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Ankündigung 

des 

Zwecks   und  Inhalts 

eines 

neuei^  allgemeinen  staatß-  und  gewcrbswis- 
senschaftlichen  Archivs  für  deutsche 

Bundesstaaten, 

welch*« 

im  Verlags  der  Biichhandliing  des  Untemeiclmeten  fiir  das 

Jahr  1825  erscheint. 


Die  VMagshandhmg  glaubt  mit  dieser  Anzeige  vor- 
urtheilsfreien  und  aufgeklärten  (nämlich  solchen  die  nicht 
Pai  Uiei  genommen  haben  und  keiner  herrsijßhenden  Fak- 
tion angehören,  sondern  nur  das- Wahre,  Gute  und 
Nüt2(liche  wollen!)  Freunden  der  Staats-  und  gewerbs- 
wissenschaftlichen  Theorie,  der  rationellen  Staatspraxis 
und  Gewerbsverbesserungen,  eine  angenehme  Mittheilung 

zumachen.  . 

Ein  allgemeines  Staats-  und  gewerbswis- 
seiischaftliches  Vcreinigungsblatt  für  ganz 
Deutschland,  scheint  ein  iaut  angekündigtes 
Zeitbedürfnifs,  und  folglich  in  der  That  ein 
wichtiges  und  gemeinnütziges  Unternehmen, 
zur  fortschreitenden  Ausbildung  in  den 
Staatswissenschaften  zweckdienlich,  für  den 
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Staatsdienst  selbst  förderlich,  und  auch  für 
dfts  einflufsreiche  Gewerbsweaen  nützlich  su 
seyn.     *       *  *.  , 

Diese  Ansichten  bestimmten  den  Herrn  Hofralh  und 
Professor  Dr.  Harl  in  Erlangen,  der  erst  vor  Hurzem 
von  Sr»  Majestät  dem  Könige  von  Frankreich  für  seinen 
allgemein  geschätzten  Entwurf  eines  Polizeigesetz- 
bnchea  nebst  einer  Polizeigerichtsordnung 
durch  eine  ehrenvolle  Ertheilung  einer  100  Ducaten 
schweren  goldenen  Medaille ,  mit  dem  Bildnisse  Sr. 
aOeivhnsIlichsten  Majestät;  und  mit  dem  Namen  des 
Empfängers  9  und  so  eben  von  Sr.  K.  K.  aj^ostolischen 
Majestät  dem  I^Udser  von  Oestreich  ebenfalls  mit  einer 
groben  goldenen  EhrenmedaiUe  jßuor  dasselbe  Polizei- 
werk  belohnt  virurde ,  und  dem  auch  von  Ihrer  ^Ma. 
je^tät  der  Kaiserin  von  Rufsland  Elisabeth  für  s^in 
allgemeines  System  der  Armenpflege  mit  einem 
ausgezeichnet  schönen  und,  sebr  kostbaren  BriUantringe^ 
so  wie  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preufsen  für 
dasselbe  Werk  mit  einer  goldenen  MedaiUe  beehrt  wnrde,^ 
in  Verbindung  mit  mehrem  ausgezeichneten  Staatsmän- 
nern und  Gelehrten  Deutschlands  eine  neue  und  allge- 
meine Staats*  imd  gewerbswissenschafüiche  Zeitschrift 
herauszugeben,  und  zwar  unter  dem  Titel: 

Allgemeines  Archiv 

für  die  gesammte  Staatswissenschaft^  Ge- 
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setzgebung  und  Staatsverwaltung,  mit  al- 
leiniger  Ausnahme^ der  Politik,  und  mit  be- 
soliderer  Rücksicht  auf  Deutschlands  gegen- 
wärtige GewerJ)8-  und  Handels  Verhältnisse 
für  deutsche  Bundesstaaten. 

.  Dieses  neue  Archiv  umMst  alle  Zweige  der  gesamm» 
ten  Staats-  und  Gewerbswissenschaften,  der  Legislation 
und  innem  Verwaltung  der  Staaten,  und  verbreitet  sich 
sonach  Ikber  die  polizeiliche  (im  weitesten  Sinne,)  pein- 
liehe,  bürgerliche,  nationalökonomische  und  finanzielle 
Gesetzgd>ung  und  SÜtaatsverwaltung,  .iiber  Bergbau» 
wesen,  Agrikultur  und  Forstwissenschaft,  Te<:hno}pgie 
i      und  Handel  ^  es  liefert  Neues  und  Wissenswürdiges  aus  > 

t 

I     der  Oekonomie,  den  Htuisten^  Fabriken  unddenteoh- 
nischen  Gewerben* 

« 

Der  Herr  Herausgeber,,  unterstützt  durch  zahlreidie 
Beiträge  berühmter  Männer,  von  welchen  niu*  Gereiftes 
und  Gediegenes  kommt,  wovon  schon  das  erste  Heft 
eine  mehr  als  genügende  Probe  liefern  soll,  wird  die 

,  Leser  durch  einen  gleichen  Gehalt  des  Arclüvs,  durch 

*   

rastloses  Strebmi  nach  Erweiterung  und  VervoOkomm* 
nung  desselben  ,  und  folglich  nach  immer  grdiserer  Man- 

4 

nichfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit,  durch  originelle  und  * 
zeitgemäfsß  Aufslitze ,  und  dmn^h  Darstellung  des  Neue- 
sten und  Denkwürdigsten  aus  den  Staats^  iind  Gewerbs*  ^ 
Wissenschaften  stets  zu  befriedigen  suchen.  Von  diesem, 
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B^inem  Zwecke  und  Umfange  allgemein  wiclitigen,  tat 
gcimeinsdiafUichen  Belehrung  und  Unterhaltung  in  den 
Staats-  und  gewerhswissenschatUiclien  Fächern  bestiimn- 
ten  Archive  wird  für  das  kommende  Jahr  ununter]}rochen 
und  regelmäTsig  monatlich  ein  Heft  in  Grofsmedianoktav 
erscheinen.  Drei  Hefte  bilden,  einen  BancL  Der  ganze 
Jahrgang  des  Archhrs ,  aus  12  Heften ,  jedes  zu  10  Druck- 
bogen»  bestehend,  kostet  8  Kthhr.  oder  14  £L  24  kr« 

Man  kann,  wie  gewöhnlich  bei  Zeitschriften  dieser 
Art,  nur  4|jf  den  ganzen  Jahrgang  abonniren.  Einzelne 
Hefte  können  nicht  abgegeben  werden.  V 

Für  das  Archiv  bestimmte  Beiträge  werden  unmittel- 
bar  an  den  Herrn  Hofrath  und  Professor  Dr.  Harl  in 
Erlangen  unter  seiner  Adresse  eingesendet,  und  durch 
die  fahrende  Post  erwartet.  Geeignete  und  brauchbare 
Beitrage  werden  auf  Verlangen  auch  verhaltniftmafsig 
honoiirt« 

Sämmtliche  Postämter  und  Zeitungsexpeditionen  und 
alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes .  nehmen  Be- 
stellungen auf  obiges  neue  Archiv  an.  Für  die  Postämter 
hat  die  fürstl.  Thum-  und  Taxische  Ober -Post- Amts- 
'  Zeitungs  -  Expedition  in  Frankfurt  a.  M.  die  Hauptexpe- 
dition  übernommen. 

Heinrich  Wilmaus 

.  in  Fraiüdurt  a.  M. 
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•  Erda[)fel  {HeliarUlms  tuberosus) ,  als  fiin  giites  Mate- 
riale  zum  Brantweinbrennen.  —  3.  Einsalzen  des  Grün- 
futters. —  4-  Die  knotigen  Auswüchse  an  jungen  E.chen- 
muzehi  sind  ein  Ersatzmittel  {\a  GaUap^.  —  T*.  Neue 
Art,  Mehl  ans  Sartoffeb  m  machei^.  6.  Beiinischer 
Kitt  —  7.  Boggen,  das  beste  und  wobHeilste  Kaffibe-Sur- 
rogat.  —  8.  Preisaufgaben  des  Vereins  zur  Verbreitung 
des  Gartenbaues  im  Preuisischen ,  für  das  Jahr  18**/«*. 
9.  Die  neue  Kettenlirücke  in  Mähren.  —  10.  üeber  die 
Behandlung  des  achten  Kastanienbaumes,  —  11.  Ver- 
besserungen der  Tiüglichter.  ^  J2.  Waarenpreise  in 
Kolumbien.  —  13.  Fortschafifung  der  Postwagen  und 
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aiiderer  FVthr^ke  mklekt  dner  durch  Gas  in  Befwe- 

gung  gesetzten  Maschine.  —  14.  Neue  Theatcrbclcach- 
tung.  —  15.  Eiserne  Treppen.  —  16.  Neue  SchriftseU- 
Maschine.  —  17.  Die  Schwarzpappel  als  Surrogat  des 
HahagonyhoiBet.  —  18.  Neue  römische  Poiizeigesetze. 
19.  yerschönemiig  der  Oberfläche  des  Eisens.  —  20.  Der 
künstliche  Bhnsstein.  — ^  ^1.  Einföhnni^  der  Eilwagen 
in  Oestreich.  —  22.  Di\  iaende  der  privilegirten  kaiserl. 
königi.  österreichischen  Nationalbank  in  Wien.  —  23.  Be- 
trag der  Zolleinnahme  in  England.  —  24  Königi.  preuiki- 
sdie  Habinetsordre  ilher  einige  nähere  die  Zensur  be* 
treffende- Bcftimnnnigen. 


Das  erste  Heft  des  zweiten  Bandes  des  Archivs  wird 
folgende  kritisch^  Anzeigen  im  Fache  der  Legislation 

und  Gesetzgebimgswissenschaft  liefern. 


I.  El^twurf  des  Strafgesetzbuchs.    München,  1822. 

II.  Felix  Josbph  Lipowsky,  königl.  baierischen  wirk- 
lichen Central-Bsthes,  und.ArchiTars  der  Stande  des  Reiches, 
Materialien  zur  Baierischen  Strafgesetzg^hung. 

III.  Entwurf  eines  Polizei-Gesetzbuchs:  oder  eines 
Gesetzbuchs  für  die  hohe  Sicherheit,  öffent- 
liche Ruhe  und  allgemeine  Ordnung  sowohl,  als 
auch  für  alle  Zweige  der  v o llsländigen  Privat- 
sichei  lieit,  nebst  einer  P olizei ->  Gerichtaord« 
nung  \on  Dr.  J.  P.  Harb 

IV.  Ausführliche  P  r  ü  f  u  n  e;  des  neuen  Ellt^^  urfs  zu  e  i n  o  m 
Strafgesetzbuch  für  tlas  Künii^reich  Baieni ,  ei^cbicneu 
in  München  1822.  Von  Dr.  A.  S.  Oersted,  i:tatsralh  und 
Deputirten  des  königlich  däiiischen  Jlanzleicollegii. 

V.  Vergleichende  Kritik  des  Entwml's  des  Strafgesetz- 
bucfis  vor  Baiem,  mit  dem  baierischen  Strafgesetz- 
buche vom  Jahre 

VI.  Bemerkungen  zum  Entwürfe  des  Strafgesetz- 
buches. München,  1822.  Von  Jakob  Friedrich  Bin- 
der, erstem  Bürgermeister  der  Stadt  Nümbeig. 

Vn.  Bemerkungen  über  den  Entwurf  des  baieri-r 
sehen  Strafgesetzbüches  insbesondere  von  üeber- 
tretungen.  Von  Joseph  Heinrich  Thoma,  königL  baieri- 
schen Regierungsrath  des  Rogonkrcises. 

VIII.  Bemerkungen  über  den  Entwurf  des  Strafgesetz- 
buches fiir  das  Königreich  Raiern  von  M.  L.  Wellmer.  ^ 

IX.  Einige  Gedanken  über  die  Gesetzgebung  im 
Fache  der  Polizei  von  E.  v.  Möy,  Bataillons  -  Auditor 

"   im  königl.  baierischem  Artillerie -Regiment. 

X.  Einige  Motive  zum  baierischen  Entwurf  des  Straf  ge- 
setz1>uches  mit  kurzer  Prfifimg  der  ausführlichen  Prü- 
fung, welche  der  Herr*  Etatsrath  und  Deputirter  des  königl. 
danischen  Kanzleicollegii ,  Dr.  Oersted  m  Kopenhagen  im 
Jahr  1S23  herausgegeben  hat  Von  D.  N.  J.  von  Gönner, 
königlich  baierischen  wirklichen  Staatsrath. 

XI.  Kritik  der  Schrift  des  dwnschen  Staalsraths  Dr.  Oersted 
über  den  Entwurf  zu  einem  Strafgesetzbuche  für 
das  Königreich  Raiern  von  dem  kpnigl.  baierischen 
Ministeriairatlie  von  Spies. 
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Staatspolizeiliche,  nationalwirthschaitliche ,  sittliche  und 
rechtliche  ^siditen  der  Zeitkäufe  oder  Lieferungs- 
verträge in  Staatspapieren,  nebst  den  neuesten 
Entscheidungen  der  KonigL  französischen  Ober^ 

Gerichtshöfe  darüber. 

Vom  Herattsgebe^r. 

.Vorbemerkung. 

Wen  wr  4htnt        WJirk^  b«gegiwl««  aoliMte  iA  dtm  ifefattad 

Vix'l  lang  forsclirnd  in'»  MafJBUM  und  tpil  «it  wa|l*  Ml  t«  «gsa: 
Dm  iftt  Wihrh«itl  — 

Kluystocl. 

Die  Lehre  yon  dem  G e Ide ,  das  ein  griechischer  Dichter 
mit  Recht  das  Blut  der  Ydlher  nannte  und  Hume  als 
das  repräsentirende  Zeichen  aller  Arbeiten  und 

Bedüi  rniisinittel  erklärte,  sowie  auch  Necker  das  Fi- 
nanzwesen eines  Staates  als  sein  Lebensprinzip 
betrachtete  ^  ist  so  allgemein  wichtig ,  dafs  man  ohne  alle 
Uebertreibung  behaupten  darf,  dais  auf  ihrer  wahren  Darr' 
Stellung  und  richtigen  Anwendung  die  Wohlfahrt  der  ganzen 
bärgerlidieh  Gesellschaft  beruhe.  A  d  a  ni  9  m  ith  hatte  unrecht, 
wenn  er  behauptete,  niemals  sev  die  Einmischung  der  Regie- 
i-ung  so  unnöthig-,  als  wcrn  sie  sich  damit  abgiebt,  den  Geld-- 
TOixath  im  Lande  zu  erhalten  oder  zu  ^?k»nAehren«.  Verschie- 
dene groise  Evfahnmgen  in  der  neuen^  un^  neuesten  Zeit 
haben  gerade  das  Gegcnthefl'  dieser  theoretischen  Behaup- 
tung umunstofslich  bewiesen.  Mit  Recht  haben  daher  in  unsern 
Zeiten  die  Geldwirthschaft  und  die  Stellvertre- 
tungszcichen  des  Gelder  die  Auimerksamkeit  der  Re« 

BMb  AveUv.  L  ML  \\  Heft.  1 


gimmg  lind  der  Yofket  nte  hohen  Grade  auf  aidi  gesogen. 
Die  gaiuse  Oeldwiithtdiait ,  %velche  nach  den  Erfahrun- 
gen rerschiedener  Zeiten  und  Länder  sowolil  für 
Einzelne  als  auoh  für  das  Ganze  die  nütelichsten  oder  schäd- 
lichsten Folgen  haben  kann,  heruht  auf  festen  und  unab- 
änderlichen'Regeln,  adT  allgemeinen  Naturge- 
tetsen»  sowie  die  gesannnte  National  wirthsdiaft  und  der  Na* 
tionalreichthum  selbst.  Einer  der  berühmtesten  europäischen 
Nationalökonomen I  Herr  Say  hat  trefTend  bemerkt: 

«Han  muA  die  wahren  Grundsätze  der  Staäis- 
wirthschaft  tnne  haben^  wenn  man  nicht  in  Gefahr  ge* 

rathen  will,  einen  Staat,  mit  allem  guten  Willen,  ihn  glücklich 
ctt  machen,  zu  Grunde  zu  richten,  und  sich  die  Yerwün- 
schangen  der  Völker  zuzuziehen}  deren  Dank  und  Liebe  man 
▼erdtenen  tnll.  n  . 

Das  Geld%?esen  als  ein  Gegenstand  der  Ge- 
setzgebung heischt  daher  gebieterisch  feste  Be- 
griffe, Iriehtige  Grun.daatze  und  unbestreitbare 
aximen.  —  ' 


Was  ibti^fi  und  materiell  ächt  national-dkono- 
rnisch  ist,  ist  zugleich  acht  juridisch,  acht  polizetlidi,  ächt 
finanziell  und  so  auch  umgekehrt. 

Ich  glaube,  mir  daher  schmeicheln  zu  dür- 
fen, dafi  ruhige  und  leid  enschaft lose  Denker, 
unpartheiische  und  billige  Sachverständige  und 
praktiaehe  Kenner  —  die  Von  keinem  Yorurtheil 
eingenommen^  durch  kein  PrlTatinteresse  be- 
'sto^hen  sind^  denen  es  lediglich  um  Wahrheit' 
und  um  das  allgemeine  Wohl  zu  thun  ist,  und  die 
folglich  ohne  alle  vorgefafste  Meinung  iirthei- 
Icn  und  entscheiden!  wenn  sie  diese  meine 
Ansiebten  prüfen,  sich  überzeugen  werden,  dafs 
meine  Grundsätze  und  Behauptungen  durch  die 
Forderungen  der  Vernunft  und  der  ErfaKrung 
ge rechtfertiget   sind,    und  mit  der  rationellen 
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Theorie  und  besseren  Legislation;!!!  Ansehung 

des  Geldwesens  übereinstimmen, 

'  ...  * 

•  Opiniqium.  edmm^nta  deUt  dies,  naiurae  judida  canfirmat» 

€ie*ra» 

Die  Zeit  vertilgt  der  Meinung  Wahn  und  Tru^ 
Di«  Zeit  läist  die  Katur  der  Wahrheit  siegen. 


Feste  Käufe  oder  Zeitkäufe  fmarckäs  /erntet, 
nauxkds  ä  termes)  nnd  blofse  Soheinge schaffe.  Zeit» 
känfe  uttd  Zeitrerkättfe  oder  Käufe  und  Verkäufe  auf 

Lieferungen  iii  den  Staatspapieren,  sind  keine  reelle 
Handelsgeschäfte,  sondern  nur  Scheinkäufe  und 
Scheinverkäuf e.  Sie  erscheinen  viehuehr  als  M-ahre 
Wetten,  wobei  der  Verkäufer  eben  so  wenig  eine  solche 
Menge  TOn  dergleichen  £ffekten  (vielleidit  nicht  einimal  deren 
Kurswertfa)  im  Vermögen  besitzt,  wie  der  ydn  ihm  abge- 
schlossene Verkauf  besagt ,  als  anderer  Seils  auch  der  Käufer 
nicht  ein, solches  Kapital,  wie  er  zur  Bezahlung  des  bedunge- 

*    ■  ■ 

nen  Freies  bedurfte,  zu  seiner  Di^jsosition  hat.  Unter* 
ri.chtete^S'achTerständige  haben  es  schi^h'  lant  gesagt, 
dafs  die  ganze  Quantität  TOn  manchem  Papiernnmerär 

nicht  einmal  den  gamsen  Betrag  aller  Scheinkaafe  und  Ab- 
schlüsse auf  Zeit  erreiche. 

Die  Lieferungsyerträge  in  den  Staatspapie; 
ren  bilden  daher  auch  alle  Eigenschaften  eines «Spi-e Ire r- 
trags  ')  oder  Glücksspiels,  unäzwar  des  gröfsten  loid 


1)  Schon  im  Jahre  ITQl  \vurde  durch  drei  gleichförmige 
Erkenntnisse  der  königl.  prcuisischen  Gerichte  ein  solcher  Han- 
del für  einen  Schcinhandel,  ivelcher  die  Natur  eines 
Spiels  oder  einer  Wette  an  sich  hat,  erklärt,  imd  der 
Utöger  mit  einer  daraus  angestellten  Klage  abgewiesen.  Das  £r- 
konntnifs  der  zweiten  Instanz  sammt  dem  sehr  merkwür- 
digen  Bechtafal^  ist  in  Kleinas  Annalen  der  Gesetzgebung  und 
Rechtsgelekrsamkeit  in  den  preufsischen  Staaten ,  Band  XXVI.  S.  101 
bis  220  zu  Bnden.  Auch  Klein  erklärt  a.  a.  O.  dergleichen  Ver- 
trage lur  eint  Art  Ton  Wette  oder  Aktienspiel. 


• 
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geffthrvolUten  GlüekftspiclSfindem  hier  der  mög- 
liche Gewinn  und  Verlast^ in  keinem  Yerhältnift 

steht  und  in  der  Thnt  imbcgranzt  ist!  —  Bei  diesen 
Kaufen  urd  Verkaufen  ist  weder  von  einem  ernsten  Kaufe, 
noch  TOn  einem  ernsten  Verkaufe  die  Bede,,  indem  sie 
niemals  durch  Uebertragnng  der  Renten  von  Seiten 
des  Verkaufers,  noch  durch  die  Bezahlung  des  Preises 
von  Seiten  des  ane^chlichen  Käufers  Tollzogen  werden ,  sondern  " 
immer  einer  dem  andern  nur  die  Differenz  des  verab- 
redeten Kurses  der  Staatseffekten  bezahlt. 

•  So  aitet  also  der  Papicrhandel  in  seine  Uebertrei-^ 
bung  ~  die  eine  Folge  des  Reitzmittels  der  Zeit* 
kaufe  oder  I^ieferungs vertrage  ist!  in  ein  wirk- 
liches Glöcksspicl  aus,  wobei  sich,  wie  die  Erfah- 
rung besonders  in  der  neuesten  Zeit  lehrt,  viele 
in  Spcluilatloncn  einlassen,  welche  ihre  Vermogensvcrhiltnifse 
bei  weitem  übersteigen  und  sowohl  für  sie  selbst  als  auch  für 
andere  die  traurigsten  Folgen  haben.  Denn  durdi  diese  Art 
des  Papierhandels,  der  eigentlich  kein  Handel,  sondern 
nur  ein  Hazardspielist,  kann  sich  selbst  der  Reichste 
schnell  ruiniren.  Eine  Menge  Leute,  denen  andere  Lauf- 
bahnen verschlossen  sind,  stürzen  sich  in  die  aufseilt  gefähr- 
liche Bahn  der  Börsenspekulationen,  und  was  dabei  noch  be- 
sonders schlimm  ist,  sie  kennen  zum  gro(sen  Theil  niditein- 
nial  genugsam  die  för  dergleichen  Geschäfte  begehenden  Ge- 
setze ,  um  sich  gegen  Betrügereien  und  Mifsbräuchc ,  deren  • 
Opfer  sie  Werden ,  zu  schützen.  Oefientliche  Blätter  mehleten 
aus  Neapel  unterm  3.  Juli  1824  Nachstehendes ,  wodurch  das 
Gesagte  Tollkommen  bestätiget  wird : 

«Es  zeigt  sich  immer  mehr,  dafs  das  frühere  rasche 
Zeigen  der  Fonds  hellsähe  ausschltefsUch  Werk  der  Agiotage 
war;  einer  der  darin  SpcUu'irerden  nach  dem  an<lern  geht 
zu  Grunde  t:rd  der  bcil?i;ter.de  Verlust  auf  den  Km^,  der  bei 
einigen  an  200,000  Dukati  reicht,  beweist,  wie  ungeheuer, 
T>Qn  mm  Theil  ganx  unvermiigciiden  Leuten,  gespielt  wurde! 
Die  Begierung  selbst  hat  endlich  das  Unmoralia'che  und 
Verderbliche  dieses  Handels  eingesehen  und  verordnet, 
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dafs  vom  lüinftigen  Jahre  aji  Kein  KontraKt  für  Kauf  oder  Ver-  ' 
kauf  auf  lajigerc  Zeit  gemaclit  werden  Könne  ,  als  bis  ans  Ende 
des  Monats,  der  tunn ittelbar  auf  dan  Xolgt,  in  welchem  der- 
selbe geschlossen  wird,  i»  - 

Der  Doktor  und  Advokat  amKöni^^l.  Gerichtshofe  ru  Paris, 
lieiT  Cof  linier  e  stellt  in  seiner,  im  Jalii' 1(S74  erschienenen  ' 
Schrift:  <^Yon  der ^ Börse  m\d  den  SpeKulationen  auf  Sitaati- 
ps^iere » uqter  andern  folgende  Sätse  auf ;  .  ' 

«Die  Käufe  auf  Zeit  sind  nichtig,  odier  liönnen  wenig* 
itens  nach  den  allgemeinen  Rechtsprinzipien  des  Code  civil 
keine  gerichtliche  Uelanj^uiig  hei^riinden.  —  Die  Nullität 
solcher  Kaufgeschäfte,  welchen  nicht  die  Lieferung 
oder  Dcposition  «lei*  verkauften  Gegenstande  folgt,  ist  durch  v 
die  bestehenden  SpezialgesetiBe  für  die  Börse  form- 
lidi  ausgespit)chei>.  —  Die  Jurisprndens  hat  in  dieser 
Hinsicht  ,die  durch  das  Gesetz  geheiligten  Prinzipien  in  An- 
wendung gebracht.  —  Die  Moral  veiwiift  deiglelchen  Ge- 
schäfte ,  die ,  weit  entfernt  dem  öffentlichen  Kredit  zu.  nütasen^ 
ihm  vielleicht  selbst  äufscrst  v  erderblich  werden  köimen.  n  .  ^ 
\  Darum  ist  auch  dieses  Ahtienspiel«  Stock*  Jobhery,  das 
die  Spiel  wuth  im  Grossen  so  aufs  er  or  deutlich  be- 
fördert,  in  E  n  g  1  a  n  d  schon  durch  cliu'  ParlamenlsaKte  vom 
Jahr  1734 als  eine  infame  Praktik  nicht  nur  als  ungü!tig  er- 
klart,  sondern  sogar  hei  en;er  Strafe  von  500  Ti'.  St.  verboten 
worden.  ')  Diese  Parlamentsbili  ist  betitelt:  «^Bill,  um  die 
sdiändliche  Agiotage  der  englisdicai  Staatseilekten  jsu.  vei^in«  . 
dem.  v  Die  Bill  erklärt  einen  jeden  Kontrakt  von  der  Natur 
einer  Welte  für  ungültig  und  veiurthciil  die  Spieler,  welche 
Prämien  nehmen ,  zu  einer  Geldstrafe  von  500  Pf.  St. ,  und 
die  9  welche  DifTeren/iCn  nehmen^  zu  einer  Geldstrafe  von  ' 
10U  Pf*  St.  Diese  Bill  untersagt  und  straft  die  Scheüiverkäufe 
(ei*dichtetch  Verkaufe,)  die  sie  als  Wette i  Spiel,  strafliare, 

schändlidie  Agiotage,  als  Ui'Saclie  der  Entehrung  und  Zeri*ü(-^ 

»  .  ■' 

l)DieStock}obkery  und  der  Handel  mit  Staatspapinreii.  ICündien, 
1820.  Mit  dem  Motto:  Pl^  inüei  quod  agilur,  fguam  quod  agi 
simuiautr. 

r 
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lsiig.-der  Familien  behaadelt.  Die  BiU  hfitjedad^. nicht  alle 
FaDe  voilieigeseheD,  Sie  sprii&t  nnrjTon  englischen  Fonds, 
Sie  nennt  ni^tdie  ansvärCigen  öffentlichen  F<^iid8.  Dnrch  diese 

Hinterthür  hat  sich  die  Agiotage  dennoch  eingeschlichen;  die 
Spieler  haben  behauptet,  dafs  die  Bill  lediglich  die  englischen 
J^onds  betreffe  I  aiif  ,die.  fremden  Fonds  .aber  keine  Anwen- 
.dnng^de.  - 

Die  Zeitkäufe  oder  DiefernngsyevtrSge  in 
Staatspapieren  sind  nach  staatspolizeilichen, 
nationalwirthschaftlichen ,  sittlichen  und  recht- 
lichen Gr.nndsätzen  unznläfsig  nnd  terwerflich. 

Die  Staatspolizei  hat  die  grofse  imd  allgemein  hohe 

und  wichtige  Bcslimmung ,  alle  der  öffentlichen  und  Pri- 
vatsicherheit drohenden  Gefahi^en  und  Uebel  möglichst  zu 
rerhüten  und  abzuwenden.  ') 

Dei*  Staatszwech,  der  die  heschütsende  Obhut  des 
Staates  für  *die  wichtigsten  Terhältnisse  des  Lehens 

in  Anspruch  nimmt ,  spricht  auch  den  vollkommenen 
Schutz  des  Eigenthums  der  Einzelnen  und  des 
G  anzen  aus. 

• 

Eine  der  schönsten  nnd  umfassendsten  Aufgaben  der  ihrer 
gememnützigen  Bestimmung  entsprechenden  Staatspolizei  ist 
der  vollständige  Schutz  des  ganzen  dinglichen 
Rechtsgebiets  aller  Mitglieder  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  und  selbst  auch  der  Freniden 
im  Staate,  welche  letztere,  *  da  sie  sich  den  Gesetzen 
des  Staates  nnterwerfen  müssen,  auch  gerechte  Ansprache 
auf  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigenthums  habeif.  — 

Wenn  aber  die  Staatspolizei  die  Sicherheit  des  Sach- 
eigenthunts  immet*  in  derjenigen  Ausdehnung  gewähren  soll, 
in  welcher  sie  jeder  Staatsbürger  ohne  Unterschied  von  ihr  er- 
warten darf,  so  mufs  sie  auch  ihreT  Aiifm^rltsamheit  undThatig- 

keit  auf  alle  Gegenstände  richteiv,  TOn  welchen  G efahren 


I)  HarVa  Entwarf  eines  Tollstindif en  PoUseigcsets- 
huclies.  8.  9. 
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«nd  StöruD^en  der  Eigenthumssidmiieit  wm  fÜrdiMo  ikd* 

Der  Herr  Re§ierungsralh  Lötz  behauptet:  ') 

^  Sogar  dann ,  wenn  der  Bürger  sein  Eigenthum 
durch  sich  selbst  gefährdet,  tritt  das  Aecht  des  Staat» 
ein ,  Um  durch  äuasern  Zwang  za  bestunnien ,  nnd  zwar  in  •dem 
Monkont,  wo  die  eigene  Geftihr  m  einer  Gefahr  anderer  wird, 
oder  dann,  wenn  der  Staat  sieh  entweder  selbst, 
oder  seine  Bürger,  durch  ein  soi chea  Benehmen 
hee inträchtigt  zu  sehen  Grund  hat« -»^ 

>  Daher  ist  auch  .mit  Recht  schon  Jüngst  in  rerschiedenen 
Staaten  das  sogenani^e  Bankmachen ,  «das  Hasardspielen ,  das 
Theilnehmen  an  auswärtigen  Lotterien«  besendert  das  Sm* 
mein  für  dieselben  verboten  worden. 

Das  Preufsische  Landrecht  hat  das  Lotto  ebenfalls 
mit  andern  Hazardspielen  im  Allgemeinen  strafbar  ger 
macht  (Th.  IL  Tit.  20.:%.  1299.)  und  (Th.  L  Til.  iU  i.  547.) 
festgesetKt ; 

«Nur  mit  ausdrüchlicher  (xenelimigung  des 

Staats  können  ön'cntliche  Lotterien ,  Glücksbuden  und  andere 
•  dergleichen  Glücksspiele  unlemommen  werden.  » 

Nach  dem  Preufsischen. Landrecht  (Th.  IL  Tit.  20.  §.  1303 
bb  1307.)  s^dlen  Offizianten,  die  Ton  Ha^'ardspielen 
ein  Gewejbe  miachen,  ihres  Amtes  entsetzt  werden.  In 
Schweden  erschien  im  Jahr  1^17  eine  Verordnung,  zufolge 
welcher  spielsüchtige  Menschen  von  allen  öffentlichen  S|ellen,. 
die  Zuti*aucn  erfordern  f.  hüiüUg  iiusgeschiossen  werden.  £s 
ist  nichts  als  Wahrheit,  werai  der  Herr  geheime  Rath  Ton 
Berg  m  dem  ersten  llieile  seines. Handbuchs  des  deutschen 
Polizehreöhts,  S.  706  behauptet: 

Dafs  die  Spieler  von  Profession,    in  welcher 
Gestalt  s  ie  auch  erscheinen,  selbst  wenn  sie  rollhom- 

r 

men  ^p:»lich  spielen,  wegen  der  so  leichten  Yerleitmig  zu 
hohen  und  unsieheln  Spielen,  dem  Eigenthum  der  Bürger 
noch  gefibrlieher  sind,  als  offenbare  Räuber  und  Oiebe.i» 


1)  Uebor  den  ßcgriff  der  VoVimx  tind  den  X}m(»og  ier  Stualsp«- 
Uftetgewall.    Miidbijrghauten.    Iiju7.  S. 


Giebt  es  aber  ivoM  eip  höheres  und  umidiereres  Spiel, 
ah  das  unselige  Spiel  mittelst  der  so  höchst  gewagten  Ab- 
schlüsse auf  Zeit  (ohne  Hinterlegung  der  ru  yer- 

kaufenden  Objekte  und  ohne  die  jsu  ihrem  Ankauf 
not  h igen  Summen!)  oder  jder  Liefei-ungsvcrtrage  in  Staals- 
papieren  dessen  Verlust  und  Gewinn  der  Zul'aü  austheilt,  wobei 
die  Bülletins  der  Börse  die  Karten  uid  die  Würfel  «ind.  ^ 
Dieses  Spiel  hat  plöldichen  Uebergang  des  Eigendiuins  ohne 
Produktton  zur  Folge.  Dabei  finden  die  Spieler  immer  den 
nemliclien  Reiz  ,  die  Lockungen  der  Habsucht  und  die  Freuden 
der  Geldgierde. 

Die  grofsen  Spieler  auf  den  tturs,'  die  blos  mit 
Zeitiiaufen  es  m  thnn  haben ,  übertreffen  alle  andm  Hazard- 
Spieler  weit,  spielen  oft  dreir  und  vierfach  über  ihr 
Vermögen  und  gleichen  in  so  ferne  denjenigen, 
welche  borgen,  olme  Fond  zur  Bezahlung  zu  ha- 
ben. —  Das  Ahtiei  spiel  durch  Zeitkäufe  ist  ein  Schwindel- 
spiel und  kann  in  Anfchung  senier  g weinschädlichen  Folgen 
nodi  weit  gefahriidier  und  verdeiblidier  werden,  als,  selbst 
Hasardspiele  und  Wetten  von  jeder  andern  Art.  Unterm  3.  Sept. 
1^24  las  man  in  öiTeutlichen  Blattern  folgende  Mittheilung  aus 
Berlin :   '  .  , 

«Unsere  Staatsschu)dscheuie.  die  tot  Kurzem  fast  pari 
standen«  sind  plötzlich  beinahe  iim  iO  pCt.  gefallen.  Die  Folge 
hierroy  ist|  dafs  mehrere  Häuser.,  die  in  Staatspapieren  spekuf 
lirten  ^  ihre  Zahlungen  einstellen  mufsten.  Als  Beispiel ,  wie 
weit  Einzelne  diese  Spekulationen  getrieben  haben,  mag  der 
Umstand  dienen,  dafs  ein  Kaufmann,  der  in  der  Hoühung ,  dafs 
der  Kurs  noch  höher  gehen  würde ,  eine  bedeutende  Summe 
in  Staalsschutdscheinen  auf  Zeit  abgesdilossen  hätte,'  die  nach 
dem  Fall  des  Kurses  entstandene  Differenz  zu  decken  nicht 
im  Stande  wai*,^  da  diese  Diilercna  allein  iiber  7(),(XX)  Thalcr 
betrug. )»  — 

Allein  nicht  blos  mit  den  Grundsätzen  der  bes* 
seren  Staatspolizei  sind  die  Zeitkäufe  oder  Lieferungs* 
vertrage  unvereinbar,  sondern  sie  ^sti*eiten  auch  gegen  die 
Regeln  und  Gesetze  der  Nationalwfirthschaft «und 


—  ö   

IbSnnen  durch  Beförderung  der  zügellosesten  Agio- 
lage auf  letztere  eineii  eben  so  groCben  als  nacbdieUigeB  Ein* 
flnikaiifteni«  yti»  offenkundige  Thataac^hen  beweisen. 
,  Die*17ebel  sind  sahllos,  i^ldie  die  traurigen  Folgen  der 

Scheinkäiife  in  imsern  Tngen  in  verschiedenen  Ländern 
erzeugt  haben ,  so  dals  nunmehr  von  unpart heiischen 
Sachkundigen  die  Müsbrauche  und  die  Schädlichkeit  der- 
selben immermdir  eingesehen  und  anerkannt ,  und  durdi  die 
allgemeine  Erfahrung  stets  noch  mehr  bestätiget  wird. 

Diese  erdichteten  Kaufe  häben  dem  Kredit,  den 
Gewerben  und  dem  Wohlstände  8  o  v  i  e  1  e  r  Familien, 
und  folglich  auch  dem  National  wo  hlstande  unmittel- 
bar oder  dodi  Hl  i<t  te  1  b  a  r  gr  o  fs  e  Wunden  geschlagen,  durch 
welche  ^riTat<tkonomie  und  Nationalwirthsehaft 
so  sichlba^r  leiden.   Wer  Augen  hat  zu  sehen,  der  sehe! 

Leider  gicbt  es  nur  gar  zu  viele  Beispiele ,  dals  durch 
dieses  Schwindelspiel,  Insolvenzen ,  Fallimente  luid  nebst^ 
hei  auch  Selbstmorde  herbeigeführt,  selbst  solide  Handels- 
häuser gestSrzt,  Millionen  haaren  Geldes  yerioren  und  mit- 
unter Kuih  groTsen  Theü  aus  dem  Lande  gezogen  wurden. 
Welche  Zerrüttimg  brachten  die  SdiCinkaufe in  die  Z  a  h  1  u  n  g  s- 
g-e  s  0  Ii  a  f  t  e,  wie  viele  und  wie  gi^ofse  L»  a  ri  k  e  r  o  1 1  e  veranlai's- 
ten  sie,  und  wie  sehr  habtn  dieselben  den  Kredit  über« 
haupt  erschüttert?  Ein  französischer  Schriftsteller  hat  neu- 
lich gesagt: 

«Die  ScheinirerkSnfe  heben  nicht  den  öffentlichen  Kredit, 

dessen  Solidität  von  höheren ,  von  Spielcm  unabhängigen  Ur- 
sjtchen  abhängt.  —  Das  Spiel  dt  r  Agiotage  ist  ein  wahi^er  Rost, 
der  den  Glanz  des  öffentlichen  Kredits  verdunkelt.  >  * 

Goldene  Worte  sind  es ,  wenn  es  heilst : 

*KaufmSnnische  Treu  und  Glauben  sind  des 
wahren  und  rechtlichen  Handelt'manns.  gröfstea 
Kapital  uiid  erste  P  nicht.  » 

Wie  oft  aber  die  ijcfoI(:^jirg  dieser  groisen  und  .weisen 
Kegel  dnixh  die  ScheinTerkaule  unmöglich  ge|nacht  werde, 
beweisen  zahlreiche  Warnungstafeln,  besonders  seit  eini- 
gen Jahren! — 
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Das  to'  sehr  anlockende  Schwindelspiel  tarit  den  Staatspa- 

pieren  hat  notorisch  die  grölsten  Kapitalien  den  Ge- 
werben und  dem  Waar enhandel  entzogen,  wodurch  die 
drei  grofsen  Nationalge-«  erbe  immer  noch  mehr  gelähmt  wer- 
den und  der  Nationalreiehthnm  die  g^t^fsten  Hindemüae  fin- 
det. ^  .Mim  kann  es  daher  als  entschiede^  befrachten ,  dalk 
der  Mifsbrauch  des  Papierhandels  eine  der  ersten  und 

'  wichtigsten  Grundursachen  des  so  oft  und  allgemein  beklagten 
Geldmangels  einer  Seits  und  des  taglich  sichtbarer  wer- 
denden y  e  r  f  a  1  Isdei' Gewerbe  anderer  Seits  ist. 

Sonach  waren  häufige  Fallimente ,  Hemmung  der  Natio- 
nalihdusterie  und  Verfall  der  'Geweribe,  Stockung  des.  Handels, 
Geldmangel,  Verminderung  des  Kredits  und  besonder»  de» 
Personalkredits,  und  Abnahme  des  Nationalwohlstandcs  die 

•  Resultate  des  Aktienspiels  und  vorzüglich  der  Lieferungs\  er- 
trage auf  Zeit.  Was  Tielleidit  wenige  S  pekulanten  durch 
jenen  gefiifarlichsten  Thifik  gewinnen 9  das  rerliert  die  Nation 
vielfach  am  wahren  und  soliden  Wohlstand.*  So  im- 
ruläfsig  und  nachtheilig  nun  die  Zeitkäufe  nach  staatspoli- 
zeilichen und  nationalökonomischen  Ansichten  er- 

■ 

scheinen f  eben  so  renverflich  sind  sie  auch  nach  den  For- 
derungen der  Moral.  Die  Moral'  fordert  die  Hinter- 
legung des  Objekts  des  Vertrags  und  fdgUch  auch  die 
Hinterlegung  der  Valuta,  und  betrachtet  die  erdichteten 
Verkäufe  und  den  Mifsbrauch  eines  ausgearteten  und  zügel- 
losen Börsenspiels  als  tadelnswerth. 

Diese  Vertilge  ohne  alle  R ealität,  rerursadien  eine 
Menge  hinterlistiger  und  trügerischer  Manörcr,  reraulaCsen 
Erdichtung  fabd&er  Ger&cbte  oder  doch  Verbreitong  schwan- 


1)  Selbst  in  einem  Schreiben  aus  Frankfurt  (in  No.  64  der 
allgemeinen  Zeitung  vom  Jahr  Ui2o,)  wurde  ulas  üffcullitbc  lielienulr 
nifs  abgelegt,  dafs  der  Waarenverlrieb  durch  jenen  Trafik  entsets- 
lieh  leide  und  man  denselben,  als  eine  der  Hauptursachen  der  allge- 
meinen Stockung  in  dem  Handel  und  in  den  Gewerh^  hetrachtAe. 
Wtfr  Ohren  hat  su  hören,  der  höre! 

i)  HarVs  Handhucji  der  Slaatswirtfaschafl  und  I'iiinrxwiMensckafl. 
Tk,  1. 
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kender  ')  (um  nämlich  auf  das  Steigen  oder  Fallen  der  Fand« 
sEYiwirlien)  .yerleiten  ^nm  Müsbraucb  des  Papicrliafidels  and 
tar  Splelsiieht,  und  liaben  Betrug,  Bankerott,  Selbst- 
mord, Zerstörnng  deehiusUch^  Giückt  nndR^iii 

Tieler  Familien  zur  Folge! 

Merkwürdig  und  ßanz  hierher  gehörig  sind  folgende  Aüp- 
^pirüGhe  der  f  ranzdaUcken  Oesetsgebnng: 

«Dcnrjeiiige  ist  strafbarer  Agioleiir,  dessen  Gewissea  mit 
seinem  Interesse  transigirt;  indem  er  Geschäfte  macht,  die 
ihm  auf  Kosten  des  allgemeinen  Besten  Yortheil  bringen^  Dies 
ist  der  Fall  dessen,  der  Geldspezies  auf  Zeit  kauft,  in  der 
anerlaubten  Uofibung ,  daTs  diese  Spezies  zur  Zeit  der  Liefe- 
nmg  im  Preise  gestiegen  mid'  die  .National  •  Zalümittel  im 
Preise  gefallen  «seyn  werden.  In  Betracht ,  dafs  soldte  Spe- 
kulationen misitdich  sind ,  sentSrenil  {Sur  jede  Staatsdkonomie 
and  für  den  National- Kredit,  und  dafs  sie  nur  von  Egoisten 
.und  Feinden  der  allgemeinen  Sache  unternommen  und  ausge- 
•  {iUut  werden  können.  i»  (Auszug  aus  dem  Eingange  des  Ge- 
setzes vom  28.  Fendämüure,  J*  4.)^  ' 

a«Da  die  Regienmg  nach'  den  Gesetsen  13.  Frücti* 
dor  und  28.  f^endemiaire  jene  strafliaren  Manöver  der  Agio- 
It  urs  unterdiücken  will,  welche  sich  von  Neuem  an  der  Börse 
KU  Paiis  einschleiidien ,  und  schändUcher  Weise  auf  Fullen  und 
Steigen  der  Kurse  ^elen,  Betracht,  dafs,  indem 

msn  hinlfinglidie  Zeit  bewilligt,  um  taglicb^  den  Kurs  zu  be- 
stimmen, um  GescbSfte  darauf  zu  gründen,  es  dodr  hodi- 
nÖthig  sey ,  jede  Frist  abzukürzen ,  welche  nur  zu  den  ehrlo- 
sen Berechnungen  der  Agiotage  und  den  betrügerischen  Künst- 

1)  In  der   oben  angeführten  Schrift:  Die  Stock: Jobber  j, 
keifst  CS  S.  39: 

« Solche  Maafsregeln  der  Spieler  zur  Wendung  des  Kurses  sind 
notorisch.  Einer  minirt  gegen  den  andern ,  und  es  ist  notorisch, 
dafs  nidit  blofs  Einzelne,  sondern  qafs  sogar  ganze  Assoziationen 
dch  es  EUm  besocdem  Geschäfte  machen ,  den  Kurs  durch  allerlei 
'  .Mackma^önen  nach  Jkrem  Interesse  *su  bestimmen.  Die  Mine  des 
Einen  swingt  dann  den  Andern  suni  Kontreminiren ,  und  einer 
sudit  den  andern  in  die  Luft  su  sprengen.  Ein  beSlloser  Öeist, 
der  auf  diese  Art  in  die  Hsndelsgosrbäfl«.  kommt 
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griffen  der  liosheit  vervAcndet  w«rden  Tfiu*de  (Be* 

■dilufii  Tom  2.  Fenitose  ',  J.  4) 

Auf  der  andern  Seite  verleitet  der  leichte  und  grofse 
Ge>viTin  zvim  ül)ermäfsigen  Luxus  und  zur  Ver- 
schwendung. Es  ist  aber  eine  wichtige  Hegel  der  Staats- 
psychoiogie  und  der  Lebentweiaheit,  dafe  man  bei 
den  Menscheii  nie  die  WahrBcheinlidüicil  und  Lust  emreolien 
soll ,  durch  Glück  das  Wohlscyn  sni  erlangen  oder  ein  gröfse- 
res  WohfscMi  und  schneller  zu  crlargen,  als  er  es  durch  Ar- 
beit und  zwar  durch  anhaltende  A  r h e i t  erlangen  kaiui. 

Das  gefiihrlidie  lind  Terföhrerische  Ringen  nach  schnei  lern 
Gewhm  Tenirsacht  dieVemachlafsigun^  solider  Erwerbssmreige 

und  allgemein  nützlicher  Untemehmungen. 

Die  Zeitkäufe  oder  Lieferungsverträge  in 
Staatspapieren  sind  endlich  auch  noch  nach 
Bechtsgrniidsätsen  unstatthaft  und  ungültig« 

Wennjeneso  sehrreizenden,  verführerischen 
und  gefahrvollen  Spiele  und  Wetten  selbst  für 
nnauläfsig  und  strafbar  su  kalten  sind,  so  müssen 
auch  die  dahin  gerichteten  Verträge  für  ungültig 
geachtet  werden. 

D  ie  über  Lieferung  auf  Zeit  geschlossenen  S  t  h  e  i  n  k  ä  u  1  e 
•uid  ohne  alle  Realität  und  haben  gar  nichts  mit  den 
wirklichen  Käufen  gemein«  wo  Staätspapiere  wirklich 
gekauft  und  verkauft,  und  welche  also  wirklich  erfüllt 

)  wei  den  ,  durch  die  wirkliche  läefenmg  oder  Deponirurg  der 
verkauften  EiTokton.  Die  Gerechtigkeit  licischi  die  Hin- 
terlegung der  V^uta.  Es  sind  daher  bei  jenen  verkleide- 
ten Spielverträgen  keine  rechtsgültige  Vertrage 
und  keine  wirkliehen  Verkäufe,  sondern  nur  erdich- 
tete Verkäufe  vorhanden,  da  die  Verkäufer  dieHandelswaa- 
ren  nicht  besitzen,  und  die  Käufer,  die  zur  Bezahlung  dersel- 
ben nölhigen  Geldsummen  cl)rnralls  nicht  haben!  Diese 
lediglich  auf  den  G  e  w i n n  d e  r  Ii  u  r  sd  i f  f  e r enx  abzweckenp 
den  Lieferung^verträge  auf  Zeit  smd  blofs  maskirte  Wet- 
ten und  Spiele,  folglich  ungültig  und«  es  kann  darauf,  als 
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anf  blofse  Wettspiele,  auch  keine  rechtskräftige 
'  MlagjB  gegründet  werden    Probatum  er// 

Gesetze  und  die  Gerichte  i]a*England  erkennen  die 
ScheinTerkanfe  in  dfiPentlichen  Natibnalfonds  nicht  an.  Das 

fr  an  zö  siehe  Civilgeselz  ')  bestimmt  als  Gnmdsatz,  dafs 
jede  IXebereinkunft  jiothMendiger  Weise  einen  gewissen  Gegen- 
stand Toranssetse ,  der  den  Inhalt  der  Verbindung  ausmacht. 
Nach  diesem  Gesetzbuch  *)  ist  der  aleatorische  Kontrakt 
em  Terli^ ,  dessen  Wirkungen  za  Gewinn  oder  Yerhist  für 
allePaitheien  pder  für  eine  oder  mehrere  ron  ihnen  von  eineiii 
ungewissen  Ereignisse  abhängen. 

Einen  Kommentar  zu  vorstehender  Gesctzstelle  liefern  die 
reditlichcn  Ansichten  der  Lieferungsveitrage  in  Staat^apie- 
ren,  *)  in  welchen  behavqptet  wird: 

' '  f^Die  Lieferungsrerträge  erscheinen,  in  so  weitste  in  die 
Form  von Kaufsrerträgen  eingekleidet  sind,  offenbar  als  simu- 
liitc  Veili  äge ;  ihr  wahrer  Karakter  ist  aleatorisch  und  wuche- 
ri&ch,  und  sie  kommen  also  lediglich  nach  diesem  Karakter, 
nidit  aber  nach  der  Fonn,  in  die^sie  gekleidet  sind,  rechtlieh 
n  wfirdig^  So  wie  aber  dieses  efamiäl  entschieden  ist,  so 
ist  es  auch  nicht  mehr  zweifelhaft,  dafs  sie  sich  im  Allgemei- 
nen in  die  Kathegorie  der  gesetzlich  verbotenen  Gescliäfte ,  und 
zwar  in  die  Klasse  der  verbotenen  Hazardspiele  und  Wucher- 
vertrage  eignen,  auf  welche  die  Gesetze  kein  Klagrecht  geben. 

Der  Code  pdnal  *)  belegt  jene  Spekulanten,  welche  durch 
trügerische  MandTers  den  Kurs  der  Btaatspapicre  weker, 
als  naclu  den  üipnlinden  durch  die  natüriidie  Ronkurrenz  ge- 
schehen wäre,  steigen  oder  niederdrückei\ ,  mit  eben  jener 
Strafe,  welche  denjenigen  trifft,  der  auf  solche  Art  den  Preis 
der  Lebensmittel  und  Kaufmannswaaren  zu  verändern  sucht. 
Der  Code  p6nal  hesluQmt  ferner,  *)  dfi^  die  Wetten  auf  Stei- 

\  • 

1)  Code  civil,    Art.  1106. 

2)  Art.  196a. 

3)  Augsburg,  laia  3.  15  bis  16. 
«)  Art  419. 

$)  Art.  m.  ,    V.  ' 
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gen  odor  Falleo  der  StaatiefiTekten -mit  einmonatficher  Ms  ein- 
jähriger  Ge^ngaiftttrafeJ  mid  einer  Geldstrafe  TOn  500  bU 
10,000  fir.  belegt  wttden  sollen. 

So  tifid  demnach  di«  Zeitkäufe,  nach  den  in 
mehreren  Lftndern bestehenden  Gesetzen  nnver- 
bindlich,  und  die  Gerichte  solltea  jede  darüber 
vorgebrachte  Klage  sogleicl](  abweisen.  — 

Sdhr  denkwürdig  ist  in  dieser  Besiehmig  ein  Urlheil  des 
KdnigL  baieri sehen  Wechselgerichts  zuAiigsburg  vom 
14.  Februar  1817,  durch  welches  der  Kläger  mit  einer  For- 
derung von  17,000  fl.  an  Kursdifferenz,  aus  einem  Vertrage  ' 
über  Lieferung  Ton  90,000  iL  an  baierischen  Lotterieanlehens- 
•  Loosen,  abgewiesen  wurde.  Wir  liefem  hier  davon  nach- 
stehende Formalia : 

<^  Unsere  Institutionen  in  "NVechselsacIien  bezwecken  Auf- 
rechthaitung  und  S^kung  unsers  Kredits  und  Vertrauens ,  hier 
und  auswärts«    Bas  Becht  der  Kompensation  darf  daher  nie 
mißbraudit,  sondern  blos  auf  solche  Gegenstande  extendirt  wer- 
den, Melche  im  ordentlichen  und  soliden  Geschäftsgang  Vor- 
kommen.    Hiezu  aber  gehören  weder  Kaufe  noch  Verkaufe, 
noch  Lieferungen  in  Siaatspapieren.  Diese  Geschäfte  sind  nicht 
reell,  auch  in  mjaerer  Wechsel  -  Ordnung  nil^t  bekannt,  son-  - 
dem  sie  smd  tiieils  chimärisch ,  tfaeils  groise  Hazai  dgeschäfte, 
wobei  öfters  einer  oder  der  andere  mehr  auf  das  Spiel  setzt, 
als  er  im  Vcnn^-ger.  h:it»  -wozu  er  gar  leicht  verleilet  wird,  da 
er  keine  Valuta  beim  Abschlufs  eines  solchen  Geschäftes  nothig 
hat,-  und  dann  wie  ein  Käsender  in  dem  eitleii  Wahne,  schnell 
reich  zu  werden,  seine  und  seiner  Familie  Wohlfahrt  auf  im-  • 
mer  zerstört ,  wie  die  neuesten  Beispiele  auf  hiesigem  Platz 
leider  nur  zu  klar  beweisen,     LeberdieS  können  höchst  schäd- 
lidie  und  gefahrliche  Einverständnisse  zwischeli  den  Falliten 
und.unredlichen  Menschen  obwalten ,  wodurch  sie  vermittelst 
solcher  Geschäfte  in  Staatspapieren  t(md  Lieferungen ,  die 
Massa  eines  Falliten  dergestalt  zu  spolüren  im  Stande  sind,  daß 
eine  Massa ,  die  Anfangs  ^0,000  fl.  für  die  Gläubiger  auswies, 
suieat  nichts  mehr ,  oder  nur  wenige  Pi*ozent  den  unglücklichen 
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GJinbigeni  übi<ig  liei^.  .Es  imi&te  demnach  audi  diater-A»* 
fpriM^  auf  BetentioR  und  Kompensation  abgc^vieten  werden. « 

Unter  diesen  Verhältnissen  scheint  nunmehr 
die  Gemeinschädlich  keit  und  B  echtsungültig- 
keit  der  Lief erungsvcrträge  oder  der  Käufe  t(^ii 
Staatspapieren  auf  Zeil  Tollkommen  erwiesen  mn 
seyn. 

Durch  Agioteurs  wid  Schwindler  werden  der  vaterlandi* 

sehen  Industrie  und  Landeskultur  Millionen  entzogen,  der 
Privatkredit  sinkt  immer  mehr,  das  Glück  vieler  Familien 
wird  direkte  oder  indirekte  untergraben  und  es  entsteht  daraus 
firuher  oder  später  eioe^allgemieine  Landesnoth. 

Eine  Radikalkur  in  Ansehung  einer  der  gefahriidi* 
sten  und  .ir.stecUendsten  psychischen  Krankheiten  ist,  zumal  in 
einer  so  tief  bcMCgten  Zeit,  gebieterisch  nolhwendig.  Ein 
allgemeines  und  bestimmtes  Prohibitivgesctz 
gegen  alle  Zeitkäufe  und  die  Yersagung  alles 
Klagrecl\ts  in  Ansehung  derselben,  sind  die  arweck- 
ibSfsigsten  und  wirksams^n  Mittel  um  diesem  so  weit  sich 
verbreitenden  und  in  jedes  öffentliche  und  PrivatvcrliäUiiifs 
tiefeingreifenden  Krebsschaden  schnell  uihI  l  adikal  abzuhelfen. 

Deshalb  bemerkt  der  Herr  geheime  RaihDr«  Schmalz  in 
Berlin,  in  seinei:  Nachschrift  au  der  UeberaetKung  der  Schrift 
ödes  Horn  Coff  iniöre  über  Stockb$ne  und  Handel  in*Staats- 
pikieren  S;  294. 

*lch  glaube,  dafs  rechtliche  Menschen,  namentlich  die 
in  der  That  achtbare  Kaufmannschaft,  ein  Gesetz  di*ingeiid 
wünschen  müssen 

1)  welches  nicht  nur  jeden  Kauf  von  Staatspapieren  auf 
Zeit,  in  weldier  Art  er  audi  geschlossen  ser 9  för  null  und 
nichtig  erkläre ,  also  jede  Klage  auf  Kursdifferenz  schlechter- 
dings versage ,  wenn  nicht  entweder  die  Papiere  vrirklich  beim 
AbschiuTs  sofoit  geliefert  und  der  Preis  dafür  nur  kreditirt, 
oder  der  Preis  vornus  beim  AbschiuTs  sofort  beeahlti  und  nur 
der  Lieferung  Frist  gegeben  (welches  dann  alles  streng  und 
nicht  durdi  blolse  Sdieine  der  Kontrahenten  erwiesen  werden 
muTs,)  oder  bei  denen  die  su  liefernden  Papiere  oder  der  be«- 


dungene  Preifs  gleidi  bei  dem  Abschlüsse  gerichtlich  deponirt 
wqrden, 

2y  sondern  weichet  auch  jede!  Wette  auf  die  KnndifFerens 
unter  dem  Scheine  emet  Zeitkanfes^oder  in  anderer  Art  mit 
'  mehrjähriger  Zuchthausstrafe  belege.^  ' 

«  Nur  so  allein  können  diese  so  schändUchen  als  schädlichen 
Spiele  ausgerottet  werden. 

Ich  nenne  sie  schändlich,  ohne  Furcht  vor  dem  Unwillen 
derer,  welche  aie  bisher  gesielt  haben,  üebersahen  die 
Spieler  die  Schändlichkeit,  so  ist  ihr  Unwillen  gerade  meine 
Ehre;  übereahen  sie  sie  nicht;  was  könnte  ich  für  ^rürsem 
Lohn  für  diese  Zeilen  wünschen,  als  durch  Uebcrzeugung 
sonst  rechtliche  Menschen  von  dem  Wege  des  Unrechts  zurück- 
gerufen zu  haben? 

«Diese  jetzt  so  häufigen  Synele,  in  denen  man  Staatspa- 
piere, -über  «inige  Zeit  zu  liefern ,  scheinbar  kauft ,  yvo'  weder 
der  Verkäufer  an  das  Liefern ,  noch  der  Käufer  an  das  Bezah- 
len denkt»  sondern  wo  Beide  nur  die  Differenz  ziYi'^chen  dem 
bedungenen  Preise  und  dem  zur  Yei^allzeit  gestieg^en  oder 
geCallenen  Kurs  haben  wollen,  sind r zuerst  höchst  s^^hadlich, 
mefarlich  tand  entehrend.  Man  yergleiche ,  van.  diefe  zu  über-  • 
sehen  ,  nur  den  Unterschied  zwischen  dem  Spieler  und  dem 
rechtlichen  Geschäftsmann.» 
^     So  weit  der  Herr  geheime  Rath  Schmalz. 

DieKönigl,  französischen  Ober- Gerichtshöfe 
kab^n  sich  neulich  über  die  Bechtsungültigkeit 
der  auf  der  Börse  abgeschlossenen  Kaitfe  auf  Zeit 
und  über  die  U  nve  r  bi  n  dl  i  chk  e  i  t  der  seilten  auf 
eine  sehr  merkwürdige  Art  ausgesprochen,  wie 
nachfolgende  drei  öffentliche  Aktenstücke  bc- 
weiten,  "  .  • 

1. 

In  der  Sitzung  des  Königlichen  Gerichtshofes  zu  Paris 
vom  15.  Februar  1823  wurde  eine  Rechtssache,  die 
Gültigkeit  und  Wirkung  der  auf  der  Börse  ab^e-. 
s'dilosaenen  Käufe  auf  Zeit  betreffend,  ver- 
kenaeit 
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♦ 

Sind  Kaufe  yrdn  Slaat^pia^n  auf  Zeil  gültig,  wennnicht 
die  wiiiiTiGhe  Abliefenuig  der  Renten ,  welche  gekauft  sind, 

darauf  erfolgt  ist?  Können  sie  im  I)cjnluni(lcn  Falle  zu  einer 
Klage  vor  Gericht  Anlafs  geben  uv.d  treten  sie  nicht  im  ent- 
gegengesetzten Falle  unter  die  Verfügung  des  Artikels  1965 
des  Civilgeselzbaches  Eurück,  welcher  jede  Klage  auf^  Spiel 
tmdWetie  untersagt?  'Endfich,  den  Fall  .  angenomniei^  9  daft 
eine  solche  Klage  statt  hahen  kaim;  ist  sie  dem  Weohselagen- 
ten  gegen  seinen  Klienten  für  die  Zahlung  der  1  )ifTerenz  zwi» 
sehen  dem  Preis  des  üi-sprungskaufes  r.nd  dem  Preis  des  Vor* 
kaufs ,  zu  welchem  dieser  Agent  uacU  Verlauf  der  festgesetzten 
Zeit&ist  geschritten  &t ,  ohne  Ton  seinem  Klienten  ermächtigt 
KU  seyn ,  und  seihst  ohne  die  Mitwirkung  des  Syndikus  der 
Wechselagenten,  gestattet?  . 

Dieis  sird  die  Hauptfragen,  welche  ein  wichtiger  Rechts- 
handel darbietet,  in  welchem  der  Herr  Generaladvokat  Gue- 
g  u  e  r  am  15.  Febr.  vor  dem  Gerichtshofe  das  Wort  geführt  hat. 
Das  Gericht  hat  seinen  Urtheüsspruch  auf  den  18.  verschoben; 

£iii  fast  eben  so  ansehnlicher  Zusammeniluls  yon  Men-* 
sehen ,  als  wenn  ein  politischer  Proeels  yerhandelt  würde ,  be« 
gab  sich  am  J8.  Febr.  zu  den  Sitzungen  dar  ersten  Kam-  .  - 
mer  des  Gerichthofes,  dem  Herr  Seguier  prasidirte. 
Die  Zuschauer  waren  nicht  wie  es  fast  immer  geschieht,  bioise 
Neugierige«  noch  MiUsigganger,  sondern  WechselagentCto, 
Banken  imd  BÖrsenspeknli^ten,  welche  die  Sadie  im  hoch-' 
sten  Grade  interessirt. 

Die  Frage  ist  nämlich,  zu  wissen,  ob  auf  Zeit,  oder  selbst 
gegen  Baarzahlung  abgesclilossene  Verkaufe  von  Staatseffekten 
rechtsgültig  sejn  können |  wenn  man  auf  der  einen  Seite  die 
Bu  ihrer  Bessahlung  bestimmten  Gelder  hätte.;  endlich  fragte 
man,  ob  der  Wechselagent,  der  den  Vertrag ,  für  den  er  sich 
Terbürgt,  endlich  volkogen,  eine  Rekurshlage  gegen  seinen 
eignen  Klienten  anstellen  kann ,  dem  es  an  Mitteln  oder  gutem 
Willen  gebricht,  seine  Verbindlichkeiten  zu  erfülicn. 

Die  Hechtsgültigkeit  soldier  VerkÜul'e  schien ^  zu  Folge, 
der  Rechtslehre»  nidit  nur  des  Handelstribunals  scAdem  auch 
des  Gerichtshofes  seihst  anerkannt     soyn ,  und  Herr  Coulte, 

Ibrb  Ardur.  I.  Banrf.  i.  H*fl<  2 
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der  drei  znm  YoitheU  dey  Wcchaelagenlen H„ I3L  Auge,  San- 
drie  und  Mussard  jg^eiallle  Aeditsq^die  vor  der  ersten 
Kammer  angriiT,  hatte  gegen  einen  seiner  AmtabrÖder,  Herrn' 

Martin  de  Loiigchamp,  einen  andern  Prozcfs  vor  4 Mona- 
ten  in  letzter  Inslanz  verloren.  Er  ergriff  die  Kassation  gegen 
diesen  letzten  Spruch  und  rerfölgte  vor  der  eisten  Kammer 
seine  Appellation  "wegen  der  di*ei  andern  Rd&urskiagen,  die 
Herr  Auge,  Sandrie  und  Mussärd  gegen  ihn  angestellt  ' 
hatten,  in  Betreff  einer  Differenz  von  70,000  fr.,  die  Herr 
Coulte  auf  den  Grund  blofs  erdichteter  Rentoperationen  ,  zu 
hezahlen  sich  in  die  Unmöglichkeit  versetzt  fand. 

.  T>er  Herr  Generaladvokat  Gucguer  Irug  darauf  an,  da(s 
jene  Urtheilssprüdie  für  ungültig  möchten  eriumnt  werden,  und 
er  stiitsste  aidi  darauf,  dals  der  Art.  1965 des  bürgerliciien  Gesete- 
huches  keine  Beditsklage  wegen  einer  Spielseltuld  oder  der  Be- 
zahlung einer  Wette  vei'Stattet.  Der  Genera ladvokat  widerlegte 
den  aus  der  frühem  Entscheidung  des  Gerichtshofes  entnom- 
menen Beweisgrund,  indem  er  behauptete,  da(s  namentlich 
im  Jahr  1810,  hei  der  hekannten  Sache  zwischen  dem  Herm 
Regnier  ulid  D  blatte,  die  Renten  nicht  gerade  auf  Zeit  Ter« 
kauft ,  sondern  dafs  ihre  Ahlieferung  bis  zu  Ende  des  Monats 
oder  vielmehr  noch  Willkühr  ausgemacht  worden  sey ,  welches 
diesen  Verträgen  den  Karakter  von  Verkaufen  gegen  Baarzah- 
lung  Bu  g^en  schiene. 

Nach  einer  langen  Berathtmg  evliers  der  Gerichtshof  fol- 
genden mit  dem  Antrage  des  Herrn  Gencraladvokaten  vollkom- 
men übereinstimmenden  Spruch: 

« Nadi  Einsicht  des  Beschlusses  des  R5niglidicn  Staats- 
rathes  vom  24  Sept.  1724»  der  die  Errichtung  der  Pariser 

Börse  und  die  Ernennung  von  AYcchsclngcnfen ,  Behufs  der 
Ncgoziiniug  von  vcrkaullichcn ,  öiTcntlichen  und  Privatpapiereh 
betrifiti  befiehlt;» 

,  «Nach  Einsicht  der  Beschlüsse,  des  Conseils  vom?.  Aug. 
und  2.  Oktbr.  1785  und  23.  Sept.  1786  und  des  Begierungs- 

beschlusses  ^ora  27.  Prärial  des  J.  10.  (1^02.)  eingetiagcn  in 
das  GesetzbUUetin  W.  1550;)» 
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'  «Alt  zu  Recht  beständig  erwägend,  dafs  sa  Folge  Art«  27 
des  Beschlums  des  Gonaeils  1724  bestimmt  wd,  da&  die- 
jenigen Privatpersonen,  die  yerliaufliclie  Papiere  kaufen  oder 
verkaufen  Möllen,  das  Geld  oder  die  ElT'eklen  vor  der  Bör- 
senstunde  bei  den  Wecbselagenteu ,  gegen  ihr  handschrift- 
liches Yerspreehen ,  davon  im  Laufe  des  Jahrs  liechmmg  ab- 
sidegen,  hinterlegen  sollen;)» 

«Daia  diese  Grmidverfüguiig ,  welche  die  Vef^mtwoitlich- 
kcit  der  Wecliselagenten  ihrem  Interesse  gemals  beschränkt, 
zugleich  eine  Vei-fügung  öffentlicher  Ordnung  ist,  um  die  er- 
dichteten Geschäfte  zu  verbieten,  die  auf  eingebildeten  Efleh» 
ten  oder  Zahlungsmitteln  beruhend,  in  Spiele  odei;  Wetten  aus- 
arten'wärden,  die  eine  jede  Gesetzgebung  iar  strafliar  erklart;» 

«Dafs  die  bevollmächtigten  Wechselagenten,  indem  sie 
sich  nach  dem  Gesetze  ihrer  Einsetzung  nchlej),  in  Keinem 
Falle  zu  einer  Klage  gegen  ihÄ  Vollmachtgeber  Zullucht  zu 
nehmen  brauchen;  dafs  sie,  als  öffentliche.  Beamte,  eine 
Pflicht  erfüllen  9  indem  sie  die  Privatpersonen  gegen  die  Yeiv 
f&hrung  eines  Spiels  verwahren,  das  um  so  gefahrlicher  ist, 
da  ea  keinen  wirklichen  Einsatz  in  Geld  erfordern  wurde ; 

*In  ErM'ägiuig,  dafs  Geschäfte  in  StaatseiVeklen  auf  Zeit 
and  G  eschäfte  gegen  Baarzahlung  den  nämlichen  Vor- 
schriften unterworfen  sind;  dafs  bei  den  Einen,  so  wie  bei 
denAndem,  Verkauf  und  folglich  eiqe  gleiche  Nothwendig- 
keit  statt  findet,  die  Ueberlieferung  der  Sache  durcb  den  Ver- 
käufer und  die  Bezalilung  des  Preises  durch  den  Kauf  er  ztt 
sichern;» 

*  In  Ei'wägung,  dafs,  als  im  Jahr  1785  eine  ungezähmte 
Agiotage  sieh  öffentlicb  zeigte,  drei  Beschlüsse  des  Königl. 
Staatsrathe  vom  7.  Aug.  und  2.  Oktbr.  17l65  und  vom  22.  Septbr. 
1786,  dessen  frühere  Verfügung  vom  24.  Sepibr,  1724  wieder 
in  Eruuierung  brachten  und  alle  Verkäufe  auf  Zeit  liiUei sag- 
ten, die  ohne  wlrhliche  llinterlegmig  der  verkauften  ElTekten 
in  dem  Augeid)licke  der  Unterzeichnung  des  Verti^agcs  selbst 
würden  abgeschlossen  vrerden,  oder  sogar,  wenn  die  besagte 
Hinteriegl^]g  die  Dauer  von  2  Monaten'  erreichen  sollte;  däla 
also  Behufs  der  Bechtsgültigkeit  der  Geschäfte ,sey  es  gegen 


Bjiariahlung  oder  auf  Zeit,  die  Vollnehiiiig  von  beiden 

Koptrahcntcn  vcrljürj^t  seyn  niuis;N> 

In  Ei-^^agimg,  daf's  die  auf  Gerechtigkeit  und  sogar  auf 
dem  Interesse  der  Wechselagenten  beruhenden  GrundsätSEe  der 
alten  Gesetzgbbongj  durch  den  Art  13«  des  Regienmgsbe- 
sclünsses  rem  27.  Prärud  des  J.  10.  (1802)  anerkannt,  gehei- 
ligt und  aufrecht  erhalten  worden  sind;  dafs  fols^lich  jeder 
Wechsel agent ,  da  er  von  schien  Klienten  die  Effekten,  die  er 
yerkauft,  oder  die  er  zur  Bezahlung  derjenigen,  die  er  kauft, 
nothwendigen  Gelder  erhalten  haben  soll,  für  die  Lieferung 
oder  Zahlung  dessen«  was  et  reilunzft  oder  gekauft  hat,  rer- 
antvi'ortlieh  ist ;  woraus  die  nothwendige  und  gesetadiche  Ver- 
'mnlhung  folgt,  dafs  der  Wechselagent ,  der  für  seinen  Voll- 
machtgeher einen  Vei-trag  abgeschlossen,  es  nur,  mit  der  ge- 
hörigen Sicherheit  in  Händen ,  gethan  hat ,  und  dafs  jede  lUage 
gegen  diesen  Yollmachtgeber^lesetzlich  unzuläfsig  ist  \ » 

^In  Erwügang,  dafs  jeder  Wcchselagent ,  der,  mit  Hint- 
ansetzung seiner  eigenen  Sicherheit  und  der  Pfliditen  «eines 
Standes,  anf  der  wii'klichcn  Aushändigung  oder  vorgängigen 
Hinterlegung  zur  Sicherung  der  Rechtsgültigkeit  des  Kontrak- 
tes nicht  besieht,  sich  mllkührlich  der  Gefahr  aussetzt«  das 
Werkzeug  eines  Spiels  oder  eüier  Wette' zn  seyn,  die*,  weder 
in  Betracht  der  nr^riingltchen'  Uebereinknnft ,  noch  der  accea-. 
•soVischen  Yeibmdlichkeiten ,  eine  geriditliche  Klage  begrün- 
den kann.^ 

«Dafs  der  AI  cchselagent ,  uc'cher  anfühlt,  dal's  er  für 
seinen  Vollmachti^cher,  für  dessen  Bürgen  er  erkannt  worden^ 
bezahlt  habe,  sich  in  den  Fall  der  Uebertretvmg  des  Art.  86. 
dea  Handelsgesetadkuches  setzt,  der,  am 'Folge  Art,90.  sich  auf 
die  subsidianschen  Anordnungen  der  öffentlichen  Verwaltung 
hinsichtlich  alles  dessen  bezieht,  "Nvas  auf  die  iN'ciro/iin  ng  u!id 
Ucbeitragung  des  Eigenthums  von  StaatsdVekleu  tio/ug  hat:» 

<tln  Envägiing,  dafs,  der  Aktenlage  zu  Folge,  kein  An- 
gebot der  Lieferung  von  Renten ,  das  entweder  dem  Wechsel- 
agenten  oder  seinem  yoUmachtgeber  gemacht  worden,  noch 
irgend  ein  Einsatz,  Behufs  der  Bezahlung  des  Preises  der* 
Kenten  innerhalb  der  fünf  Tage ,  nach  den  Bestimmungen  der 
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—  21   

geschlossenen  Verkaufe,  zu  Hecht  erwiesen  worden,  «kf» ,  zu 
Folge  dieses  doppeiten  Umstiindes ,  ei  ausser  Zweifel  ist ,  dals 
.  die  WeqliseiAgenteii,  die  Terkauften,  eben  lo  wen^  mit  Bea- 
ten versehen,  als  die  Kauf  er  «elbst  es  mit  den  benötlugteu 
Summen  waren,  um  Ihren  Preis  so  besahlen;  dafs  folglich  die 
Geschäfte,  um  die  es  sich  handelt,  nur  eine  Spekulation  und 
cm  auf  das  mullimarsliche  Steigen  und  Fallen  der  Heute  ge- 
richtetes Spiel  waren,  deren  Werkzeui^o  die  Wechselagentcn 
wissentlich  gewesen  sind,  wid  dais  die  Erwägung  der  unred- 
lichenAbsichtdesappellirenden  Coalte  die  Gerechti^heit nicht 
ennaditij^r ,  eine  Klage  zu  gestatten,  die  das  Gesetz«  abweist;)» 
So  erklart  der  Gorichtsliot ,  die  Appellation  und  das,  wes- 
halb appe  Ii  irt  woi-den,  für  ungültig,  spricht  Coulte  von  den 
gegen  ihn  gefalltei\  Urtlieilen  los,  erklärt«  daüs  Sandrie, 
Mussarü  und  Auge  mit  ihrer  Klage  nicht  mzulassen  sind 
und  yemrdieilt  sie  zu  den  Kosten, 

Und  indem  derselbe  dem  Antrage  des  Generalprolmrators 
des  Königs  entspricht ,  befiehlt  er,  dafs  gegenM artiger  Spruch 
durch  seine  «Fürsorge  sofort  gedruckt  und  angeschlagen  werde« 

Der  Bescheid  des  iPariser  Appellationsge- 
richtes« welcher;  die  Kaufe  von  Staatspapieren 
auf  Lieferung      terme)  für  nnverbindlich  erklart, 

-wurde  am  21.  März  auf  der  Börse  angeschlagen. 

Der  königl.  Gerichtshof  h  at  zuei  se  h  r  merk-  . 
würdige  Urtheile  über  die  Verkäufe  auf  Zeit  ge- 
fällt. —  . 

D|is  erste  dieser  Urtheüe  betrifft  einen  über  eine  Partie 
Brantwein  abgesdilossenen  Terkauf  auf  Zeit  HeiT  Gautier 
behauptete,  die  Nullität  dieses  Geschäfts,  auf  dessen  ^Vollziehung 
das  Handelsgericht  erkaiuit  hatte,  IleiT  Lomy  \ertheidigte 
die  Ilechtsbeständigkcit  desselben.  Der  Küitigl.  Gerichtshof^ 
zu  weldiem  die  Sache  auf  dem  Wege  der  Berufung  gelangt 
war,  entsi^ed  nnii  gestern  folgendermaßen  1 

« In  Anbetracht ,  dafs  aus  dem  Thatbestande  und  den  be- 
glcitend'.n  Uniständen,  und  nanieiitMcli  au»  der  wöillichen  KlaU'?'- 
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ae}  des  Vertrags  vom  19.  September  1830  ^wenn  dieParth^en ' 
hidit  Tomelieii  sollten  zum  laufenden  Preis  sa  realisirenw  er- 
helle, dafs  es  sich  eigentlich  nur  um  eine  DiffereiiiKahluiig 
und  folglich  um  eine  Wette  auf  das  Steigen  oder  Fallen  des 
Brantweins  handle;  In  Betradit,  dais  in  jrpecie  eine  AufPor- 
derungy  deii  Brantwein  zu  empfanden,  vom  19«  Marz  1821 
KU  den  Akten  ^  vor  liegt ,  irahrend  dem  d^r  gedachte  Brant-  • 
wein  bereits  früher  verkauft  war ,  was  nm  so  mehr  beMreifet, 
dals  hier  nur  ein  S  c  h  e  i  n  v  c  r  k  a  u  f  \  orhaiulen  sey ; 

«In  Betracht,  dafs  solchergestalt  die  Verhandlung  zwischen 
bcliden  Partheien  unerlaubt  und  nichtig  ist;  ohne  also  nothig 
zu  .haben,  auf  den  Antrag  auf  Kaution  oder  auf  die  vorge- 
schützten Einreden  einzugehen verwirft  der  Geriditshof  die 
eingelegte  Appellation,  spricht  die  Parthei  Grautier  von  der 
gegen  sie  ausgesprochenen  Bcurthcilung  frei ,  erkennt  die 
Partheien  in  der  Hauptsache  alles  Klagerechts  verlustig;  und 
befiehlt  die  Rückerstattung  der  durch  Exekution  des  proTisorisch 
exe^^nirten  Erkenntnisses  ^  gegen  welches  appellirt  wurde ,  ge« 
waltsam  erzwungener  Summen. , 

Der  zweite  Fall  betrifft  den  aus  öffentlidien  Blättem 
hinlänglich  bekannten  und  schon  lange  anhängigen  Rechtstreit 
zwischen  dem  V\  echselniäckler  Perdonnet,  Kläger ,  einer- 
seits', gegen  den- Grafen  von  Forbin -  Jansen,  Bddagten, 
andererseits  und  berührt  noch  unmiftelbarer  als  der  vorherge- 
hende den  Handel  mit  Staatspapieren  auf  Zeit.  Beide  Partheien 
berufen  sich  hier  auf  Ansichten  liöherer  Art  und  M'ollen  die 
Sache  aus  einem  umfassenderen  Standpunkte,  als  aus  dvm  rein 
civilistischen  beti^achtet  wissen.  Der  Klager  der  auf  Eiiullung 
der  solcherlei  Art  übemdmmenen  Yerpilichtungen  (die  ganze 
Schuld  des  unglüddidien'  Spekulanten  gegen  verschiedene 
Wechselmäckler  beträgt  1,100,000  in.)  dringt  und  folglich 
deren  Rcclitsgültigkeit  vertritt,  behauptet,  daCs  diese  Iicilils- 
frage  wesentlich  mit  dem  Interesse  des  Staats  nicht  bestehen 
'  könne,  ohne  die  Fortdauer  dieser  Art  von  Geschäften,  die 
seit  Jahren  an  der  Böi^e  im  Gan^e  sind.  Dagegen  ruft  der 
Beklagte  den  Schutz  des  Staatea  zum  Besten  des  Familien- 
glficks  und  des  hauiKchen  Wohlständes  auf,  die  beide  durch 
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diese  thmTerwurrenden ,  verl^endcndenjancl  das  Venn^gett  der 

Einzelnen  zerrüttenden  Geschäfte  gefährdet  sejen.  Da»  er- 
gangene Urtheil  ist  nun  folj^enden  Inhalts: 

^  In  Betracht ,  ddi's  aus  den  gesammten  Gesetzen  und  Ver- 
ordnimgen  übet;  den  Handel  mit  Staat^apteren,  und  über  die 
den  Wechseliiiakleni  anfeiiegten  TerpfUchtinigen  hervorgeht, 
dafs  seit  dem  Entstehen  der  Börsen  es  beständig  die  Absicht 
des  Gesetzgebers  war,  den  Uauiigcn  P'olgcn,  die  aus  dem 
Spiel  und  den  A^'t  lton  id>er  die  Veränderungen  des  Kurses  der 
öffentlichen  b'onds  entstehen ,  zu  begegnen.  Dafs  in  den  Käu- 
fen und  Verkaufen  auf  Zeit  der  Karakter  des  Spids  und  der 
Wette  sidi  hai^tsaditich  schon  durch  den  Umstand  ei'weist, 
dals  die  yerhauften  Papiere  nidit  in  die  HSndc  des  Wechsel- 
mackleT*s  übergeben  -Nverden,  und  dals  die  erfolgte  Deponirung 
dieser  Papiere  bei  der  Unterzeichnung  des  Verti^ags  (iilngage- 
m^itbriefes)  nicht  förmlich  konstatirt  wird.  i> 

3. 

Paris,  den  16»  August  1824  Vor  dem  Kassationsliof 
worden  4  Beditsstreitigkeiten  Megen  der  Gültigkeit  der  Ren- 
ten verkaufe  auf  Zeit  in  zweiter  Instanz  \ erhandelt, 
da  der  Königliche  Gerichtshof  in  Paiis  verschiedenartig  den 
rechtlichen  Funkt  bemtheilt  hatte.  Der  Kassationsho.f 
erklärte  entschieiden  die  RentenTerkauf e  auf 
Zeit  für  ungiiltig.  —  Der  Hauptgrund  dieses  Bescheids 
ist  gegründet  auf  die  eigenen  Verhältnisse  der  französischen 
Legislation  ,  indem  die  Edikte  von  17v^5  und  178),  so  wie  das 
Gesetz  vom  28.  l^'^endcnuuire  des  Jahi^es  4,  «litJ  Verkaufe  auf' 
Zeit  von  öffentlichen  Staatspapieren  für  ungültig  erklären^ 
wemi  nicht  die  Hinterlegung  dieser  Effekten  oder  die  Forma^ 
litaten,  die  an  deren  Statt  Toigeschrieben  shiidv  beobachtet 
würden.  Man  hatte  Ton  Seiten  der  Partheien  gegen  diese  Ge- 
setze im  Voraus  benierklich  gemacht,  dals  sie  aus  den  damali- 
gen eigenen  Verhältnissen  des  Sjtaats  entstanden,  und  daher 
auf  die  jetäagen  Zeitumstande  nicht  mehr  anwendbar  waren; . 
alim  dagegen  bemerkt  d^r  Kassationshof  mit  Recht«  ^äCs  wenn 
die  dermallge  Gesetzgebung  mit  dem  jetsigen  Systeme  *der 


Finanzen  titid  des  öffentliohen  Kmlita  nicht  midhst  im  Ei 
MTare«  so  sl&ide  es  allein  der  Begieioing  zu ,  diese  Ruduichten 
zu  erwägen ,  und  darnaish  zu  wtheilen.  *) 


l)  Es  wäre  basser  gesagt  worden ,  dafs  swar  der  Veranlassungs- 
gnmd^  des  Gesetaes ,  aber  nicht  der  Bcchtsgrund  aufgehört  habe. 

Dagegen  hat  kürzlich  das  Leipziger  'Handelsgericht  (wie  das 
Frankfurter  deutsche  Journal  vom  23.  Okt.  d.  J.  No.  2^  unter  dem 
Artikel  Sachsen,  erzählt)  die  bestrittene  Frage:  «Ob  die  Wette  auf 
Lieferung  von  Staatseffekten  zu  beredeten  Preisen  mit  gerichtlicher 
Hülfe  realisirl  Averden  könne,  d.  h.  ob  der  Verlierende  dem  Ge- 
winnenden die  Differenzen  des  Marktpreises  vom  kontraktlichen  ver- 
güten müsse?»  dahin  entsrlileden :  dafs  dieser  bisher  unver- 
botene Handel  in  Staats  papieren  auf  Lieferung,  weil 
er  unverboten  und  also  1  ängs  t  geduldet  sey ,  auch  mit 
gerichtlicher  Hülfe  vollzogen  werden  könne. 

In  deutschen  Ländern,  >vo  über  den  Kauf  von  Staatspapieren 
d  terme  keine  besondere  Gesetze  sprechen,  wird  es  also  zunächst 
auf  die  factische  BVage  ankommen :  Ob  der  zu  beurtheilende  Kauf 
tfnralirt  d«  Ii.  eine  versteckte  Wette  sey.  Find^  sich  Simulation, 
die  liier  leicbter  erkennbar  seyn  dürfte»  als  in  andern  raien  — 
conflr,  Lejrser  in  mtd,  ml  Fond*  Sj/ree»  l56  medl  5  ae  6  — ;  so  Itaiui 
nun  mt  die  weitere  Frage  entstdbens  ob  die  fersteckte,  in  der 
Regel  erlaubte,  Wette  ansnalimsweiee  ungfiltig  sey. 
m.  •.  Tliibavts  Pandektenreclit4*9l7. 

Anmerk.  des  Censora. 
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Pragmatische  IJntersuchung  welche  Schulden  der  säku- 
larisirten  und  mediatisirten  Länder  der  Staat,  dem 
'die8eH>e  ganz  oder  tfieilweiee  zufielen,   zu  über- 
nehmen verbunden  sey,  und  welche  nicht?  welches 
'  Liquidations-  und  Separations -  Verfahrea  dabei  das 
zweckmässigste  sey? 

Ton  Ernit  Philipp  Frhr.  Ton'Sentburg. 

GffadMBMiliÄ  BsfÜM^Ma  fllutmtb. 


Vorwort. 

Nabe  renrandjC  mit  alten  Abgaben,  welche  üeNatnr  einer 
Steuer  haben ,  sind  die  Schulden  säkulariiirter  und  mediatisir- 
ter  Gebiete ,  welche  die  Natur  einer  Staatsschuld  wirklich  oder 
hypotetisch  haben. 

Da  ich  einmal  unternahm,  über  alte  Abgaben  in  Beziehung 
auf  Sakolariaatioaen,  Mediatisationen und  Steneiperäqnattoneni 
m  adueiben^  und  in  dieser  DarsteUiing  die  alten  Schulden 
hervorblicken  liefii,  so  bin  ich  in  so  weit  Sfelbstsdiuldner  ge- 
worden, dai's  ich  die  hiiigewoi-fenen  Elementarlinien  in  ei- 
nem eigenthiunlichen f  selbstständigen  Felde  auabilde,  und  hier 
für  Forderungen  des  strengen  Rechts  leiste,  was  ich  dort  für 
Förderungen  der  Billi^eit  geleistet  htfben  mag. 

Der  Staat  fehlt  darum  nicht  sonderlich,  wenn  er  einige 
alte  Abgaben  melir  oder  weniger  abschafft,  weil  das  Alterthum 
die  ursprüiigliclicn  Kennzeichen  der  Entstehung ,  und  dajs  Ka- 
rakteristische der  AbgaliC,  oder  Leistimg  verwisdit  hat,  der 
Abgabspflichtige  also  sifih.bei  der  Konkurrers  neuer  Abgaben 
hdchstens  Ober  Unbilligkeit  bcsdiwercn  kami,  aber  bei  Schul- 
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den  handelt  ticlift  überall  um  atrengea  Bedil,  liier  mfiaaen  die 
Erkennnngs-  und  Sdieidnngs  -  Kriterien,  mit  der  Sn^idisten 
Gewissenhaftigkeit  aufgesucht  und  praktisch  angewandt  ^'erden. 

Indessen  halt  es  nicht  so  schwer ,  Scheidelinien  nach  yer- 
läTsigen  —  in  der  vormaligen  Beichs  -  Verfassung,  in  den 
Reichs- Depotaliont-Haii^tschlüisen,  in  der  Mediatisationaakte 
begrfindeten  Theorieen  sa  siehen,  aU  -^es  sdiwer  iat»  diese 
Tkeorieen  in  Zahlen  an&nlösen. 

Die  Rubriken  der  Ausgaben ,  welche  das  Schuldenmachen 
herbcif iihiten y  sind  da  so  zweideutiger,  dort  so  gemischter 
Natur ,  ^afs  wohl  die  Frage :  ob  der  Staat ,  welcher  mit  den 
adiuldenden  Gebieten  TergrölkerC  wurde «  Theil  «n  denselben 
Sdiulden  nehmen  müsse,  da  wenigem,  dort  gar  keinem  Zweifel 
unterworfen  ist,  desto  mehr  aber  die  Frage:  welche  Qnote? 

Die  umsichtsvoUsien  Untersuchungen  rechts-  und  rech- 
nungsverstandiger  Männer  führten  noch  nicht  zu  solchen  Hesul- 
taten«  die  änderst  wo  ahsque  beMfido  legis  et  inwmtarii  süm 
Muster  adoptbt  werden  kdnnten. 

•  leh  bin  nun  weit  entfernt,  Hich  als  den  Helden,  der  das 
Heer  von  Schwierigkelten  zu  übervdnden  w'cifs,  anzukündigen; 
mit  schuldiger  Bescheidenheit  beschranke  ich  mich  darauf,  das 
Verdeck  von  Dunkell^eiten  mit  den  A^'afTen  erleuchtender  No- 
tionen und  Definitionen  und  init  4er  Reserve  meiner  eigenen 
Erfahrungen  nt  bekämpfen;  deswegen  mu^  bitten  den 
Vortrapp  keiner  schulmeisterischen  Pedanterie  ku  besehuldi- 
gen ;  die  Folgerungen ,  welche  ich  daraus  ziehe ,  werden  zei- 
gen, dafs  nur  auf  diesem,  weim  auch  etwas  largweiligcn, 
Wege  die  Verschiedenheit  der  Meinungen  mit  der  wahren 
Tendenz  der  bestandenen  und  jezt  bestehenden  Verfassungen, 
mit  den  allgemeinen  für  den  ganzen  deutschen  Staatenbund  gel- 
tenden Beschlüssen ,  Gesetzen  und  Verbindlichkeiten ,  ünd  mit 
den  Schuldeni)ragniatikcn  einzelner  vcrgröiserlcr  deutscher 
Staaten  auszusühuen  sey. 
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Erster  ABschmtt. 

Allgemeine  Begriffe  Ton  aljten  Sohulden  in  sftb* 
jektiyer  Hinsicht;  (Schuldner.) 

§.1. 

«  * 

Vorerlnnernng« 
Es  mvteht  sich  wohl  ron  selbst ,  dafs  Schulden  einaehier 
Fndiyiducn ,  von  welcher  politischer  Epoche  solche  auch  her- 
rühren mögen ,  folglich  auch  fürstliche  Chatoulschulden  ausser 
meinem  Thema  liegen. 

.  Nur  Gemeinden,  Besiriie,  Distrikte,  liandschafteii,  Staat 
oder  Land  sind  der  iubfektive  CrCgenttand  meinea  Temichet; 

Gern  eindan. 

Der  Begrül'  von  Gemeinden  war  vor  den  zwei  ii;rorsen 
Katastrophen ,  welche  die  Säkularisationen  und  Mediatisationeu 
herbeiführten  I  überall  Eineriei;  man  mochte  sie  entweder  als 
eme  Klol^  Staats -Anstalt  mt  Beförderung  des  allgemeinen 
Staatswohls,  oder  zugleich  als  eine  PnTatgesellschaft,*^ welche, 
luiter  dem  Schutze  der  Gesetze  ihr  I  ii^enthum  verwaltet,  an- 
sehen; so  war  sie  doch  nach  eiiüieliigen  BegriiTen  eine  der 
Landeshoheit  unterworfene  Korporation. 

Aber  jetst  laofenGebiete die  Tormals  emen  etgenen,  ob- 
gleich  sehr  beschlinkten  Reichsstaat  bildeten,  unter  der  gemei- 
nen Heche  von  Gemeinden ,  ohne  dafs  sie  in  Beziehung  anf* 
ihr  altes  Schuldenwesen,  ,wie  andere  Gemeinden  behandelt 
werden  konnten ,  oder  noch  behandelt  werden  können, 

■  '     •  §.  3.  '  •  • 

B  c  s  i  r  Ii  e. 

Unter  Bezirken  versteht  man  in  der  Amtssprache  eine  An- 
sahlTon  GememdOn  und  Marksaasen  uiter  emem  Amts-  oder 
Landgerichts- Terbande. 

f.  4. 

Bistrilite  ^  Kreise. 

In  derselben  Sprache  vei^steht  man  unter  Distrikten,  Krei- 


sen ,  den  geographisch  aCatistisch^n  Unfang  mehrerer  Amtsbe- 
zirke oder  Landgerichte  unter  euier  Staats- Mittei)K*hörde. 

§.5. 
A  n  •  n  a  hni  •  n. 

Indessen  darf  man  sich  durch  den  angedeuteten  Begriff  ron 

Bezirken  und  Distrikten,  ^vclchc  in  so  weit  manclierlci  orga- 
nischen Wechseln  unterworfen  sind ,  nicht  zu  weit  fuliren  las- 
sen; es  gicl)t  nach  dem  dermaiigen  statistischen  Uni£ang  der 
einzelnen  Bundesstaaten  Bezirke,  —  Distrikte,  die  voi*  den 
Säkularisationen  und  Mediatisationen  der  gegebenen  Definition 
ganz  'anpafsten ,  die  es  nun  weder  in  demselben  Sinne  sind, 
gleichwohl  aber  noch,  wenn  es  alten  Scliulilor.  gi't,  nadi  einer 
andern  legislativen  Repräsentation  gewürdigt  >v  erden  müssen, 
also  in  io  weit  in  den  Begriffen  von  Bezirken,  Disti-ikten, 
Kreisen  etc.  eine  Ausnahme  machen. 

Landschafton. 

Lar^dschaft  —  hat ,  abgerechnet ,  Was  man  im  ^stetischen 
Styl  Landschaft  nennt,  schon  in  politisclier  Hinsicht  eine  zwei- 
fache Deutung;  Eine,  in  so  weit  Laiulschaften  reichsstiindische 
Rechte,  dafür  aber  Reichs-  und  Kriegslasten  unmittelbar  zu 
trag^  hatten  —  und  Eine,  in  so  weit  Landschaften  Vertrag»» 
oder  observanzmafsige  Vorrechte  hatten ,  die  sich  aber  auf  ein 
konventionelles  Yerhältnifs  zu  ihrem  Landesherm  betdirinkteiu 

$•  7. 

Landschaften  erster  Klasse. 

Ich  muCs  hier  schon  auf  luisere  >ormalige  Reiclisverfassung 
und  auf  die  Verfassung  einzelner  Staaten  zurücUgehcn. 

Jedes  Reiclis-  oder  Kreisgebiet,  welches  einen  eigenen 
Matt'ikular  -  Anschlag  hatto,  und  auf  M'elchem  eine  eigene 
Reichs»  oder  Kreis -Stimme  ruhte ,  stellte  in  Beziehung  auf 
allgemeine  Lasten  des  Reichs,  oder  der  Kreise  ein  (ur  sich 
besonders  bestehendes  Staatsgebiet  dar ,  und  aus  allen  zusam- 
men, grofsen  und  kleinen,  war  der  gri'fstetitheils  aristokratisch 
r^nbeiitiite,  «iid  mons^rchiscb  regieitc  Reichsstaat,  wie  die 

» 
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» 

Schwe«  aus  Knntonen  zus€'\ntnien{]5esflzt ,  nur  mit  dem  Unfer- 
scliicd  9  dai's  hici^  statt  des  mojioi'cliisdicu ,  das  deniolftratische 
Prinzqp  die  Seele  der  Vcifassimg  war. 

Der  grofae  deutsche  Aeichstaat  bestand  aus  Hreisen  In  sei- 
ner Hauptabiheilung ,  diese  wieder  aus  F&sten,  Grafel ,  PrS«- 
latt-n  und  Beidisstadtim ,  deren  Gebiete  gegen  alle  andere 
Staaten  unter  gewissen  Besi  liränkungcn  in  Staats-  und  völker- 
rechtlichen .Verhältnissen  standen ,  >und  in  vielfachei;  Beziehung 
wieder  so  viel  einsehie  Staaten  sich  aieigten,  wie  der  Reichs- 
Staat  selbst;  so.  waren  dann  wieder  die  ttir-  Herzog-  'und 
FSrstenthümer  oft  aus  vei^-schiedenen  eins^lnen  Staatsgebieten 
zusammengesetzt,  ohne  dals  diese,  mit  einem  besondcm  Ma- 
trikulai'anschlag  belegten,  Gebiete  aufliörten,  in  lie/Iehung 
au£  Steuern  und  Schulden  ein  eigenes  deutsches  Staatstemto-  ^ 
rinm  zu  bilden ,  wenn  sie  schon  TOn  einem  Fürstefi  regiert,  . 
bei  Reidi  und  Kreisen  yertreten »  und  zu  allgemeinen  Landes« 
anstalten  nach  ihrem  Matrihularanscblag  mit  a](ge/x)gen  wurden. 

So  waren  z,  Ii.  die  Graf-  und  Herrschaft  tu  des  Herrn 
Füi'sten  von  Fürstenberg  abgesonderte  Reichs-  und  Kreisgebiete, 
behielten  ihre  eigene  Matrikularanschlage ,  undv waren  im  Für- 
stenbergisdien  Staat  für  sidi  bestehende  Staatspansellen,  di- 
schon  sie  den  nSmlidien  Landeshenn  hatten ,  und  ihre  Reichs- 
und Kreisprästanden  wieder  in  eine  Centi^al-  oder  Hai^thon- 
tributions  -  Kasse  geschüttet  hatten. 

So  bestand  das  Fürst entbum  Fürstenberg  eigentlich  nur 
aus  der  geforsteten  Grafschaft  Heiligenberg,  weil  auf  ihr^lein 
die  föi^tliche  Stimme  ruhte;  dals  seine  übrigen  Landschaften 
gleichwohl  als  besondere  Gebiete  angesehen '  wurden,  und' 
nadi  der  Terfassung  so  angesehen  werden  mufsten  ,  ergiebt 
sich  daraus ,   daf's  bei  Kreisversammlungcn ,  nicht  der  P'ürst 
von  Fürstenberg,   sondern  jedesmal  Heiligenberg  —  Land-  * 
grafschaft  Baar  —  Stühlingen  —  Hohenhöven      Möfskirch  —  . 
Hausen  im  Hinzinger  Thal  —  und  Gundelfingen  sttf|g;oni£eii 
wurde«  ^ 

Jede  Landschaft  hatte  nebst  ihrem  Matrikul  ihre  eigene 
Verfassung  und  Venvaltung,  in  Be/iehung  auf  Anlagen  ihren 
FuXa,  ilue  Erhebung  und  Y errechauagßweise ,  der  Füi'st  war 
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nur  das  Organ ,  durch  welches  sie  jedesmal  .die  vom  Reich 
oder  Kreise  diktirte  Römermonate  zugetheilt  erhielten. 

Ausser  den  eigentlidieD  Heichs-  und  Kreisprästationen  zu 
Kriegs-  imd  Friedenazeiten  lagen  auf  diesen  Landschaften, 
noch  andere  PrSstattonen»  woför  Torher  und  «mn.  Theü  der« 
mal  .Steuern  vom  Staat  bezogen  und  yervi^todet  werden,  z.  B« 
Gesandschafts- Kosten,  Kiunmergerichtszieler  —  Unterhaltung 
der  Zucht-  und  Korrektionshäuser  —  Besoldung  der  Sanitats- 
Beamten  —  Streifkosten  —  Chaussee  -  Fiufs-  und  Brückenbau- 
ten, mför-aie  aber  anoh  das  Chanssee-  und  Brü«dken-Geld 

Diele  Landschaften  hatten  ihre  eigene  Landes^assiere  und 

ihi'C  Deputii-te,  oder  Repräsentanten ;  das  Soll  oder  die  um- 
zulegenden Römermonate  bildeten  den  ersten  Theil  des  land- 
schaftlichen Budgets ;  von  dem  Obpramtmann  der  Landschaft, 
dem  Kassier  und  den  Depntirten  der  Landschaft  worde  über* 
legtv  ob  Alles  nnd  -wie  Yiel  durch  Umlagen  erhoben  werden 
könnte,  nnd  wie  yiel  allenfalls  durch  Anleihen,  besonders  wenn 
Nodl  und  Eile  war ,  zu  decken  sey.  — 

Nach  Maisgabc  der  Dringlichkeit  und  der  mehr  oder 
weniger  erschöpften  Zahlungsmitteln  der  Steuexpflichtigen 
wurde  der  sweite  Theil  des  Budgets  erledigt. 

•     §.  8. 

Landschaften  sweiter  Klasse. 

Hieher  gehören  jene  Landschaften,  die  zwar  auch  eine 
•  eigene  Verfassung,  sogar  eigne  Steuer  -  Kassen  und  Steucr- 
Yerrechner  hatten,  aber  ohne  irgend  eine  mittelbare,  viel- 
weniger  unmittelbare  Beziehung  auf  Boich  und  Kreis,  nnd  der- 
selben Bedürfnisse ,  ohne  irgend  eine  selbständige  Staatsrepra- 
sentation ,  deren  Verfassimg  sich  von  gemeinen  Landesdistrik- 
ten nur  dadurch  unterschied ,  dafs  sie  ihrem  Lanäeshcmi 
Steueraversen  entrichteten,  nebst  dieseu  tiocU  euiige  auf  der 
ordinären  Stener  liegende  Lasten  der  peinlichen  Gerichtsbar- 
keit und  der  Sidierheitspolosei  bestritten ,  daför  die  Steuer  mit 
landesherrlicher  Bewilügimg  einzogen,  -wid  su  jenen  und 
andern  Zwecken  vci^endeten. 
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Es  raufs  der  ehemalij;«!  Reichs -Kreise  in  der  Beziehung 
erwähnt  werden ,  dafs  dieselbe  bei  ihrer  Auflösung  auch  S'.  l ml-  . 
den  hatten  ,  die  nach  dem  Matrikul  der  lireisangchorigen  Stande 
Terlheih  worden,  oder  noch  aa  veitheilen  sind,  die; nach  di^ 
sen  YeriuQtniMen  Scbidden  des  sie  mmrepKtentirenden  Staates 
geworden  sind,  oder  nodi  werden  müssen, 

$.10. 

8taat-Land. 
Zwischen  den  mehrsten  dcrmabgcn  Bundesstaaten,  und 
einem'  vorms^ligcn  Reichs-  oder  Kreisstaat  ist  der  bedeutende 
Unterschied,  daDi  die  Säkulansadonen  und  Mediatisationen 
mehrere  TOrmalige  Reichfr-midKreiateiritorien  ganz  oder  theü- 
weise  in  einen  mm  sonveratnen  deutschen  Staat  verschmolzen 
haben,  so  dafs  jene  jetzt  nur  als  integrirende  Theile,  oder 
Dislrükte  dieses  vergi^öfserten  Staats  geographisch  und  politisch 
erscheinen,  ohne  dafs  jedoch  fiire  vorigen  selbständigen  Ver- 
hältnisse in  allen  ihren  Wirhmgen  erloschen  sind. 

» 

I  III  n 

Zweiter  Abschnitt 

Allgemeine  Begriffe  von  alten  Schulden  in  objek- 

tiyer  Hinsicht.  (Eigenischaft  der  Scholden.) 

r 

§.  11. 

Steaer*Schiildeii,  Hammer-Sehaldel. 

Nach  der  vormaligen  Rcichsverfassung  und  besonder  nach 
der  Praxis  der  Reichsgerichte  waren  die  Schulden,  die  man 
dermal  kurz  und  gut  Staatsschulden  nennt,  wesentlich  unter- 
schieden; es  gab  Stenerschulden,  es  gab  Hammerschulden. 

Diese  Scheidewand  bestand  vonilglich  in  geistlichen  Staa- 
ten, mid  auch  In  wehHchen  Staaten,  die  schon  eikie  stSndische 
Verfassung  hatten,  wie  im  Bcrgisihen,  im  Mecklenburgischen, 
im  VVuj  tcmbergischen. 

Beiderlei  Schulden  waren  schon  in  ihrem  Ent^hungs* 


'ffmdß  venoyeden,  forner  in  den  Objekten  der  Hjpotiiekar* 
wnichening,  «Dda«elinadidenoberaAdnumitrati0nd^ 

Die  Stevenchttlden  entstanden  aus  Militarbedftrfmsscn, 

und  aus  andern  öfl'entiichen  Verhältnissen  zum  Kaiser  uiul  Reich, 
aus  innei^  und  äussern  Landesvertheidigiingsanstalten  u«  w» 

Diese  Gattung  Sebalden  lag  auf  der  ordinai^en^Stcnerf  vnd 
wenn  diese  oicfal  nreidile,  anf  anCberordentliehen  Steoerai 
hm  der  Stenerfond  war  der  ^cbeiung»-  nad  Tbeilyjigafond 
fiir  Steuerschulden.  ' 

Die  Kanimerscliulden  bestanden  aus  Ledürfnissen  des  Re- 
genten, und  dei'  Civiladministratiou ;  dafür  wurden  Domänen 
und  andere  Kammeralgefälle  zur  Hypothek  verschrieben ,  und 
aie  Diuiken  audi  ans  solchen  Gefallen  vendnsl,  und  wieder 
lurüidibessahlt  werden« 

Die  Dispositionen  des  §.  77.  des  Reichsdeputations  -  Haupt- 
schlnsses  reproducirten  den  Untei-schied  zwischen  Steuer  und 
Banuucrschulden  beinahe  wörtlich,  und  er  wurde  auch  bei  der 
weitem  Schuldentheilung  in  Folge  der  Mediatisationen  genau 
eingehalten^  uud  wenn  schon  liie  und  da  die  GemacbHchlieit, 
die  Hammer-  wie  die  Steuersdinlden  nach  dem  ansdhanliehen 
Steuer -Fufse  zu  tlieilen,  die  Oberhand  behalten  hat,  so  war 
doch  die  Divisionsmasse  in  zwei  Reihen  —  in  einer  die  Ram- 
merschulden ,  in  der  andern  die  Steuerschulden  aufgestellt. 

Mie  hatte  auch  dieser  Unterschied  ein  prak^cheres,  und 
getheüteres  Interesse,  als  eben  bei  den.  Mediatisations«  Ver- 
handlungen. Da  das  Steuer- Recht  dtnes  der  vorzi  glichsten 
Rechte  Mar ,  welche  ungetheilt  auf  den  Suuverain  übcrgieng, 
so  war  die  natürliche  Folge  davon,  dafs  auch  die  Steuerschul- 
den im  Sinne  des  §.  77.  des  Reichsdeputations  -  Hauptschlussea 
ungetheilt  ax£  den  SouTerain  übergehen  tau&teu. 

£ei  den  Kammerschulden  trat  ein  anderes  YerhaHnilk  ein; 
bis  zur  Mcdiatisntions- Epoche,  welche  ^gleich  dieSooveraini- 
tiits-Kpoche  ist,  wurden  ausser  den  tliiektcn  Stcucni  beinahe 
alle  übrigen  Gefalle  auch  die,  welche  dermal  iur  indirekte 
Stenern,  für  reine  Som'erainitats- Gefälle  gehalten  werden,  zu 
den  Domanial-  Gefallen  geasählti  und  auch  fttr  Kammerschulden 
mm  Umerpfand  gegeben.   Die  Kammerschulden  worden  alao 
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naeh  diesen  Gefallen,  in  so  weit  sie  dem  Standesherm  ver- 
liEeben,  und  in  so  weit  sie  auf  den  Sonverain  übergingen, 
getlieill.  — 

12, 

Einiiufs  dieser  Schulden  auf  die  eins  einen 

Landestheil  e. 

Das  auf'  der  Sdleidewand  zwischen  Steuer»  und  Kammer- 

•  schulden  i-uheudc  Theilungsprinzip  konnte  einzelnen  Landes- 
thcilen  so  lang  gleichgültig  sejTi,  so  lang  diese  Theilung  nur 
dem  Interesse  öer  souveränen  Fürsten  unter  sich,  und  dem 
Interesse  dieser  «nd  der  mediatUirten  Fürsten  galt,  aber  dM 
Interesse  verschiedener  Gebiete ,  deren  Subjehtions-Terbalt- 
nisse  sich  durch  die  Mediatisationen  und  Säkul^sationen  auf 
verschiedene  \^  eise  geändert  haben,  wurde  sehr  geweckt, 
und  ich  möchte  beinahe  sagen:  gefährdet,  in  so  Meit  Gebiete, 
welche  vorhin  in  der  Eigenschaft  stdbstständiger  Reichs-  und 
Breis «Horporatienen  auf  ihre  obereigenthümliehe  Mittel,  das 
ist,,  auf  ihren  Steuerfond  Schulden  machten  ({•  7.)  und  aus 
demselben  wieder  zaSiIten,  dieser  selbststandigen  Wirkungs- 
govalt  entsetzt,  gleichwohl  die  Schulden,  gerade  als  wcim 
diese  politischen  MetamoiYbosen  nicht  eingetreten  wäi'cn ,  be- 
zahlen sollten ,  und  in  so  weit  auf  der  andern  Seite  Gebieten, 
<Bie  mit  ihrem  bestandenen  Steuer*  Fuise  nur  sinn  Maasstabe 
der  Theilüng  allgemeiner  Staats  -  Sdiulden  dienten  ($•  11.) 
oder  zur  Hypothek' Iftr  eine  Staats -Schuld  eingesetzt  waren, 
die  auf  eine  Jahres  -  Steuer  gefallenen ^actes  quotae  zur  Zah- 
lung heimgewiesen  wurden, 

§.  13. 

DistriJits- Schulden  verschiedener  Natur. 

Der  sonst  einfache  Begriff  von  Distriktei\  ($•  4)  und  Dis- 
triktssdinlden  hat  sich  als  Folge  der  SShularisatUmen  und  Me- 
diatisationen vervielfältigt,  und  bedarf ,  wc«m  man  nicht  unge- 
recht seyn  will,  einer  genauem  staatsrechtlichen  Analyse^  hier 
ist  sie: 

!•  Dastrik^schulden,  wdche  schon  tot  jenen  zwei  Um- 
tiSlamgenin  dieaon  mid  jenem Reudisttaal beständen,  vnd  ohne 
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alle  Beziehung  auf  unmitlelbai*c  Verhältnisse  zum  Reich  und 
Kreise  blos  nach  Gulfinden  der  obri^keiliichen  Bezirks-  und 
Distriktsbchürden  auf  den  Kredit  eines  ganzen  Distrikts,  statt 
lidl  mehr  Weitläufigkeit  auf  den  Kredit  der  Distrikts  -  Eiiusel« 
heiten  (Gemeinden)  gemacht  und  zu  schichlidier  Zeit  die  Ver- 
hältnifs  -  Quoten  entweder  diesen  ssorSelbstKahlung  zugewiesen, 
oder  aus  ihren  Mitteln  eingezogen  und  auf  B«cluiung  und  Libe- 
ration des  ganzen  Distrikts  rückbezahlt  wurden. 

Solche  Distriktsschulden  sind  von  eigentlichen  Gemeinds- 
Schulden  nur  in  Form  und  Manipulation  al^weichend ,  aber  ent- 
fernt Ton  jedem  besondem  politischeA  Karakter. 

II.  Distriktsschulden,  nämlich  solcher  Distrikte,  die  zwar 
dermal  Distrikte  yergröfserter  deutsClien  Staaten  bilden,  die  * 
nach  ihrem  politischen  ymfang  das  geworden  sind,  was  die 
Distrikte  sub.  I. ,  in  dem  rergrölserten  Staat  schon  waren,  die 
aber  (was  das  HauptbeachtoPffl  •  Moment  ist)  unter  der  vor- 
maligen Reichs-  und  Rreis- Verfassung  selbstsübidige  Reichs- 
und Kreis- Gebiete  —  Landschaften  mit  eigenen  Stimm -Rech- 
ten, und  eigenen  Matrikular- Anschlägen  waren,  die  nur  in 
so  fem  von  gröfsem  Heich^staaten  Terschicden  waren,  daCs 
eine  Masse  solcher  Stimm-  und  Steuerberechtigten  Rreisge-  ' 
biete  ein  koUectives  Reichsterritbrinm  unter  einem  Landea- 
Fürsten  bildeten.  (§.  7.) 

So-weit  also  ihre  Schulden  aus  iluer  vormaligen  Reichs- 
und Kreis- Angebörigkeit,  und  aus  sonstigen  Leistungen^  die 
anderstwo  aus  den  Staatssteuer -Kassen  bestritten  werden  mufs- 
ten ,  herrühren ,  so  weit  sind  diese  Landschaften  {et^  noph  • 
nadi  ihrer  yormaligen  öffentUcben  Selbslstiindigkeit,  ohne  Sei-  ' 
tenblick  auf  Mehr-  oder  Mindermöglichkeit,  kleinem  oder 
gröfsem  Umfang  zu  betrachten ,  und  in  so  weit  ihre  Schulden, 
wie  Steuerschulden  im  Sinne  der  §.  §.  77  und  b2  des  Reichs- 
Deputat  ions-  Haut)^chlusses  zu  behandeln. 

IljU  Dtstriktsschulden ,  das  ist :  soldier  Distrikte ,  wdche 
integrirende  Theile  ganz  erloschener  Staaten  waren,  Schulden, 
welche  diese  Staatspai^zellen  nicht  gemacht  haben,  abec.nun 
doch  zahlen  sollen. 

Der  $.  7ö*  desselben  Hauptschlusses  sagjk: 

*  -  1 
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«Bei  aoldien  Landen,  «ekfae  anter  melnere  vertheOt 
«werden,  sollen  Sie  Schulden  unter  sänrnitliche  Tbeflhaber 

«eines  solchen  Landes  in  verhältnilsmärsigc  Theile,  und  zwar 
«die  Kammerschulden  nach  dem  Domainen-Erti*ag,  die  Lan- 
4(defr-  (Steuer)  schulden  nach  dem  Steuer  •  Kapital  Tertheüt 
«werden.»  * 

Die  Yertheflung  gescliah  hiemach  wirklich  durch  und  un- 
ter die  Theilhaber  eines  erloschenen  Staats  im  YerhSHmlh 

zum  Steuerstock  der  ihnen  zugefallenen  Parzellen ,  der  Steuer- 
stock war  also ,  wie  ich  schon  einmal  bemerkte ,  nur  der  Mal's- 
stab  der  Theilung;  die  Steuerschulden  wurd^  die  Passiysache 

'  der  Theilhaber  4  wie  die  ganze  Steuerschuldeni^aiMe  vorher 
diehoUehtiye  Sache  des  erloschenen  Staats  war;  der  angezog'ene 
§.  7S.  sagt  nicht ,  die  Steuerschulden  sollen  imter  die  einzelnen 
Bezirke  des  supprimirten  Staates  —  sondern  er  sagt:  sie  sollen 
unter  die  Theilhaber  des  Landes  vertheilt  werden«  Uebrigeus 
versteht  sich  dabei  yon  selbst,  dafs  die  gesetz-  und  Tcrtrags* 
mSüiiigen  Antheile  jener  Fürsten  und  Grafen,  welche  nachher 
das  Loos  der^ Mediatlsaf ion  getroflPen  hat,  auf  die  sbuTeranen 
FLUfstcn ,  welchen  sie  subjicirt  wurden,  übergegangen  seyen 
(§.  11 .)  und  dals  die  Kammerschulderi,  welche  wieder  auf  ganz 
andern  Prinzipien  und  Bechnungs  -  Manipulationen  beruhen, 
damit  nicht  Tcnnengt  werden  dürfen,  Irenn  schon  die  einzel- 

'  nen  Theile  des  aufgelösten,  odisr  inediatisirten  Staats  daför 
so  wenig ,  als  i&r  Steoersdiulden  yeihaäet  'seTn  liSnneau 

§.14. 

Gemeinds-Schuldcn  verschiedener  Natur. 

Die  ehemaligen  Beichsstädte  begründen  hier  ejne  Aus- 
nahme von  der  Regel.  *    »     , .  .  ^ 

Gemeindsschulden,  der  Regel  nach',  sind  soldie,  die 
.eine  Gemeinde  für  sich,  für  ihre  örtliche  Bedürfnisse  und 
Zwecke  mit  Staats  -  Bewilligung  kontrahirt,  wofür  das  Ge- 
meindsgut und  in  dessen  Ermanglung  das  Vermögen  der  Ge- 
raeindsgenossen  haftei. 

Aber  ,die  Schidden,  welche  sie  zur  Zeit  der  verlornen 
RekiMtmmitldbarheit  hatten ,  mulsten  nach  dem  Fufse  t  wie 

■  • 
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die  Kammenohiilijeii  der  mediatfniten  Ffixslen  behandelt  wer^ 
den,  das  heiftt  nadi  dem  TerliShnift  der  Rechte  und  GeMle, 

die  sie  noch  als  mittelbare  Municipalstadtc  behalten  konnten, 
imd  jener,  welche  an  den  Staat,  dem  sie  untergeordnet  wur- 
den, übergeben  mui'sten. 

Freilich  ist  nidit  all  diesen  Städten  überall  dasselbe  Redit 
d^  Theilnahnie  mderfahren  sogar  Grandeigenthnm  ent- 
sogen ,  ohne  dafii  an  Schuldübemahmcn  gedacht  wurde ,  allehS 
die  neuere  Zeit  hat  doch  der  P.eclitiiclikeit  und  JüUif^keit  mehr 
Raum  gegeben,  und  es  bestehen  darüber  meines  Wissens  keine 
sonderlichen  Beschwerden  mehr,  Mohl  aber  darüber,  dals 
neuere  Anordnungen  im  direkten  und  indirekten  Stefuerwesen 
dieHesnltate  der  Schulden -Abtheüung  geändert  hatten,  indem 
dadurch  wieder  Gefalle,  wofür  ihnen  ein  rerhaltnifsmäsisjer 
Anlheil  ihrer  Schulden  belassen  uorden,  entgingen,  iolglich 
eine  gleiche  Schulden  -  Quote  au£  die  Staats -Kasse  übernom- 
men werden  müsse.  ^ 
.  ^  .  Ich  will  hier  nicht  dednciren,  was*  es  hoc  facto  Rechtens 
ist,  idi  wlU  nur  wiederholen,  daft  die  Schulden  nidit  als  vul- 
gare Gemeindsschulden  behand^lf  werden  kümicn. 

% 

Dritter  Abschnitt. 

►  •  * 

Schulden -Sdnderung. 
$.  15. 

Schulden-Sönderung  bei  mediatisirten  Fürsten. 

Bei  der  Schulden-  Theilnng  in  Gefolge  der  Mediatisation 
mnCbte  vorläufig  erörtert  werden : 

1)  ob  noch  eine  Untersuchung  Uber  die  Nothwendigkeit 
oder  Ober  die  nützlidie  Yerwendung  der  kontrahirten  Steuer- 
und  Kammer  -  Schulden  statt  haben  dürfe  ? 

So  viel  ich  weifs ,  ist  diese  Frage  allenthalben  verneinend 
entschieden,  und  die  Untersuchung  nach  dem  Geiste  des  Reichs- 
Depulations- Hauptschlusses,  udA  nach  dem  Geiste  der  gleidi. 
nac^efolgtenSchuldenabtheihmg^- Verhandlungen-blob  auf  die 
formelle  Legitimität  der  Schulden  beschränkt  wordeiu  Es  kam 
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2)  zur  Sprache ,  ob  die  von  den  mediatiAutei»  Fürsten  we- 
gen ihren  Ent8diädiguii§;s]fiiidem  und  wegen  gleidunaCngen 
SchnldenBbemahmen  eingegangenen  Vertrage  fibr  die  Fortten« 
deren  Souveränität  sie  später  unterworfen  ^viuden ,  unbedingt 
verbindlich  seyen. 

So  yicl  ich  wei£i  ist  diese  Frage  allenthalben  bejahend 
entschieden,  worden ,  weil  eine  allere  legitime  Anerkennung 
eip  bindendes  TeriiältnilB  des  dffentÜGhen  und  IVivat- Rechts 
zugleidi  begründet,  welches  die  nachgefolgten  Katastrophen 
schon  darum  nicht  verrücken  konnten ,  weil  nicht  mediatisiite 
Fürsten  die  Mitcontrahpnten  waren,  und  ihre  vertragsmafsigen . 
Rechte  spater,  wie  früher»  > dieselben  bleiben  mulsten. 

Nur  da/  wi6  eine  Schuld  die  Eigensdiaft  einer  Chatonl- 

oder  persönlichen  Schuld  zu  haben  schien,   konnte  noch  ein 
Notamen  mit  Hecht  statt  finden. 

Schuldensöndcr un g  bei  Landschaften,  die  eigne  Ma- 
trikular  -  Anschläge  hatten. 

GewidilTQllere  Ausnahmen  müssen  bei  obengedachten 
Landschaften  eintreten ,  und  sowohl  mit  staatsrechtlicher  Uin- 

sicht ,  als  kalkulatorischer  Genauigkeit  diu'cligerührt  werden. 

Idi  gieng  schon  $»13.  mit  der  beschränkenden  Bemerirang 
voraus:  ihre  Schulden  seyen  soweit,  als  dieselbe  aus  ihrer 
formldigen  unmittelbaren  Kreisangehörigkeit,  und  aus  sonsti» 

gen  Leistungen,  die  änderst  wo  aus  Staatssteuem  bestritten  wur- 
den, heiTÜhren,  wie  Steuerschulden  im  Sinne  des  §.  78  und 
82  des  Reichs  -  Deputations  -  llauptschlusses  zu  behandeln.  Man 
iuum  sich  also  achon  daraus  abstrohiren,  da£s  diese  Landschaf« 
ten  ein  Verband  gemischter  Natur  waren  ^  flafo  also  die  Ru- 
briken, aus  weldien  die  Umlagen,  und  so  weit  diese  nicht 
reichten,  Schulden  entstanden  sind,  nach  ihren  Karaktem  der 
Heichs-  imd  Kreisangehürigkcit  und  sonstiger  öfl'entlicher  Lan- 
desanstalten auf  einer  und  nach  den  Karaktem  willkührlicher 
VerwendqDgen  mat  Erleiehtenmg  der  im  Landsdiafts-YeE^ 
bände  begriffenen  Gemeinden  an  Leistungen,  die  ihnen  als 


Gemeinden  «hlageiiy  auf  der  andern  Seite  möglidMl  genau 
ymiMieff  mnucd  nsiten. 

Fortseis.  «in  g« 
Zn  den  Rubriken  letsterer  Gattung  ge1i5ien  Kriegskosten 

für  Emquartirimgen ,  Generalstafeln ,  Yorspaiin ,  Contributio- 
ncn,  Naturalienlieferungen ,  Haus- Feld- Vieh-  und  Geschirr- 
Bcfscfaädigungen ,  femer  Brand-  Assekurationsbeitrage ,  Unter- 
ridit  rnid  Unterhaltung  der  Hebammen,  Fröhnd-  und  Jagdrelui«> 
tions- Gelder I •  FraDlemsteaem,  U.  S4  w. 

Diese  Yermisohungen  und  heterogenen  Verwendungen 
hatten  an  dem  Factum  des  Schuldenmachens  soviel  unrecht- 
mäfsigcn  Antheil,  als  die  Reichs-  ui^d  Kreismbriken  entschuld- 
baren Antheil  daran  hatten.;  bei  der  Selbstständigkeit  und  bei 
einer  fast  von  aller  YerantirortUchkeit  gegep  eine  höhere  Staate- 
Gewalt  freien  Verwaltung  der  Rechte  und  der  Geldsummen 
mntste  Mißbrauch  entstehen,  nur  da  mehr,  dort  weniger. 

§.  i8.  . 

Pragmatische  Verordnungen  in  Besiehung  auf  Staate* 
und  Distrihts  •  Schul delAwesen. 

Die  auf  den  säkulai'isirten  und  raediatisirten  Landern  ge- 
hafteten Schulden,  yeranlafsten  in  den  dabei  begünstigten  Staa* 
ten  besondere  pragmatische  Bestimmungen  über  den  Karakter 
einer  Schuld,  und  in  wie  weit  sie  sich  hiemach  zur  Ueber- 
nähme  auf  die  Staats  •Kasse  eigne ,  oder  nicht 

Der  äussere  Fehler  dieser  pragmatischen  Bestimmungen 
lag  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung;  damals  waren  die  Schulden 
unter  den  souverainen  Theilhabem  noch  nicht  vollständig  aus- 
geschieden, die  Ausscheiduiigsprinsipien  schwankten  noch, 
und  die  Kenntnisse,  die  man  yon  den  verschiedenartigen  Ver^ 
fassungen  hatte warien  noch  nicht  ausgiebig  genug,  um  ein 
umfassendes  Staatsgesetz  davon  abzuleiten. 

Daher  kam ,  dai's  in  diesen  pragmatischen  Bestimmungen 
die  Untersclieldung  zwischen  Kammer-  und  Steuei^huld«»!, 
weiche  auf  Vertheiimig  der  Schulden  xwischen  dem  Souverain 
und  dem  SlandesRten  so  greisen  Einflufs  hatte,  und  {etat  nodi 
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(wie  in  ileiii  lateten  Abtdinitl  geteigl  werden  wiid«)'iiir  Be- 
seitigung der,  (^egen  Schnldenllbeniahmen  erhoXienen,  Der 

denken  noth wendig  ist,  ganz  vermifst  worden,  daher  Kam, 
dafs  die  doitigeii  Notioiien  von  Staats- Distrikts- und  Gemeind»- 
Schulden  von  den  politischen  Eigenheiten  so  mancher  ange- 
fallenen Gebiete  nicht  analytisch  genngabstrahirt  worden»  daher  s 
kam  endlich ,  dafii  man  sich  aus  dem  nachgefolj^  Bedenken 
auf  doctrinellem  Wege  nicht  heranswindeh  konnte^  und  Ton 
e'uier  Periode  zur  andern  erfolglose  Vertröstungen  gegeben 
worden  sind. 

Die  Verfasser  jener  Sönderungs-  Gesetze  umschriebee  , 
jene  Schulden  ^Is  DisMkts-Sdiulden,  die  nicht  durch  eine, 
,  den  ganzen  Staats-  Verimnd  rnnfassende  MaCbregel  ^  nicht  dnrcK 
eine  y  aof  eineiT  allgemeinen  Staatsssweck  geriditete  Opeivtion 

reranlalsl  worden,  sondern  ihre  Entstehung  aus  einem,  von 
dem  allgemeinen  Staats  -  Interesse  gesonderten,  Partikular- 
interesse ,  oder  ans  Bedürfnissen  einzelner  Distrikte  des  Staats 
haben« 

■  • 

Der  Karakter  einer  Staatsschuld  wird  damit  dtilnirt ,  wenn 
die  Schuld  ziun  Btliure  einer  allgemeinen  Staats  -  Mafsregel  von  ' 
dem  gegenwartigen  oder  vormaligen  Lande&herrn  oder'  in  des- 
sen Namen  yon  den  obem  Staats -Stellen,  oder  den  Standen 
des  Landes  eontrahhrt,  anf  den  Landes -Kredit  oder  auf  die 
Domänen  übernommen  worden  sind» 

Diese  Notionen  über  Staats-  und  Distrikts  -  Schulden  sind 
nach  Theorieen  im  Allgemeinen  ganz  richtig ,  aber  sie  bedür^ 
fen  dodi  hjpothetischer  Berichtigungen,  die  in  den  vormaligen 
Verfassungen,  Karaktem  und  Angehörigkeiten  ihren  unrer- 
werilichen  Grund  haben.    (§.  13  und  14.) 

§.19. 

Weiteres  Verfahren  in 'dieser  Beslehung. 

Schon  der  Zufall,  dafs  manche  Begierungcn  im  Glauben, 
ihre  primitiTen  Dispositionen  über  Schulden  angefallener  Ge- 
biete beseitigen  alle  Anstände,  —  etwas  zu  spat  zur  entgegenr 
gesetzten  üeberzeugung  gekommen  sind,  Terwickelte  im  Ver- 
lauf mehrerer  Jahre  die  Sache  noch  mehr ,  und  erweiterte 
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die  Dunkelheiten ,  welche  in  den ,  ohnehin  nicht  systematisch 
gestellten  und  nicht  streng  revidirteny  Bechnungen  heixschte« 
Andm  glaubten,  ihr  Verfahren  dadfirch  irieder  gut  ga 
maciheii,  wfinn'  sie  die  Landschafbredmungen^  aas  v^ldien 
älbv  Schulden -Stand  hervorging,  einer  ^upeireyision  mit 
gleichzeitiger  Ausscheidung  der  Venvendungen ,  soweit  diese 
auf  die  Reichs-  und  Kreis- Angehörigkeit  Bezug  .haben,  oder 
nicht,  (§.  17.)  unterwarfen;  allein  nach  den,  in  neuem  stan^ 
discfaen  Yeihandlungen  kund  gewordenen ,  Beaultaten  führten 
diese  so  kostspieligen, '  als  wohlgemeint^  Operationen  nicht 
über  die  Grenzen^  eines  Arbitriums;  hiemach  wurden  dieser 
Landschaft  18  —  jener  30  —  einer  andern  50  —  60  pCt.  al)ge- 
nommen ,  so ,  dais  man  den  Durchschnitt  zu  45  pCt.  annehmen 
hwm. 

Hiebei  wurde  nach  Gutfinden  der  einen  Regierung  da» 
Aetivnm  ivieder  abgezogen,  nach  dem  Ermessen  der  andern 
aber  nicht. 

$.20. 

Nähere  Anleitung  zu  solchen  Schulden  -  Sonderungcn. 

Ich  weifs  zwar  nichts  aus  welchen  besondem  Beweggrün- 
den man  da  ^  und  aus  welchen  man  dort .  auf  so  bedeutende 
Gradationen  von  18  bis  60  pCt.  gekommen  sey,  indem  diese 

Gründe  nur  aus  den  einzelnen  Berechnungen,  Vortiügen  und 
Gutachten  abgeschickter  Kommissarien  entnommen  werden 
können ;  aber  so  yiel  kann  ich  als  gewil's  imterstelien  ,  daij»  die 
Rubriken  gemischter  Natur  überall  der  Haüptanstofs  gegen  . 
das  Weitersdu^ten ,  und  der  Hauptgegenstand  des  I^adi- 
denkens  war« 

Unter  gemischten  Bubriken  verstehe  ich:    Bitt-  Fuhr-  • 
und  Bothen- Löhne ,  Besoldungen,  Nachlässe,  GratiHkalionen, 
Bureau  -  Kosten ,  Kapitalrückzahlungen  —  jährliclie  Zinse. 

Ich  glaube,'  mit  gleicher  YerläCsigkeit  behaupten  zu  kön- 
nen, da&  keine.  Landschafttrechnung  zur  Zeit  der  Selbststite- 
digkeit  mit  der  Genauigkeit  und  Klarheit  geilkhrt  worden 
sey ,  dafs  die  Ausgaben ,  Kapitalaufnahmen  imd  Kapital rückzah- 
lungen  nach  den  Bubriken  dos  öÜentlichcn  Bedarfs,  und 
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denen  m  ^<'''^*<<**«™"g  der  euMBe]ne&  Geoiem- 

den  geordnet,  oder  da&  ans  den  einselnen  Beilagen  der 
eigentliehe  Gegenstand  der  Handlung  und  ZaUang  entnommen 

werden  konnte. 

Um  diese  hindernden  Unbestimmtheiten  anfcolösen,  müs- 
sen vorerst  jene  Ausgaben ,  welche  in  der  Reichs-  und  Kreis- 
Angehörigkeit ,  und  in  Leistungen,  welche  dermals  auf  der 
Staatssteuer  lagen,  begründet  sind,  liadi  Jahren  nnd  nach 
ihren  Geldbeträgen  in  eine  Reihe,  und  die  übrigen  Ausga- 
ben, die  nicht  in  diese  Kategorie  gehören,  deren  Verwen- 
dungsobjekt aber  klar  und  ungemischt  aus  den  Reclmungeu  her- 
torgeht,  ($.  17.)  eben  anch  nach  Jahren  und  Geldbetragen  in 
eine  andere  Reihe  gestellt  werden. 

Nach  den  YerhSltniTaEablen  der  beiderlei  Beträge,  ist  der 
Betrag  der  Rubriken  gemischter  Natur  zu  theilen,  und  den 
zwei  Summen,  w^elche  aus  dieser  Tiieilung  JieiTorgehen, 'der 
einen  imd  resp.  der  andern  Reihe  beizuschlagen. 

Ein  Beispiel  in  runden  Zahlen  wird  die  Sache  Klar  machen« 

Gesetzt :  die  Ausgaben  erster  Gattung  betra- 
gen vom  Jahr  1792  bis  1805  11:  100,000. 
die  Ausgaben  z-vveiter  Gattung  ,    .    .    ,    .  '  .    ,    «  50,000, 
die  RubiThen  gemischter  Natur  «■  j  20  000. 

so  würden  den    .    .    .    .    ,  fl.  100,000. 

beizuschlagen  seyn  %  mit  «  80,000. 

Summa  (einsdiUeMch  der  Zuredmung)   .  .  .  fl.  180,000. 

denen  Ü.  SOJQOO* 

wären  beiznschlagen.'/ mit  40,000. 

Sununa  (einschlie£slich  der  Zurechnung)  *  .   .  fl.  90,000. 

Man  unterstelle  nun  femer,  die  Schulden  hätten 

im  Jahr  ISOü  betragen   .   .   fl.  60.000. 

•o  wSren  wegen  180,000  fl.  auf  £e  Staats-Rasse  """""" 

(§•  13.  Nro.  II.)  zu  übernehmen  fl,  40,000. 

und  wegen  90,00011.  der  Landschaft  zu  belassen  .    «  20,000. 

Ü."  60,000. 
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^äh€r«  Ausgleichung  unter  mehrere  Landschaften 
von  demsolhen  staatsrochtlichcnHarakter. 

Jiiemil  iBl  aber  gleichwohl  der  Zweck,  der  hödistmög* 
ludien  Wahrscheinlichkeit  nahe  za  kommen,  nech  mdit  er- 
reicht; es  müssen  noch  zwei  andere,  nicht  so  wohl  auf  die 

Eigenschaft,  als  auf  die  Gröfse  der  Schuld  iniluiicnde  That- 
bestände  in  Betrachtung  gezogen  werden. 

Der  erste  ist:  daüs  manche  KreisstandschafUiche  Land- 
achaftetr  (wie  aus  Reichs«  und  Hreiaakten  sattsam  hekaml  ist.) 
vor  Andern  in  ihrem  Hatriknlaranschlag  auf  die  yerderiilichate 
Weise  prägrayirt  waren ,  ohne  dafs  auf  unzählige  Male  erho- 
bene Beschwerden  eine  Ermäfsigung  erfolgte.  So  unbcgi  eif- 
lich  die  Fortdauer  dieses  Milsrerhaltnisses  war ,  so  begi^Ülich 
war  und  ist  es  nodi|  daüs^iese  enthörten  Landschaft^  in  dem 
YerhaltnüSi,  in  weldiem  sie  gegen  Andere  im  Matrikularan- 
addag  gedrückt  waren ,  auch  mehr  Schulden  machen  muTsteo, 
besonders  wenn  sich  die  Prägravalion  (wie  das  besonders  in 
den  1790r  Jahren  der  Fall  war.)  durch  die  Ei^traordinären 
verdreifachten. 

£s  ist  freilich  nicht  möglich,  ein  arithnjietisches  Verhalt» 
nÜsresultat  aus  den  Jahriiunderten,  tob  weldien  sich  diese 
Prägraration  herschreibt ,  zu  ziehen ,  und  wenn  auch  den ,  im 
Matrikul.ii  anschlag  begünstigt  gewesenen  Landschaften  kein 
A^bzug  an  dem ,  was  von  ihren  Schulden  auf  die  Staatskasse  zu  . 
übernehmen  ist,  g^emacht,  und  den  prägravirt  gewesenen  n  . 
gut  geschrieben  w^en  will;  so  rerdienen  doch  diese  die  aus- 
iiahmsweise  Berücksiditigung ,  dafii  bei  der  Berechnung  ihres 
Schuldenstandes  ihre  ärmlichen  Aktiven  nicht  in  Anschlag  un^l 
Abzug  gebracht  werden.' 

Der  zweite  Thatumstand  ist,  dals  eine  Landschaft  vor 
der  andern  sparsamer,  regelmalsiger  und  uneigennütziger  ge- 
wirthsdiaftet  —  kurz!  ihre  Kr^^standschaftliciie  Selbstständig« 
YmSX  weniger  mil^raucht  habe. 

Die  llcvision  der  Rechnungen  zum  Zweck  der  Schuldcn- 
theilungund  der  Schuldenübernahme  mufs  deswegen  sich  beson- 
ders darüber  verbreiten,  ob  die  ordinären  Bcdürfnisae  immer 
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fffsoLf  ™d  die  alm^argewöhiilicheii  weni^gilOM  snm  emisUcfaen 
Theüe  iimgd.e^,  and  ob  die  umgelegten  Quoten  eingegangen, 

oder  doch  mit  Nachdruck  betrieben  worden  teyen ,  oder  ob 
ini  Gegentheil,  statt  Umlagen  zu  machen,  wo  sie  gemacht 
werden  sollten,  imd  konnten,  Schulden  und  abermal  Schul- 
defci  eo&trahirt  worden  sind  —  ob  zu  Anleihen  geschritten  wor- 
den,  wo  doch  esigible  irad  ausgiebige  Akdvanwtände  Torium- 
den  waren. 

Ich  schreibe  hier  gaiiz  nach  dem  Erfuiid  einiger,  von 
mir  selbst  zu  diesem  Zwecke  geprüften,  Rechiiimgen,  und 
,  glaube,  ich  leiste  Regierungen,  die  im  Falle  waren,  oder  es 
noch  sind r*andsduiftsschuiden  auf  die. Staats  -  Kalte  sn  ^ber- 
nehmen,  ^igen  Dienst,  wenn  idi  sie  anf  diese  Gradatieiien  einer 
gut  oder  schledit  geföhrlen  Haeshahong  aofineriisam  madie. 

Man  hömite  zwar  dagegen  einwenden :  man  habe  die 
Kammeral-  und  Stcuei-schulden  säkularisirter  Fürstcnihümer  ' 
ohne  besondere  lintersuchung  über  die  Nothwendigkeit  der.  . 
Anleihen ,  oder  staatnütsÜche  Venrendung  derselben  übeniom- 
men,  dais  also  ancb  diese  üntersudiungen  beitormaligenKreis- 
standschaftlichen  Landschaften  nicht  statt  finden  sollten.  AHein ! 
hier  liegt  der  Unterschied  in  der  Yei^chiedenheit  der  Interes- 
sen selbs. 

Wenn  ein  ehemaliger  Reicfasförst  ohne  Noth,  'oder  ohne 
Er^^elklichheit  för  sein  Land  Schulden  madite,  so  gewarar 
sein  Land  nichts  dabei ,  es  war  yielmehr  Unglück  för  dasselbe, 

weil  dessen  Abgaben  dadurch  nicht  veimbidüit,  ja  eher  ver- 
mehrt wurden^  aber  bei  Landschaften  verhalt  sichs  ganz 
anders. 

Wennder  landschaftliche  Auascfauis  hie  und  da  sogar  dorch . 
sem  eigenes  individuelles  Interesse  gereitzt,  statt  den  "Geldbe- 
darf umssolegen ,  oder  statt  die  ausgeschriebenen  Beiträge  mit 
Nachdiiick  einzutreiben,  Schulden  gemacht  hat,  so  gereichte 
das  den,  zum  LaudschaTts  -  Verbände  gehörigen  Gemeinden, 
und  jedem  einzelnen  kontrthuablen  Ortsbürgc^  jEom  Yortheil; 
die  Gemeinds  - Kassen  tuuneif  dadurch  um  so  weniger  in  den 
Fall,  ihre  Quoten  zu  den  Reichs- «mid  Hreia- Anlagen ,  und 
fiir  die,  aus  den  Landschafts  -  Kassen  bestrittenen,  Rubriken 
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«uvermeidliGher  Gemdndilasteii<^  Schulden  anf  die  Gemeiads- 
Kassen  sa  madien;  man  yirirä  deswegen  beinahe  flüberall  fin* 
den,  dafs  da,  wo  der  landachaftiicihe  Anssohnfe  schlecht  ge- 

wirthschaftct  und  die  Landschafts  -  Kasse  mit  unnöthigen  Schul- 
den belastet  hat,  die  Gemeinds- Kassen  um  so  besser  stehen, 
und  umgeM endet,  dafs  da,  wo  der  Landschafts *> Ausschaia 
BegelmäfsigheU  im  Anssdureiben,  und  Festigkeit  im  Beitra- 
ben beobachtet  hat,  die  Landschafts- Kassen  weni£;er,  da- 
gegen die  Gemeinds- Kassen  im  Verhältnifs  mehr  Schulden 
haben:  da  aber  eine  Staatsthcilnahme  nur  an  jenen,  nicht 
aber  auch  an  diesen  statt  haben  kann^  weil  die  Kpeisstand-. 
Schaft  nicht  anf  einaelnen  Gemeinden ,  sondern  auf  dem  Ge- 
aammtverbande  ruhte  ^  so  ist  wohl  der  oben  angedeutete  Vn** 
tersdiied,  folgpeh  anch  die  Noihwtadigkeit  nnd-Reditlichkeit 
jener  Umsichten,  welche  bei  den  landschaftlichen  Rechnungen 
imd  bei  der  ZusammensteliuDg  ihrer  Schulden  zxl  nehmen  sind, 
ausser  allem  Zweifel. 

g.  22. 

Besondere  Rücksichten  a^f  die  unsweifelhafte  UnTer- 

mögenheit  einer  Landschaft. 

Wieder  etwas  ganz  anderes  ist,  wenn  eine  Landschaft 

nach  ihrer  moralischen  Gesammtheit  ujid  in  ihren  einzelnen 
physischen  Theiien  so  arm  ist ,  dafs  die ,  ihr  nach  den  ange- 
gebenen Prinzipien  imd  Rcv  isions  -  Normen  bleibenden ,  Schul- 
den ihre  Kräfte  iür  allzeit  übersteigen,  da  müssen  freilich  an- 
dere Normen  des  YerftJurens,  nnd  der  Theilnahme  eintreten, 
den  Maftslab  dazu  geben  die  Gradationen  der  Unvermögenheit. 


Vierter  Absclmilt. 

Widerlegung*  der  Einwendungen  gegen  die,  für 
Schulden  Uebernahmen  aufgestellten 

Prinzipien. 

.       §.  23. 
ErsterEinwurfl 
Man  sagt:  hem  Landestheil ,'  er  sey  ein  siematisdier  Theil 
des  TcrgröOserten  Landes',,  oder  ein  TlieS  der  angefallenen 
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Yeigi^lsenmgBmapse  könne  terpfliclitet  werden ,  in  die  Sdinl* 
den  eines  andern  Landestheils  miteinzustehen ,  was  döch  der 

Fall  >väi*e,  weim  die  Schulden  auf  die  Staats- Kasse ,  die  me- 
der  aus  den  Mitteln  der  Unterthanen  gedeckt  werden  mu£», 
äbemommen  irürden* 

§.  24.  , 
Widerlegung. 

Ich  will  nicht  behaupten  ,  dals  es  nicht  so  gut ,  und  so  aus- 
führbar gewesen  wäre,  wenn  die  §»  §.  77  und  78  des  Beichs- 
Deputations-HauptschlttMes  dahingestellt  worden  wäre,  dafs 
«Ke  Kanimerschnl4en  der  ange£iidlenen  Lander  auf  den  Bomi- 
nen  derselben ,  und  die  Steuerschulden*  auf  dem  dasigen  Steuer« 
Cond  radicirt  bleiben ,  und  aus  diesen  rcsp.  Fonds  bezahlt  -wer- 
den sollten :  die  natüi'liche  Folge  davon  %väre  ge\>  esen ,  dal's 
CS  mit  den  Schulden  des  Stammiandes  eben  so  hatte  gehalten 
werden  müssen,  mit  andern  Worten :  daüs  die  alten  und  neuen 
Landestheile  rÜdisichtliGh  4er  Schulden  «ich  nAch  wie  vor  dem 
politischen  Umschwung  einander  fremd  gehlieben  waren ;  ast 
aliter  disposKcre  dül  die  Schulden  sollen  auf  den  Staat,  "welchem 
t  ili  ganzes  Land  zur  Entschädigung  gegeben  wui'de,  ganz^  und 
welchem  einsehie  Theile  eines  Landes  als  Entschädigung  zu- 
gingen  ^  nach  TeihältniDunäisigen  Theilen  übergehen :  dadurd^ 
wurden  diese  Schulden  gleichsam  ex  novatione  Schulden  des 
neuen  Gesammt- Staates,  noch  kürzer!  Schulden  der  vereinig* 
ten  Steuer-  und  Domänenfonds. 

Eine  cuidere  Betrachtung ,  welche  in  der  Waagschale  der 
Staats -Admintstrations- Vereinfachung  grolses  Gewicht  hat, 
iit,  dafis  80  viele  Amordsationsfonds  aus  den  Domänen-  und 
Steuer-  Rerenüen ,  und  so  viele  Amortisations  -  Kassen  hätten 
geschaflen  werden  müssen ,  so  vielerlei  Länder ,  oder  Landes- 
theile mit  Kammer-  oder  Steuerschiüden ,  oder  mit  beiden  zu- 
gleich  behaftet  einem  Fürsten  zufielen ,  und  dafs  es  auch  mit 
den  Stetier-  und  Kammerschulden  des  Stammlandes  .so  hätte 
fiehalten  vrerden  TolSam. 

Die  Beschwerlichkeit  und  Kostspieligkeit  der  Ausfilhrung 
abgerechnet,,  würde  der  hie  und  da  ohnehin  no<^  spukende 
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Prt^Tinsgettt  sjstematiBC^e  Nahrung  gefunden  haben , '  und 
,  .  mancher  formellen  und  materieUen  AdministrationB-yerbesse- 

mng  im  Wege  gestanden  seyn, 

Eiullich  ist  zu  ci'wägen,  rlafs  überall  schon  Steuer-  und 
Kammcrschulden  nach  Wort  und  Sinn  des  Reichs- Deputations- 
Hauptschlus  jes  auf  die  Staats -Hassen  übernommen ,  dafs  ans 
den  Mitteln  derselben  wieder  Generalschulden-*  Amertisations« 
Kmsen  geschaffen,  die  Gläubigei*  darauf  angewiesen,  die  Tor- 
maligen  Specialhypotheken- Rechte  darnach  ohjectiv  alterirt 
worden ,  dafs  .also  diese  gesetz-  und  zAveckmäfsigeu  MaCsregeln 
durchaus  keine  retrogehcndc  Bewegung  ertragen  können ,  son- 
dern nodi  einige  Schritte,  welchen  irrige  fiegriCTe  von  Distrikts* 
sdiulden,  irrige  Begriffe  TOn  Kriegsschulden,  irrige  Begriffe 
Ton  Kammer»  und  Steuerschulden  im  Wege  standen,'  vorwärts 
geschehen  müssen,  um  den  heiligen  Punkt  gleichheitlicher 
Behandjung  zu  erreichen. 

'    §.  25. 

,  .  ZweiterEinwand. 

Es  sejr  unbillig ,  dais  ein  anerfallenes  Land ,  worauf  wtoig 
Schulden  hafteten,  in  die  Millionen  Schulden  eines  andern  an- 

erfallenen  Landes  mit  einstehen  soll ,  und  es  sey  schreiendes 
Unrecht,  wenn  ein  Land,  welches  gar  keine  Schulden,  son- 
dern noch  Activ  -  Kapitalien  inferirte ,  zum  Mitschuldner  ge* 
stempelt  würde. 

S.  26; 

Widerlegung. 
Dieser  Einwand  hat  zwar  viei  äussern  Schein ,  aber  doch 
keine  perimirende  Ki*aft. 

'  Es  gibt  wenige  allgememe  Staatsigalsregeln«  besonders 
wenn  sie  von  einem  höhem  potestativen  Standpunkte  abgeleitet 
sind,  die  nicht  crem  oder  dem  andern  Staatsparcelle  politisch, 
»  oder  pecuniarisch  naclitheilig  sind;  regelmälsig  und  wohlthatig 
bleiben  aber  solclio  Mafsregeln  immer  noch,  wenn  dadmcli 
eine  größere  Unbilligkeit  beseitigt, wird,,  als  die  ist,  welche 
dadurch  heriieigefiihrt  wurd;  wSre  es  nur  flicht  ein  tiefes  nnd 
weitergreifendes  Unrecht ,  Wenn  jene  Landesdistrikte ,  deren 
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Schulden  sich  nach  dem  öfTentlich^  Recht  auf  die  Staats -Kaaae 
eignen  I  dafür  verhaftet,  blieben ,  und  fiir  die  Millionen  und 
Mfllionen  Schulden,  die  Ton  andern  Landettheileut  yon  ehe- 
malig ReiGhsk^ei&en ,  von  Ritter- Hantonen  etc.  bereit»  über- 

rommen  worden  sind ,  und  übernommen  >verden  mufsten ,  mit 
verhallet  werden  sollen!  allerdings  hätten  sie,  wenn  sie  in 
ihren  vorigen  Subjections-yeriuiltmssen  geblieben  wären  f  die 
Sdiuld<ni  des  Staats,  dem  sie  angehörten,  dhrect  oder  indirect 
besdtlen  müssen,  aber  nur  diese  —  unfld  keine  andere.  ^ 

Hier  steht  also  anscheinende  Unbilligkeit ,  über  die  sich 
die  wenigen  schuldenfreien ,  oder  mit  m  cnigen  Schulden  bela- 
stet gewesenen  Landesparzcllen  zu  beklagen  haben ,  gegen  eine 
viel  weiter  und  tiefer  greifende  Ungerechtigkeit- im  Streit,-^ 
das  Urtheil  fßn  sich  von  selbst. 

§•  27. 

Dritter  Einwand. 
Auf  allen  Fall  müsse  ein  Unterschied  zwischen  jenen  Lan- 
-  destheilen,  welche  Domänen  einbrachten,  und  denen,*  die  > 
keine  brachten,  gemacht  werden,  nur  von  jenen ^  nicht  von 
diesen,  soDten  Schulden  td>emomm(m  werden  —  das  heifst 
mit  andern  Worten :  Schulden  mediatisirter  Fürsten  hätten  nicht 
übetTio.mmen  werden  sollen,  oder,  so  weit  sie  noch  nicht  über- 
Dommen  sind ,  sollen  sie  nicht  übernommen  werden. 

$.28.  .  ,  ' 

Widerlegung. 

Dieses  Bedenken  findet  schon  im  §.  11  seine  Abfertigung. 

Den  souveränen  Fürsten  fiel  das  Steuerrecht  in  den  media- 
tisirten  Gebieten  eben  so  unbedingt,  und  ungetheüt  2B|  vrie 
den  entschädigten  Fürsten  in  den  Entschadigungsgebieten ;  bei 
Steuerschulden  ist  also  die  Identität  der  Haftung  ganz  endent. 

Rücksichtlich  der  Kammei^-schulden  ist  die  Unterstellung, 
tlafs  keine  Domänen  an  den  Souyeraincn  übergegai^en 
•eyen,  irrig. 

Bis  cur  Mediatisation,  und  derselben  VoUsehung,  wurden 
Zoll,  Ohm^eld«  GeweibsrehogmtioiiAa,  und  die  sogenannten 
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regalüi  mvu/ra  eben  so  2a  dem  Domänenfond  geredmet«  und 
dei^  Ertrag  als  Hypothek  fiir  KammenduiMen  eben  ao  ,  in» 
Aecker,  Wiesen,  Waldungen,  Zehenden,  Gülten  eingesetzt; 

ein  anschaulicher  Beweis  ist ,  dafs  jene  Landesherren ,  in  deren 
Gebieten  Land-  oder  Kreisstandische  Vei'fassunjijen  bestanden, 
und  die  Steuern  nicht  in  die  landedierrlichen  Kassen  flössen, 
doch  aUe  erstgedachten  Gefalle  bezogen  haben. 

In  so  weit  nnn  mehrere  dieser  GeCalle  "trenn  öge  der  Me- 
diatisations"-  Akte ,  welche  den  souTCranen  Fürsten  das  droä 
(Vhnpöts  überhaupt  attribuirt,  den  mediatisirten  Fürsten  entzo- 
gen worden  sind,  in  soweit  mül'se  auch  ein  verhältniTsmälsiger 
Antheil  von  Kanmierschuldeii)  die  ^u£  dem  Ertrage  der  Do- 
mänen —  nach  Sinne  und  Yer£assung  ycn*  der  Hediatisatioii  — 
fkbemommen  werden;  dalii  die  nachher  erweiterten  Begriffe 
von  Abgaben,  welche  die  Natur  einer  Steuer  haben,  Gefälle, 
welche  vorher  in  die  Domanials  -  Kassen  llosscn,  in  die  Reihe 
direkter  oder  indirekter  Steuern  einrangirteii ,  konnte  das, 
was  näch  altem  Frii^pien,  Verfassungen  und  Herkommen  ge- 
schehen was,  nicht  ungeschehen  machen,  kann  die  Behai^ 
tung ,  daf^  ans  den  mediatisirten  Gebieten  keine  Domänen  an 
den  Souvcrain  übergegangen  se}  en ,  nicht  begininden ,  um  so 
weniger  die  daraus  wegen  Theilnahme  an  Kanunerschuiden 
gesogene  Folgenmg.  '  ^ 

$.29.  . 

Vierter  Einwand. 
Es  sey  zu  spät,  Schulden,  welche  den  betrefl'enden 
Distrikten  zur  Zahlung^hingewiesen  und  schon  zum  Theile  TOn 
eben  diesen  Distrikten'  ohne  Widerrede  abgetragen  worden 
sind,  nun  nach  andern  Ansichten  zu  behandeln,  und  sogar  die 
nach  Painikulai^- Amortisations  -  Statuten  bezahlten  (Quoten  von 
gewissen  Zeitpunkten  an  rückvergüten  zu  lassen  \ 

§.  30. 
Widerlegung. 
£in  Unrecht  gut  machen ,  kommt  nie  zu  spat ,  die  Staats« 
regienmg  darf  sich,  in  Sadien,  weldie  nicht  den  Csjus  und 
Menm  V  Mndem  die  ReditsgUeichheit  odlectiver  Bettandtheile 

« 

V 
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jdfit  Staats  betreffen,  nie  die  Forisetsnng  emes  Miliij^riffii  er« 
knben,  um  das  Unredididie  .desselben  sn  bemSntebi;  einen^ 
in  soldien  Angelegenheiten  begangenen  —  ukid  etwa  erst  na^h 

VerLiuf  von  JO  oder  20  Jahren  erkannten,  Fehler  in  das  rechte 
Geleis  bringen,  ist  rühmlicher,  als  in  (jO  Jahren  keinen  begehen« 
Festigkeit  im  Begienmgssysteme  ist  grofse  politische  Tu«* 
gend ,  gleicUieitüdie  Gereditigkeit  die  gröfste  politisch-mon«« 
lisdie  Tagend  P  mdgen  andi  die  Staatsamerlisations-Hassen 
dadurch  in  momentane  Verlegenheiten  kommen ,  Gerechtigkeit 
gewährt  den  innem  und  äussern  Kredit ,  und  sind  sie ,  wie  es 
sejn  soll  f  mit  der  Tugend  der  Spai^amkeit  verpqiart  f  so  haben 
sie  einen  wahrhaft  eisernen  Fond ,  den  f^ond  ein<;s  unversiecik« 
baren  Tertrauens;  staatsokonomische  Politik  lehrt  uns,  daß  es  * 
besser  sey ,  wenn  Staats-Sehulden-Tilgungs-Kaasen  sidi  einige 
Jahre  langer  um  ihren  Institutionszweck  herumtreiben ,  als 
wenn  einzelne  Landes  -  Distrikte  der  Gefahr,  ungebülu'lichen 
SjCholdenzahlungen  zu  unterliegen,  ausgesetzt  bleiben, 

^§.  51.  • 
Fünfter  EinwandL 
Wenn  der  Staat  Schulden  TOn  einzelnen  Landsdiaften  Ober« 
nehmen  soll ,  so  sollte  doch  die  Eigenschaft  der  Schuld  poli«^ 

tisch ,  und  die  Grüfse  der  Schuld  arithmetisch  riclitig  berge* 
•  stellt  seyn ;  dazu  führten  aber  die  Prinzipien  der  Söndenmg 
und  des  Wiederbeischlagens,  besonders  bei  Rubriken  ge^ 
niisehter  Natur«  nicht,  indem  die,  dafür  angegebenen,  Theorieen 
nur  hjpothetisehe  AppKNjiimationenzar  Folge  haben  könnten« 

5.  32.  -  . 
W  i  d  e  r  I  0  g  U  n 
Hit  diesem  £inwand  Terhält  ftichs,  Wie  mit  den  zwei 

nebeneinander  stehenden  Weltsprüchen :  mundn,^  est  omnium  pos-^ 
sibiliuni  optimus  • —  nihil  in  mundo  pcrfectum.  —  Wenn  man  CS 

nicht  zu  vier  Pferden  bringen  kann,  mufs  man  sidr  mit  zwei 
begnügen. 

Von  den  firagiichen  Sdhulden  mufs  eimtial  eine  Quote  über- 
mnumen  werden ;  Nidits  Übemehn^ ,  weil  die  Quote ,  die  zu 
Übernehmen  ist,  nicht  nach  den  Attributen  einer  jeden  Aus- 

Hvk  ArchiT.  1.  Baad.  t.  Heft.  ^  4 
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gal)s  -  Rubrik ,  nicht  nach  dem  Veranlassungs  -  Karakter  einer 
jeden  Schuld  aritlimeti&ch  berechnet  werden  kann  »  ist  unrecht« 
lieh  9  übertrieben. 

Man  greift  bei  Kanto  und  Entschädigungen  «of  Burcifc« 
sdmitts^Beredmungen,  obgleich  Niemand  garantiren  kann, 
ob  das  Objelit  je  in  einem  der  folgenden  Jahre  gerade  das  — 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  —  als  der  Durchscluiilt  besagt, 
ertragen  werde ;k  die  Art,  die  gemischten  Bubriken  den 
ungemischten  und  unzweideutigen  beiauschlageni  scheint  dami 
dodh  das  natürlichste  und  einfachste  Mittel  xu  sejm,  dem  au  • 
.tiefliegenden  wahren  Yeiiialt  zunSchst  zu  kommen ,  und  nach 
dem  höchsten  Giad  der  Probabilitat  zu  verfahren,  ist  doch 
humaner,  als  auf  einem  entschiedenen  Grad  Ton  Iniquität 
stehen  KU  bleiben, 

S.  33. 

Landsdiaftliclie  Aktiven. 

Es  gibt  dreierlei  Gattungen  von  landschaftlichen  Aktiven. 

1)  Aktiv -Kapitalien  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  wo 
nämlich  einzelnen  Gemeinden  oder  Individuen  baares  Geld  aus 
den  Landschafts  -  Kassen  gegen  üblidie  Zinsen  geliehen  worden. 

.  2)  Scheinbare  Aktiv -Ki^italien,  welche  daher  entstanden^ 
dafs  Quoten  TOn  Landschafts -Schulden  tm  die  zum  Verband 
gehörigen  Gtint  iudcji  mit  der  Verbindlichkeit  übertragen  wor- 
den sind,  dafs  sie  solche  an  die  Landschafts  -  Kasse  verzinsen 
mufstcn,  damit  dieselbe  Zinsen  von  da  an  die  eigentlichen 
Qlaubiger  desto  richtiger  bezahlt  Mferden  konnten. 

3)  Aktiv -Ausstände« 
'   Regierungen ,  welche  eine  Schuldenquote  zu  18 — 60  pCt, 
übernommen,  haben  die  Aktiven  erster  und  dritter  Gattujig, 
als  Zuwage  behandelt,  solche  von  der  Summe  des  Pasaivums 
nicht  abgezogen.    (§.  19.) 

'  Wird  aber  die  Schuldensf^nderung  nadi  meinen  Vorsdilägea 
bearh^jBitet,' und  nach  denselben  Reanltaften  behandelt,  dann 
versteht  sich  wohl  von  selbst ,  dafs ,  sobald  der  ganze  Passiv- 
stand  hergestellt  ist ,  vor  aifcm  der  Betrag  des  Akti^Tims  erster 
Gattung  abgezogen  wei'de  :  müsse»  denn»  wie  sich  kein  wirk- 
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Kch€t  Aktirum  ohne  Abzug  des  PaMivums  rerstoht ,  so  giltaudi 
mdktals'PaasiTiiiiiy  weim  nicht  vorher  das  AktiTam  abgezogen  ist« 
Aber  mit  dem  Ahtivum  zweiter  Gattung  ist  es  gerade  der 

nmgewandte  Fall ;  dieses  Aktimm  hat  nur  der  Stifsem  Manipu- 
lation nach  den  Schein  eines  Al\tivums  ,  es  ist  im  Gi  aiule,  nach 
wievor  der  Uebei-weisiingan  einzelne  Gemeinden,  eine  noch  auf 
der  Ge8amtland$chaft  haftende  Schuld  •  welche  nur  in  der  Art 
der  Ferzinsnng  alterirt  wurde ;  diese  sogenannten  Aktiven  dürfen 
abaton  den  Passiven  nicht  nur  nicht  abgezogen,  sondern  sie 
mössennach  ihrem  voUcnBeti  ni^  denselben  beigeschlagen  werden. 

So  Tiel  endlich  die  Aktiven  dritter  Gattung  betntTY,  so 
würde  man  ein  Werk' der  Billigkeit  üben,  wenn  nur  lii^uide 
und  zugleich  esigible,  Aüokstande  in  Abzug  gebracht  w&rden, 
bei  Landschaften  aber,  die  im  Matrthular- Anschlag  prägravirt 
«aren,  gar  keine. 

$.  34. 

S  c  h  1  u  f  8. 

Haben  diese  analystischen  Darstellungen)  uhd  die.daranf 
gebauten  Vorschläge  nicht  überall  praktischen  Werth  ,^  weil 
etwa  da  das  Objekt  selbst  fehlt,  dort  schon  alles  nach  Reeht 

und  Billigkeit  vollzogen  ist,  so  dürften  doch  die  a  posteriori 
naher  fixirten  Notionen  von  Staats  -  Landschafts  -  Disti  ikts-  und 
Gemeinds- Schulden  —  von  Domänen- Steuer-  und  Kriegs- 
schuld^—  die  Erläuterungen  über  Mediattsations-^Verhand- 
famgen  — -soweit .solche  die  Schulden  betreffen  was  Jarin 
gev;hehen  ist,  oder  hätte  geschehen  sollen  —  die  Entwicklung 
der  S'iperiorität  des  hier  obwaltenden  strengen  Rechts  gegen 
scheinbar  verletzte  Billigkeit  —  endlich  die  Entwicklung  der 
zwar  etwas  mühseligem,  aber  weniger  wiUkührlichen  und  mehr 
verlafsigen  Veifahrungs- Weise  nicht  ohne  alles  wisseAsdiaft- 
licke  Interesse  seyn,  und  manchen  Landes  «Deputirten,  der 
mit  Vonirtheilen  und  verkehrten  Begriffen  von  Schulden ,  hie 
und  da  auch  von  Pro^^n^5iali8m  und  Egolsm  begleitet,  den 
Rednerstuhl  bestiege  solchen  nun  in  einer  reinurn  und  tlieü- 
nehmendem  Bestimmung  besteigen  —  und  damit  wäre  auch 
meine  Sdiuld  —  nach  dem  Yofwort  —  beseaUt ! ! 


III. 

Die  Heerd- Asche,  «1b  Düngungs  -  Mittel  auch  in  Holland 
anerkannt  und  in  Nutzanwendung. 

T^ach  Ansicht  und  Angabe  holländischer  LandwirChe, 

dargestellt  von 
Herrn  Friedr«  Gotth»  Ton^oddien, 

QNahcnoglicK  MecUenburgisclieD  Gebeimen  Domainen -lUtht  '^'■«gP'*!!  GrosbriUimisrb  -  Haaai- 

mrisclien  Hjrpolheken -BcTvahriT  cUr  Herzogtbuiiier  Bremen  und  Verden,  Piäsidpnt  de« 
«konomucben  Dcpartrmeots  in  Nimwegen ,  Direktor  der  Almdemie  der  Kuiut« 
*  «ad  WiMenscbaAea  su  Middelbnrg  m  Sadand  «la. 


V  0  r  erinnerung. 

Za  einer  Zeit,  da  die  Dünger  -  Sün^ogate  in  der  Agrikul- 
tur ein  Hauptgegenstand  der  Nachforscliungen  imd  Mühen  de» 
deutschen  betriebsamen  Landwirths  sind,  und  unser  durch 
seine  ökonomischen  Schriften  und  praktische  Landwitihschaft 
berühmte  Thsr^  der  Asche  einen  yorsiigfichen  Platz  unter  sel- 
bigen einraomt^  sind  yielleidit  die  Gedanken  und  Erfahrungen 
holländischer  Landbauer ,  welche  ich  Gelegenheit  gehabt  habe, 
während  meines  längeren  Aufenthalts  in  diesem  Lande  in  mei- 
nen dortigen  gesellschafUichen  Verbindungen  zu  8ammel% 
nidit  ohne  Interesse  fiir.  den  lesenden ,  Y  ergleichungen  lieben» 
den  deutschen  Landmann,  und  ich  gdie  deshalb  hier  einige 
solcher  Bmdistucke  in  unserer  deutsdien,  durch  denglficklidieB 
Ausgang  des  grofsen  TÖlkei  kampfs  und  auch  fremder  Fessehi 
entledigten  Muttersprache.  Welcher  wahre  Patriot  stimmt  \etxt 
nicht — nach  God  save  ihe  king  —  mit  mir  ein: 

Ackerhan  —  Wissenschaft, 
Hebe  mh  Hudi  und  Kraft» 
IhrHai^efliporl 
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Naeh  Mampf  imd  Heldeadiaii 

Hdm  sur  Frfldite  Saat 

Heim  wadircr  Laadwaliniiaiiiil 

Heü  Ffläger  Dir!  * 

G.  y.  Boddien. 


1, 

Ürtlieile  Ilterer  lateinladier  nudnanover  IloIIIii. 
ditcher  Agronomen  über  den  Gebraitcli  und 

dieDüngungskraftder^eerd-Asche. 

Schon  die  ältesten  Landwirthe  habcfn  die  Eigenschaft  der 
Hok- und  Torf -Aache  cur  Terbeasemng  der  Aecker  und  Wei* 
den  anerkannU  Calepinna- acbreibt  in  seinem  iexie»  ad  cmu> 
die  Asche  von  Holz  und  Pflanzen  ist  schon  in  sehr  alten  Zeiten 
eine  Art  von  Dünger  genannt. 

Virgilius  gab  zu  seiner  Zeit  das  Bestreuen  mit  Asohe^ 
als  ein  Mittel  zur  Fruchtbarkeit  an.  (Georg,  lib.  L  ir.  6^  Effoetas 
emrem'* immmdum  jßctare  per  agros.J 

PI  in  ins  lehrt  nns,  da&in  einigen  Gegenden  der  Hofa- 
Asche  selbst  der  Vorzug  vor  dem  besten  Mist  gegeben  worden, 
(^at.  hist,  üb,  VI  cap.  I,  trcuupadanis  cineris  usus  adeo  placeh 
lU  anteponant  ßmo  jiimentorum. J  .         '  , 

Spatere  Schriftsteller  sagen  nicht  mir  dasselbe ,  sondern 
^gehen  aocb  triftige  Grfinde  ihrer  Bcbaqptongen  an »  2.  B.  ¥F6r» 
denboek  vetn  het  huitem  levenvßiä  Nienwentyt  r^gt^bruik  der 

H^ereld  beschomvingen. 

Gelehrte  Agronomen  geben  uns  folgende  Analyse  von  der 
Asche. 

Im  Allgemeinen  besteht  Asche  ava  Ideinen  festen  Theilchen, . 
die  nadi  der  Auflösung  emes  brennbaren  K^ers  dnrdis 
Feuer  tftirig  geblieben ,  und  sehr  wenig ,  kaum  merklich ,  zu- 
sammenhängend sind.  (W  i  n  k  1  e  r  van  M  u  s  c  h  e  n  b  r  o  e  k 
R  e  g  i  u  s.)  Alle  Asche  enthält  Salztheile ,  welche  Laugensalze 
sind.  (Aristoteles,  Flinius,  Nienvenlyt,  Eller, 
Tan  Velsen,  Belle ry.)  Ja  die  Asche  vto  Pflanzen  besteht 
ansSals-  uid  den allerfeinsteipErdllieilohai.  (le  Frang  von 
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Barlile j,  MootBoff.)  Sowohl  dieHola-  ab  die Torf-Asdie 
nebt  das  V^As^^  stark  an.  (Aristoteles,  Mnschenbroek. 

A  aubcrg.)  Sollte  4ic  Asche  »nuch  in  sich  selbst  l^einenSalpetei* 
enthalten,  (Vulmont  de  Üomar£.)  so  ist  sie  doch  fjcschicUt, 
denselben  aus  der  Luft  aufeunehmen  (N  i  eu w  enty  t.)  Die 
HoIb    Asche  besonders  hat  ein  alkalisches  ^aUs^  ttnd  eine 

:  eigenduunUche"  Sibre  (Neumann,)  sie  besteht  ans  trockenev 
Erde  und  einigen  Theilen  festes  Sabs  (Bourdelot:)*und  aus 
gewisser  Holz  -  Asche  kann  man  ächten  Salpeter  machen. 

.  (y.  Rohr.)  Die  Torf- Asche  besteht  aus  Erd-  und  Salz -Thei- 
len,  obgleich  man  auch  Sand  in  selbiger  findet,  (Ic  Frang 
tm  Barkley«'  Svhokkius.).  Aur dieser  Analyse  geht  sdion 
die  Dünguiigskraft  von  selbst  berror,'  und  sehr  erfahrne  Land- 
wiithschaftskundige  rühmen  die  Nützlichkeit  der  Asche,  als 
DüngerstoiT,  in  den  stärksten  Ausdrücken ;  so  liest  man  in  Chaw 
vüt.  Icxic.  philos,  ad  cinis,  daTs  die  Asche  zur  Fruchtbarkeit  nicht 
>vcnig  beitrage;  und  in  Tan  Rohr  Godtgel.  Plantkun  de, 
dafs  dieselbe  sicherlich  auf  Weiden  und  Aeölier ,  seut  Beförde^ 
mng  des  Wachsthiims  von  Gras  und  Korn  metUich  beitragt  , 
und  nach  Scriever  seel.  Schats  und  Woordenboek 
*i)an  het  builcin  leven ,  ei'Streckt  sich  dies  selbst  ari  Kräu- 
ter und  Blumen;  Home  sagt  Nieuwewy^e  van  Landbouwen 
IJL  hl.  139:  Alle  Gewächse  dui^chs  Feuer  in  Asche  verwan- 
delt,  geben  den  Pflanzen ,  und  besonders  dem  Grase  Tie! 
Nahrung;  Tan  Iperen  sagt  in  sehier  f^erkandeUng  over  den 
Landbüiiw :  der  unschätzbarste  von  allen  Dürircrstofifen  ist  die 
Asche ,  und  er  beweist  solches  duich  die  Wirthschaft  der 
Brahandter,  welche  schon  im  Jahre  1770  in  Flandern  über 

^  10  Tausend,  und  inBraband  über  100  Tausend  Gemeten,  (d.  L 
Va  Bhein.  Morgen,)  hauptsächlich  durch  die  aus  den  Tereinig- 
ten  Niederlanden  eingeführte  Asche ,  und  andere  Mist-  Stoffe, 
aus  unfruchtbaren  Heide-  und  mageren  Saalfeldera ,  in  fette 
üinichtbare  Ländereien  umgeschaffen  haben. 

Zuvörderst  rühmt  man  die  Holz- Asche,  doch  die  neuem 
Schnfitsteller  rühmen  die  Torf- Asche  nidit  nel  Treniger.  Der 

.gelehrte  Professor  Camper  drückt  sich  in  Nieuwewyze  ««m 
Lamlbouw  III.  bl.  349,  darüber  folgendermaafsen  aus:  «Ün- 
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aer  Torf  enthält  viel  Oeki,  Sals  und  flüchtig  Salz ,  ^  deshalb 
mvfii  die  Torferde  sehr  djEtngend  aeyn,  aber  wir  gebrauchen 
^eselbe  aus  Mangel  an  anderem  Brennmaterial  cur  Feuerung, 

und  verkaufen  —  unüberlegt  genug  —  die  Ascjie ,  die  jedoeh, 
ihrem  Ui'sprunge  nach,  da  sie  von  vennoderten  unteriridi- 
schen  Pilaiizen  herkommt,  ^iel  salzige  uud  andere  erdigte  ^  • 
Theile  enütiilt,  die  zur  Nahrung  der  Filanieen  dienlich,  sind. 
Der  Gebraui^  der  Torf  -  Erde  zur  Feuerung «  ist  auch  zuerst  ' 
Ton  den  Holläiidern  gemacht.  Ihre  Holz-Armuth  und  ihr  . 
Handels -Geist  iiefs  sie  diese  Entdeckung  machen,  und  sie  be-  • 
frachteten  im  Anfange  des  vorigen  Jalirhuntierls  noch  ganze 
JFlotten  mit  diesem,  zur  Waare  ipngesch^fi'encn  Thcil  ihres 
BodflBS  —  bis.  aus  statistischen  GiQnden  dieser  Handel  einge» 
schrankt  wurde ,  und  auch  die  mit  den  HoUandem  handelnden 
Völker  ron  ihnen  lernten,  im  eigenen  Lande  die  TorfmÖre  auf- 
zusuchen ,  und  dies  lirennmaterial  gehörig  zu  zubereiten.  — 
Aus  den  scheidekundigcn  Üntereuchungen  und  gemessenen  Pi*o- 
ben  des  le  Frang  y.  Barkley  in  Rücksicht  der  Torfasche, 
nach  desselben  nätuurfyke  Historie  'oan  Holland  IL  bL  605»  hat 
sich  evidenf  ergeben ,  dafe  dieselbe  viel  Salz ,  gährende  StofFe 
und  Erde  in  sich  schliefst,  und  diese  Eigenschaften  sijul  der 
Art,  dafs  man  sie  als  die  nützlichsten  Erfordernisse  znr  Yei- 
besserung  und  Düngung  der  Landereien  nicht  unbeachtet 
lassen  darf. 

Cbomelsagt  m seinem  lutyshoudeljk  Woardenboek  LBlAOd 
folgendes.  Alle  Asche  enthalt  mehr  oder  weniger  Salztheile, 
welche  man  Laugen  -  Salze  nennt ,  und  die  feste  alkalische  < 
Salze  sind;  man  gebraucht  sie  zum  Düngen  von  Weiden, 
Aeckem  und  Garten.  Wenn  sie  noch  nicht  gebraucht ,  noch  , 
ausgelaugt  ist,  besitzt  sie  ethe  ausserordentliohe  Kraft ^  aber, 
wenn  sie  auch  schon  znr  Lauge  gedient  hat,  so  wird  sie  durch 
die  Luft  mit  den  geistigen  Theilen  oder  dem  Salze,  welche 
sie  durch  die  Auslaiigung  verloren  hutle,  doch  wieder  bo- 
schwangert^  wie  man  aus  der  Erde  abnehmen kum,  die,  M'eim 
der  Salpeter  ausgezogen  ist,  ein  todter  Körper  zu  seyn  scheint, 
und  ebenwobl  au&  neue  SakstheUe  aus  der  Luft  aufnimmt. 
Sommerville  in  seiner  AUiasidlung  über  Asche  iibeiJiaupt, 
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9»gL  Seite  140:  Zu  den  Tegetabiiiichen ,  küngdichen  oder  im« 
gewöhntiohen  DQnf^enorten  gehM  die  Asdie,  imd,  MmoU 
die  gewöhnliche  Ho|B-  A8die,  alt  die  Steinkohlen-,  Torf-  und 

ausgelaugte  Seifensieder-  und  Salz-  Asche.    Erstere  enthalten 
noch  viele  alkalische  Salze,  die  letztere  z^var  nicht  mehr,  aher  ^ 

idoch  ist  sie  sehr  nützlich,  aus  Ursachen  die  man  noch  nicht 
ganz  kennt;  tieUeicht besonders  avch  durch  den  kalkiohten  An- 
tfaeU,  den  sie  enthalt«  Sie  yertreiben  vorsüglich  .das  Moos 
und  anderes  Unkraut  auf  den  Wiesen ,  machen  den  Klee  vach- 
send, welcher  vorher  aus  JMangel  an  Nahrung  nicht  in  die 
Höhe  kommoii  konnte,  sondern  durch  andere  schlechtere, 
weniger  Nahrung  fordenide  Pflanzen  unterdrückt  wurde ,  und 
gehen  dem  f eüchten  Boden         Warme  und  Trockenheit. . 

Denn  allerdings  sind  sie  etwa»  hitzig  und  scharf.  Lange 
daurend  sind  sie  nicht.  (Weiter  unten  werden  wir  sehen ,  dafs 
die, Holländer  über  die  Dauer  entgegengesetzter  Meinung  sind.) 

Auch  vertilgt  die  Asche  die  für  die  jungen  Pflanzen  so 
nachtheiligen  Erdflöhe,  und  erzeugt  kein  Unkraut,  so  wie 
der  frische  Mist,  (Camper  yon  Rohr,  Schokkius,  JU^ 
eueä  de  m^moires  eoneem.  tScon.  runde  en  Suisse.)  Ich  schlie&e 
diese  Bemerkungen  mit  einem  hierauf  Bezug  habenden  Gespräch 
zwischen  einem  holländischen  Bauer  und  seinem  Sohne, 
welches  man  in  Pens e  Landbaimkundig  Schoelboek  I.bL 56* auf- 
gezeichnet findet, 

Sohn«  Sollten  wir  durch  den  Gehraucfa  dojr  Asche  unsere 
gewöhnliche  Düngungsweise  nicht  verbessern  kdrnien? 

Vater.    Ja  wohl,  >venn  der  Werth  der  Asche  nur  allge- 

^meiuer  anerkannt,  und  sie  für  uns  zu  Kaut*  zu  haben  wäre, 
welches  letztere  uns  besonders  dadurch  so  sehr  erschwert  wird, 

.  dals  die  Braba;ndter.  sie  gewöhnlich  Ton  vielen  Städten  auf 
mehrere  Jahre  m  PiMsht  haben. 

•    Sohn.    Ich  wünsche  sehr  den  besondem  Gebrauch  der' 
Asche  naher  kennen  zu  lernen. 

,  Vater.  Die  Heerd-  Asche  enthält  eine  Menge  Salztheile; 
man  mufs  dieselbe  auf  Torf-  oder  Sandboden  vorsiditig  ge- 
braudien und  sparsam  au&trenen  ,  auf  Kleiboden  darf  man  sie 
schon  dicker  streuen.  Der  Iiandmami  nmik  hierbei,  «owoU 
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den  Zustand  der  Fmehcbarkeit  seiner  Ländereien ,  als  auch  ob 
es  klei-  oder  saadiger  Leeniboden  ist,  in  Acht  nebmen,  und 
maCs  nie  vergessen,  dals  man  die  Aach^  leicht  allzu  didi  aufs 
Land  zum  Nachtheil  desselben  bringen  kann.   Wenli  man  eine 

starke  Düngung  mit  Asche  vorhat,  so  mufsman  die  dazu  nöthige 
Menge  theilen  und  zweimal ,  nach  einander ,  aufs  Land  streuen, 
bi^durch  wird  der  Acker  nicht  ^  fest  eder  zu  gediehlt  werden, 
imd  die  Früchte  mehr  Nutzen  davon  haben»  Die  Wintersaat 
bestreuet  man  im  Norember  mit  2  bis  d  Scheffel  auf  den  Mor- 
gen —  600  Rothen  —  und  wiederholt,  wenn  man  es  nöthig 
erachtet,  dieselbe  Düngung  im  folgenden  Februar^  worauf 
gewifs  eine  gute  Emdte  erfolgen  wird. 

Sohn«   Warum  gesdiieht  die  Düngung  mit  Asche  im 
Winter? 

Tat  er.   Die  Asche  ist  scAtarf  und  brandig ,  wenn  dieselbe 

also  im  Frühjahr  oder  Sommer ,  da  die  Kom  -  Pflanzen  das 
Land  schon  bedeckt  haben ,  ausgestreuet  würde  ,  so  könnte  sie 
den  Pflanzen  schadlidi  werden,  es  sey  dann,  dals  dieselbe 
gleidi  nacb  dem  Ausstreuen  durch  ^nen  einfisUenden  Aegen 
abgeköblt^  und  in  den  Grund  gebracht  wurde. 

Sohn.^  Kann  man  die  Asche  nidit  unterpflügen? 

Vater.  Dann  wrdo  viel  TOn  der  guten  Wirkung  der- 
selben verloren  gehen ,  weil  die  Salztheile ,  ehe  sie  aufgelöst 
worden,  zu  tief  in  den  Grund  sinken  würden, 

Sohn«  Wie  muls  man  den  Acker  su  Sommeckom  mit 
Asche  bedilngen? 

Tat  er.  Wenn  derselbe  vor  Winter  gut  gepflügt  ist, 
streut  man  die  Asche  im  P'ebruar  oder  Mäiz  aus,  und  da  die- 
selbe durch  die  gcwÖhjiliche  Nässe  der  Jahrszeit  einsiiikt ,  so 
beackert  und  besäet  man  hernach  das  Land  wie' gewöhnlich, 
Ton  allem  Dünger  dauert  die  Heerd«  Asche  am  langten ,  und 
msn  kami  derselben  Tonsud^Uche  Wizkung  wohl  noch  nach  eini- 
gen Jahren  im  Ertrage  der  damit  bestreueten  Landereien  spüren. 

Sohn.  W  ird  der  Acker ,  den  man  oft  mit  Asche  bestieut, 
nicht  kalt  und  fest?  • 

Tat  er.  Nein,  wenn  man^e  Asche  mai  Torgemeidete 
Weise  mit  If  aalse  ausstreuet.,  so  hat  sie  ^e  gerade  entgegen» 

■  . '  ■  - 
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SeMtste  Wirluing,  sie  Terlieit  balä.  ihre  die  Näue  anzielieiide 
Krafi;,  wird  lose  tmd  trodien  ,  ii&d  weil  dieselbe  übrigens  im-  . 
▼erzehrt  in  der  Erde  bleibt,  so  macht  sie  nasse  und  zähe  Gründe^ 
die  oft  damit  bestreut  ^\ erden,  trocken  und  mürbe, 

Sohn.  .  Ich  bin  hiedurch  hinlänglich  überzeugt«  dais  die 
ripbtigjs  Anwendung  der  Asche  «un  Düngen  von  sehr  gutem 
Erfolg  seyn  müfs.  Residtat  aller  diäwr  Eifahrangen 

über  die  Wirkung  aller  Arten  von  Asche  ist  akO : 

1)  dais  die  Asche  durch  die  enthaltenden  Sake  den  Boden 
fruchtbar  macht;  —  '  *  • 

2)  dafs  sie  denselben  erwärmt  und  auTtrockiiet; 

3)  ihn  lodier.uid  mürbe  macht,  indem  die  Scharfe  der 
Asche  die  feste  Erde  auflöst,  so  dafii  die  Püngerliraft  besser 
eindringen  kann; 

4)  dafs  >ic  die  Insekten ,  die  sich  um  die  Wurzehi  der 
Pflanzen  aufhalten,  vertreibt,  — 

II. 

Uebersidit    des   Gebrauchs    und  Nichtgebrauchs  der 
Hecrd-Asche,  als  Dünger  in  Holland. 

Da  zum  grofsen  Nachtheil  des  holländischen  Ackerbaus 

seit  undenklichen  Zeiten  eine  sehr  ansehnliche  Menge  aller  Art 

Mist  und  Düngmtofie  ins  Ausland  frei  ausgeführt  wurden^ 

wodurch  dies  besonders'  Bn>band  bereicheil,  so  nahm  endlidi 

auf  dringende  Yorstellung  der  Repräsentanten  *des  Landwesens: 

die  Ausfuhr  aller  Diinr^ei^stofle  unbedingt  zu  verbieten ,  die 

Regierung  im  Jahr  1^00  den  ßeschlußj:  <<dafs  bei  500  Gulden 

Strafe  kein  Mist  aus  d^  Bepublik  ausgeführt  werden  sollte, 

jedoch  die  Heerd-  Asche ,  dei*  Straßen-  Dreck  und  Mimscfaen- 

hoth  von  diesem  Verbot  ausgenommen  se3m  sollte, «  welche 

Einschränkung  auf  die  Gegenvorstellungen  einiger  Departemente 

und  besonders  der  gröfseren  Städte  gemacht  wurde ,  die  da 

angaben,  dafs  wegen  lokaler  Verhältnisse,  ^z.  B.  besclnver- 

iidier  Transport  ins  Innere  des  Landes,  nnztdanglicher  Absatt 

der  gedachten  Mntsfoffe,  so  lange  die  vielen  unikultlvirten 

Landereien  Hollands  nicht  in  Kultur  gesetzt  würden,  Unbe- 

.kanntschaft  der  holländischen  Landbauer  mit  dem  Gebraurh 

dieses  Dünger -iSürrogats,  und  Yorurtheii  dagegen,  endlich 
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die  noch  auf  mehrere  Jahre  bestehende  Kontrakte  über  diese 
Artikel  mit  fremden  Aufkäufern,  welche  Awu^cden  wahre 
AnUage-  Punkte  in  Bttcksicht  mangelnder  National-  Industrie 
sind  —  dals,  sage  ich,  wegen  gedachter  Verhältnisse,-  den 
gedachten  Städten  mehr  Nachtheil ,  als  dem  Lande  im  ganzen 
Voi  tlieil  durch  das  Ausfulir-  Verbot  der  gedachten  Miststoffe 
erwachsen  würde. 

Der  Rath  der  inländischen  Angelegenheiten,  dem  beson- 
dere Aufineiksamkeit  auf  die  Yerbessenungen  des  raterlandi- 
schen  Ackerbaues  empfohlen  war,  machte  darapf  im  Jahre 
1802  einen  erneuerten  Ar.trag  ans  Gouverrcment ,  die  vorbe- 
iiannten  Lis  dnliin  von  dem  Au  sfuhr  -  Vcrliot  ausgenommenen 
drei  Düngerstoil'c  künftig  mit  darunter  zu  begreifeu. 

Diese  Vorstellungen  unterstützte  er  mit  mehreren  darü« 
her  eingegangenen  Gutachten  TeischiedenerDepaitemente ,  mit 
Widerlegung  vorgedachter  Behauptung  einiger  Sladte  und 
Beseitigimg  sonstiger  Hindernisse  dieser  so  heilsamen  als  noth- 
wendigen  Manfsregel  durch  zMCckmäfsige  Vorschläge  zur 
Erleichterung  des  inländischen  Absatzes  und  des  Transports 
der  genanitten  Düngersloffe, 

Nachdem  dieser  Antrag  nach  mehreren  gegenseitigen  Ver« 
liandlungen  modifizirt  worden- war,  so  ward  am  4.*  Mai  1804 
endlich  der  Staa{s^i)esehlufs  publicirt:  dafs  der  StraCsen  -  Mist 
und  M  en  seil  eil  1.0  th  in  dem  gedachten  Ausfuhr-  Verbot  Vom 
Jahr  1600. mit  begriffen  wyn  sollten,  «die  Heerd- Asche 
*aber  annoch3  Jahre  davon  ausgenommen  bleibe,  allein  auf 
^Aie  Ausfuhr  derselben  Tom  i,  Januar  1805  an,  ein  ausgehen- 

*  der  Zoll  von  5  hollimdischen  Gulden  per  Last,  sowohl  auf 

*  einheimische ,  als  auf  fremde  Schiffe  geleimt  ^^  crde,  und  alle 
^sonstige  Ausfuhr  der  Asclie  mit  Wagen,  KaiTcn  oder  sonst 
*8n  Lande  g^nbslich  Terbot^  aeyn  solle«  i»^  Und  so  ist  es  unter 
den  yerschiedenen  nftchherigen  Begiemngcn  dieses  Lahdes 
in  Rücksicht  dieses  Gegenstfindes ,  bis  jetet  unTCrandert  gehlie- 
ben ,  obgleich  die  Frist  langst  abgelaufen ,  und  durch  die  jetzt 
erfolgte  Vereinigung  von  üraband  mit  dem  Königreiche  der 
Niederlande  wird  diese  Proriiw  fortfahren ,  sich  auf  Unkosten 
der  ah  hollätidtschen  dnrch  diesen  Asohenhandel  m  bereieheni. 
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Ich  lumn  nidit  lunlim,  die  to  tre£Peiide  Gknse  des  genut-  . 
lischen  ThümmeU  Über  den  Asdienliandel  der  Hollander  hier 
anznfiihren :  er  sagt  im  6.  Tlieil  dfiv  llcisen  in  die  mittäglichen 
Provinzen  FrankrcichB  Seite  381* 

«Alles  kann  nüladicfa  werden  und  wird  es.  Yersannfen  wir 
es  au&oheben,  so  dint  es  die  Nator  Yon  selbst;  denn  sie  hat 

unzahliche  Mittel  der  An'Hendiuig  in  ilu^en  inmicr  schaffenden 
Händen. 

«Lan^,  trogen  die  emsigen  Ansiedler  v6n  Holland  die 
todtgebrannte  Asche  ihres  Totfes  einzeln  ans  ihren  Kaminen 

auf  einen  Haulen  zusammen ,  der  endlich  zu  einer  fürchter- 
lichen Gröfse  anAMichs;  was  soll,  fragten  sie  sich  ängstlich 
unter  einander,  in  die  Länge  aus  dieser  unnützen  Staubmasse 
werden,  die  —  hätten  wir  sie  in  unsere  Kanäle  getragen  — 
sie  langet  so  gewila  wurde  yerstopft  habeni  als  .sie  jetet  unsere 
Städte  und  Dörfer  rerdainmt! 

<^Zeit  und  Nachdenken  haben  sie  es  gelehit.  Jetzt  heiradi- 
ten  sie  ganze  Rotten  mit  diesem  ihnen  ehemals  so  argerlidien 
Material ,  und  sdiicken  es  ihren  Nachbaxn  in  Brabmd  zu ,  um 
ihre  an  Erstidnmg  allzugrofser  Fettigheit  leidenden  Felder 
damit  zu  lüften,  und  sie  zu  besseren  Erndlen  geschickt  zu 
machen.  Dieser  Tauschhandel  ist  fortdauernd  im  Gange,  imd 
ist  Staats -Bedür&is  geworden«  Das  eine  Land  bezahlt  Ton 
dem  TJeberflufse  seines  Konis  den  uberflüiaigen  Staub  des  ai»- 
deren,  —  und  beide  befinden  sich  wohl  dabei!« 

Als  lokale  Besonderheiten  verdient  im  Betreff  dieses  Gegen« 
Standes  noch  folgendes  angeführt  zu  werden« 

Die  Brabandter  Aufkaufer  haben  die  sprechendsten  Be- 
weise Toil  dem  hohen  Werthe  diese»  Dthigerstofis  gegeben, 
indem  sie  die  Kosten  eines  mühsamen  Transports,  die  Bezahl 
lung  der  ausgehenden  Hechle  und  die  Auflagen  auf  die  Ein- 
fahr gerne  übernehmen,  und  durch  den  hohen  Absatz- Preis 
'  dieses  Artikels  in  Braband  reichlich  entschädigt  werden,  so 
daft  der  glaubwürdige  Schriftsteller  Josua  van  Iperfi' 
uns  versichert,  dafo  die  Aschenr- Aufhäufer  zu  Dendermonde 
beinahe  das  gan;&e  Kapital  auf  der  holländischen  Asche  gewin- 
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neu,  und  die^  sa  Gctnft»  welche  die  hoUändisdie  Asche  nach 
Donuek  fuhren,  mcht  viel  weniger. 

Die  Einnahme  der  Stadt  AmBterdamför  ausgeführte  Heerd-* 

Asche  und  Strafsenmist  betrug  seit  17ö8  bis  1787  ^lliabrlich 
zwischen  50  und  60  tausend  Gulden  holländisch ,  von  welcher 
Summe  das  grofse  Waiseohans  2u  Amsterdam,  für  dessen  Rech- 
nung diese  JMisteiiisainmlinig  geschieht,  nach  Ahzag  der  Kosten 
fibr  die  dazu  gehranchten  Arbeiter,  Pferde,  Kaireii  npd 
Schniten,  im  Durchschnitt  10  bisweilen  auch  wohl  13  tausend 
Gulden  holländisch  reinen  Gewinn  gehabt  liat. 

Die  Stadt  Dortrecht  hat  zuletzt  die  Einsammlung  dieser 
Miststoffe  an  einen  Brahander  in  der  Art  yerpachtct ,  dafs  er 
Alles  auf  seine  Kosten  hetreifit  >i|id  der  Stadt-Kasse  jahrlich 
eme  reine  Summe  TOn  5500  Gulden  zahlet. 

Und  andere  holländisclie  Städte  haben  ähnliche  vortheil- 
hafte  Kontrakte  auf  mehrere  Jahre  geschlossen. 

Doch  ist  der  Absatz  dieser  Miststoffe  nach  Braband  seit 
einigen  Jahren  vermindert,  weü  die  Klöster  und  geistlichen 
Stühmgen,  weldie  die  nnknltiTirt^i  Landereien  daselbst  eigen- 
thimlich,  und  frei  von  Abgaben,  besafsen,  und  daher  mit 
dem  aus  Holland  erhaltenen  Dünger  urbar  machen  und  ver- 
bessern lieisen,  durch  die  letsilen  Verfassungen  aufgehoben 
worden. 

£ine  zweite  Ursache  der  geringeren  Pacht,  welche  die 
Amiehmer  seit  einiger  Zeit  an  die  hollandischen  Städte  zahlen, 
sind  die  neuen  Auflagen  von  5  Gulden  per  Last  auf  der  Aus- 
fuhr, laut  des  Beschlusses  von  1804,  und  von  ebenfalls 
5  Gulden ,  welche  das  französische  Gouvernement  auf  die  Ein- 
fuhr in  Braband  per  Last  gelegt;  und  es  ist  wirklich  zu  bewun- 
dern, dafs,  ohneraditet  der  gedaditen  Hindenusse,  die  Bra- 
iMudter  noch  imm^.einen  annehmlichen  Preis  bezahlen. 

Sehr  wünschenswert!!  würde  es  demnach  für  die  Städte 
seyn ,  wenn  der  vortheilhafte  Absatz  dieses  Düngerstoffs  inner- 
halb Landes  erst  ausgemittelt  wäre,;  und  wenn  die  Ausfuhr 
dann  nur  esst  (^uszUch  verboten  ist,  so  daCs  der  emheimisehe 
Landnuam  ihn  habhaft  werden  Suinn,  so  lafst  sich  erwi^oten, 
daft  der  Ddbk  umeriialb  Landes  bald  so  stark  aepi  wird,  dafr 
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die  Städte  nidit  btot  ^bnliche«  leiideni  selbsl  noch  ^tme . 

Yortheile  wie  bisher  aus  ihrem  Dünger  ziehen  vTeräen,  1)  weä 
das  BcdürfniCs  des  Mistes  in  Iloilaiul  grofs,  und  beson- 
ders seit  einigen  Jahren  noch  dringender  geworden  ist,  ind^ 
der  Ackerbau  blühender  geworden ,  und  das  UrbnrmadieD  Ton 
wQsten  Heiden  und  Dfinen  jetzt  mit  vielem  £ifer  fortgetelat 
wird,  wwon  das  sogenannte  Batariseh- firaband  oder  die 
Meyerci  von  Herzogenbusch  ein  auirallend  Beispiel  liefert, 
denn  in  zwei  Jahren  sind  in  diesem  Distrikt  3000  holländische 
Morgen  wüster  Heide  an  Landbauer  zur  Urbarmachung  ange- 
wiesen worden.  2)  Weil  die  selbst  wirthsdiaftenden  £igen- 
thiuner  Ton  Landereien  sieh  vermehrt  haben,  und  diese  auf* 
geklarteren  Besitaser  viele  bis  jetzt  herrschende  Yomrtheile 
in  der  Land\\  irthschaft  zu  unterdrücken  suchen,  auch  auf  bes- 

.sere  Düngung  mehr  und  mehr  bedacht  sind.    3)  Weil  die 
erhöheten  Preise  des  Koi^ns  und  der  Landes  -  Pix)dukte  den 
Eifer  für  den  Landbau  beleben  |- und  alles  dieses  die  Gdegen- 
heit  und  Mittel' an  die  Hand  gibt ,  sich  DüngerstofiPe  su  ver-  • 
schafTen.  ' 

In  der  Meyerci  von  Ilerzogenbusch  ^nrd  aus  Torgedachten 
Gründen  die  Asche  so  stai-k  gesucht,  dals  selbst  Hunderte  von 
Karren  der  vier  bis  sieben  Stunden  von  Herao^enbusch  entfern- 
ten Landleute,  die  Asehe  aus  den  Schiffen«  die  soldie  bis  an 
dieser  Stadt  bringen,  abholen.  Ja  einige  Eingesessene  der 
Meyerei  liaben  sogar  seit  einigen  Jahren  die  ganze  Aschen- 
Scheure  von  Leerdara  aufgekauft*^ 

Bei  dem  Transport  kommt  es  ausserordentlich  su  statten, 
da&  die  Heerd-  Asche  der  leichteste  von  allen  Düngung^ 
Stoffen  ist,  so  dafs,  naeh  Berechnung  eines  erfahrnen  Land« 
wirtlis,  25  Fässer  der  besten  Asche  auf  einem  einspännigen 
Karren  verfuhrt  werden  können ,  >vovon  jegliches  Fafs  an 
Werth  und  Güte  der  Düugerkraft  einer  Karre  Kuhmist  gleich 

'stt  schäteenist. 

Pas* Dorf  Vechehi  in  der  Meyerei,  welches  2872  Einwob- 
ner  sählt,  verbraucht  allem  jährlich  3000  Sadi  sogenannte 
MaasläiuUsche  oder  beste  Asche,  und  ber.ahlt  solche  an  der 
Maas  den  Sack  mit  1  Gulden  10  StUt^eni  oder  36  St.  Gold, 
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^«Iche  indessen  zu  dessen  Dünger  -  Bedarf  noch  lange  nicht 
hinreichend  sindy  und  ,  nach  ^eser  Beredmung^  könnten 
aammdiche  Ddrfer  der  Meyerei  von  Herzogenhasch  jahrlidi 
an  300,000  Sa(&  dieser  Asche  mit  Nutzen  yerbi'anchen;  deshalb 
'  hat  auch  dies  Departement  die  Auflage  von  5  Gulden  per  Last 
auf,  die  Ausfuhr  in  Vorschlag  gebracht ,  und  jedem  Pächter 
einer  Torf  -  Schcure,  aus  welcher  die  Asche  nur  innerhalb 
Landes  Tcrfuhrt  \nrd,  eine  Prämie  Ton  'lOpGt.  der  Pacht- 
smnme  yerspi-odien,  sd  wie  dem  Pächter  jeder  neu  elablirten 
Aschenscheure  eine  Prämie  TOn  15  pCt.  ausgesetzt. 

Dahingegen  ist  der  inlandische  Debit  der  Hcerd-  Asche 
aus  Lokal  -  Verhältnissen  am  genng^texv  in  der  Provinz  Holland, 

1)  weil  die  Menge  der  dort  gewonnenen  Asche  für  die  durch- 

*  ans  niedngen  Ländereien  dieses  !Öepärtements  m  grob  ist;  « 

2)  weO  den  Eingesessenen  desselben  wegen  den  schweren  Lan- 
desabgaben und  höheren  Tagelohns  ,  bei  nicht  verbal tnifsmafsig 
höheren  Preisen  der  Produkte ,  die  Anschaffuiig  dieser  Mist- 
stoffe  beschwerlicher  wird,  wie  in  anderen  Departementen ,  wo 
dies  nicht  der  Eall  ist;  3)  weiL  die  Kontrakte  tüber  die  Aufn 
saimndong  nnd  AnsfoKr  dieses  Düngerstoffs  mit  den  Brabandtem 
noch  fortdauern ,  die  sie  als  Ballast  in  ihren  Schiffen ,  worin 
sie  Pfeifenerde,  Steingut,  Holz,  Domicksche  und  Brabandsche 
Steine ,  zu  den  See  -  Dämmen  gebracht  haben ,  mit  ;Em'ück- 
nehmen,  imd  deshalb  die  Einwohner  dieser  Provinz,  die 
Asche  gegenwärtig  nodi  nicht  gnt  an»  den  grofsen  Stadien 
eriialten  kdilnen* 

(Dsr  Seidiia  fblgt) 


Digitized  by  Google 


/ 

• 


MV.  • 

Gutachtliche  Betrachtungen  über  den  Termin  der  Voll- 
jährigkeit und  den  des  Heiraths- Alters  im  Grofs- 
herzogüium  Baden  1821. 

Von  Herrn  C.  W.  F.  L.  Frhr.  Ton  Brais, 

GtofhmeiP.  Badiich«»  vrirUickcB  GdiciaiMntth  «ad  PkSminitai       ObctW^N^  ' 


Es  handelt  sich  liier  vop  einer  legislatorischen  Prüfung 
des  badischcn  Landrecliles  in  den  aus  dem  Titel  ersichtlichen 

'  Objekten.  Dieselbe  kann  auf  zweierlei  Weise  brauchbar  sejn  — 
als  Bruehstäck  und  Vorarbeit  für  eine  Revision  der  CiTÜgesetaH 
gebimg  im  Ganzen,  oder  als  Yorsdilag  za  einer  TorangeheiH 

.  den  Abänderung  in  einzelnen  Paragraphen  des  Codex.  Idi 
schreibe  in  dieser  letztei*n  Bezicliimg,  somit  zu  einer  naher 
liegenden  Berathung  —  lasse  also  die  allgemeinere  Frage ,  ob 
unser  Gesetzbuch  überhaupt  umzuändern  wäre?  schon  darum 
auf  der  Seite  liegen,  weil  wir  noch  gar  nicht  in  dem  Zeitpunkt 
glücklicher  Ruhe  leben,  in  welchem' die  wissenschafklicfae  Aus- 
arbeitung und  die  politische  Berechnung  ganzer  Gesetzbücher 
gedeihen  und  in  dem  erforderlichen  Grad  gesichert  se}'n  könnte. 
In  diesem  Sinne  hat  wohl  Savigny  mit  liecht  gesagt,  dals 
wir  dazu  noch  nicht  reif  seyen. 

Einzelne  UnTollkommenheiten  nnsers  Landrechts  aber  wer- 
den billig  in  zwei  Klassen  getheüt,  in  ertragbare,  die  in  allen 
menschlichen  Einrichtungen  hieben  und  in  stärker- schldliche 
wenige.  Mit  Ausmerzung  der  erstem  >vürde  man  nicht  nur 
nicht  fertig  werden,  sondern  es  küimte  leicht  ein  buntes  unddis- 
•onairtes  Ganze  daraus  hervorgehen,  welches  ein  gröHierea  Uebel 
'  wäre.  Die  wenigen  stärkern  Schadlichkeitoi  hingegen  lassen 
sidi',  wenn  man  sie  aus  delh  Gesetzbuch  heraus  hebt,  leichter 
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m  ihreaFolgen  auf  dessen  übfigen Gehalt^  überschauen.  Dar- 
an bessere  man  um  so  eifiriger'»  als  dadurch  allein  das  Game  # 
eine  WoUthat  bleiben  kann. 

In  der  letztem  Klasse  von  Besserungen  scheint  mir  denn 
allerdings  der,  im  neuen  Recht  cjegen  das  alte,  um  ganV.e  ^ler 
Jahre  beeilte  Tei-min  der  IMajoritats- Erreichung  zu  gehören. 

Mach  den  Sätzen 388  und 488  genügt  hieaa  die  Zuriicklegnng 
des  21*  Lebensjahrs»  Zwisdien  diesem  nnd  dem  sBurficKgelegten 
2^5*  Jahr  steht  mitten  inne,  die^  Zuificklegung  des  23«  oder  der  ^ 
Antritt  des  24.  Jahres,  nm  2  Jahr  differirend  roh  dem  alten, 
um  2  Jahre  von  dem  neuen  Recht.  Ich  bemerke  im  TOraus^ 
daTs  ich  auf  diesen  mittlem  Termin  antragen  werde. 

Soyiel  zur  Yerdeutiichnng  des  Status  ^eoniroversiae  vorans« 
gesetEt  f  liegt  mir  nmi  ob,  za  entwickeln ; 

I.  Welche  Bedenhlichheiten  bei  der  frühen  ToHjahrigheit 
TOn  21  Jahren ,  imd : 

II.  \'>'clchc  bei  der  späten  von  25  Jahren  obM'altcn; 

III.  Dals  und  warum,  das  mittlere  Alter  vom  Antritt 
des  24.  Jahres  das  angemessenste  für  die  aligemeine  Aner« 
kenirang  der  GroDajährigkeit  mir  ^dieint. 

Noch  ist  die  weitere  Bemerkung  voransznstellen ,  dafs  hier 
nicht  \o\\  den  besondem  Beziehungen  auf  das  Heirathsalter, 
das  ich  ira  spätem  Abschnitt  ausführlich  noch  behaiulle  —  die  . 
Rede  sey ;  so  wie  auch  nicht  von  dem  anfangenden  Altej:  zur 
Amtsführung,  zur  Lehns-Succession,  der  Y erbrechensreif e, 
sa  Zengschaften^  sn  Handelschaft-  nnd  Wechselansstellnngen 
sammt  ähnlichen  Specialien,  wovon  die  torgelegte  Frage  nicht- 
eigentlich  liandelt,  und  besser  unten,  nur  anhangsweise  eine 
Berührung  geschehen  soll.  —  Es  sey  uns  vielmehr  erst  die 
reine  Frage  von  dem  Ende  der  väterlichen,  regelmäfsigen  Ge- 
walt und  der  Vormundschaften,  von  dem  Eintritt  der  jungen 
Person  in  die  bürgerliche  Sdbs^ndiglieitf   in  freie  Ter« 


1)  Der  Östereicblsdie  Termin  ist  wieder  ein  anderer,  nSmlleb 
das  «uirüchgelegte  24.  Jahr,  also  nur  ein  einsiges  ^hr  DMfe- 
rens  Von  dem  alten  Beeht»  somit  beinahe  denselben  Anstinden  um* 
terworfen  wie  dieses. 

HailP  An^.  tBnd.  i.Bdk.  5 
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mögensTerwatemig  und  Tolle  VerfoiadlicUieit  «ö»  allen  btlrger- 
^  liehen  Handhmgen, 

Zu  I.  In  dem  ersten  Feuer  der  frahzösisdien  Revolntion 

1792,  "Wurde  dort  der  Grofsjahrigkeils- Anfang  —  der  Torhin 
meistens  nach  dem  römbchen  Recht  auf  25  Jahren ,  nach  dem 
Gewohnheitsrecht  einzelner  Gegenden  aber,  auf  20  oder  21 
ttuid  —  gleichheitlicfa  auf  21  ^^esetst.  Damals,  nahm  man  stdi 
nicht  die  Zeit,  die  Beweggründe  anmi  GesetB  viel  «i  beurkan- 
den.  Ohne  Zweifel  aber  hat  die  momentane  Politik  —  wor- 
nach  man  in  \iel  gröfscrer  Menge  als  sonst  die  jungen  Leute 
za  Soldaten  und  zu  biirgeriicheji  Acmtem  brauchte ,  und  ihren 
republikanischen  Mu|h  und  Stohe  gem  durch  alles ,  somit  auch 
durch  das  Bewnfstsejm  ihrer  bald  reifenden  Perttmalitat  und  Tol- 
len Berechtigung  spornte — hierbei  nicht  wenig  eingewirkt  Als 
10  Jahre  später  die  Deliberationcn  zum  neuen  und  vollständigen 
Gesetzbuch  im  Gang  ^Miren  :  so  erklärten  sich  die  Appellatlons- 
höfc  zu  Bordeaux  und  Nancy  für  den  RückgritV  auf  das 
25*  Jahr«  Sie  erinnerten  mit  starken  Zügen  an  die  m  ora- 
Hsche  'Schwäche  die  dem  Alter  der  vollen  neuen  Korper- 
kraft, der  dnnn  am'  heftigsten  ausbrechenden  Leidensdiaften 
anklebt  und  dem  Leichtsinne  der  Jugend  im  Geldausgeben  und 
Schuidcnmacheu ,  wenn  es  die  Befriedigung  der  plötzlich  nicht 
mehr  gezügelten  Bcgiei'den  gilt;  an  die  Beispiele  der  vielen 
Jnngliilge,  die  solchergestalt  schnell  ihr  Lebensglüdi  unter- 
graben haben,  llf an  möge  wenigstens,  riethen  sie,  die  raie 
wo  natürliche  Eltern  noch  da  sind,  von  den  Fällen  der  Vor- 
münder unterscheiden  und  den  Vätern  nicht  gleich -früh  den, 
durch  Liebe  geleiteten  £influl's  ihrer  bessern  Lebenserfahnmg 
entaieben. 

Aber  die  in  Paris  för  die  legislatorische  Deliberation  nie* 

dergesetzte  Gommission  ti-ug  auf  den-  durchaus  gleichen  Ter- 
min des  21 .  Jahres  an.  Die  Beweggründe,  welche  Loire 
hiei*über  referlrt  im  Esprit  ein  Co  Je  Nap,  Tome  F 1.  sind ,  wie 
gesagt,  mehr  von  der  momentanen  Konvenienz  hergenommen« 
*  läs  aus  der  Natur  der  Sache  gesdiopft.  £r  berührt  swar  auch, 
dalk  die  Tolljahrigkeit  nadi  dem  Intei*esse  des  Mindei-jährigen 
fixirty  also  hier n a ch«ihren  Endtermui  erhalten  müsse,  und 
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dai)i  6»  das  Gemein  •IniereBse  der  GeseUscbaft  sey,  es  mSge 
der  Bürger#8ei|i  freies 'Leben  nidglichst  lang  gemessen;  da& 
der  frilhe  Beruf  mr  Efgenthums-YervTaltung  die  Menschen 
nni'  fiTiher  zu  cjuten  Htiusvatern  bilde  ,  wie  man  in  denjenigen 
Departementen  sehe ,  wo  die  Grorsjährigkcit  schon  mit  20  Jah* 
ren  erreicht  wa^e.  In  der  That,  wenn  man  von  solchen 
Sätzen  ausgeht  ^  so  war  es  Tielmehr  sn  verwundern  ^  daft  die 
Cmnmisiidn  mdit  bis  zom  fünfzehnjährigen  Majoritats  -  Termin 
der  Türken  herabgestiegen  ist.  Aber  auf  Seite  15  vertraut 
uns  Loire  die  zwei  nächsten  damaligen  Entscheidungs- 
grUnde  an :  indem  er  sich  des  eigenen  Urtheils  enthält ,  erzaiilt 
er:  es  sey  eine  bedeutende  Person  bei  dem  Gedanhen  verr- 
blieben ,  dals  es  hätte  nützlich  seyn  mögen,  anf  die  25  Jdire  ' 
zorfieh  zu-  greiften ,  miid  dafii  sie  nur  deswegen  dem  Systenr  der 
21  Jahre  beigestimmt  habe,  weil  die  Umstände  es  abzunöthi- 
gen  geschienen  hätten ;  eines  Theils  habe  man  das  bürgerliche  • 
Hecht  mit  dem  politischen  Gesetz  in  einen  Einklang  bringen 
müssen  —  es  war,  nach  Seile  10,  damads  schon  der  Titel  Ii. 
des  Code  fsurles  actes  d€  FStat  chü  —  von  den  Beoriuuidungen  ; 
des  bürgerlichen  Standes)  dem  Corps  Ugitlatif,  zur  Prüfung 
vorgelegt ,  also  'schon  aus  der  Hand  gegeben ,  und  mehrere 
Dispositionen  desselben  hatten  das  21.  Jahr  zum  Termin  der 
politischen  Mündigkeit  dort  bestimmt ;  andern  theils  sey 
diese  CroC^ahxigkeitszeit  nun  sdiom  einmal  durch  11  Jahre 
gegelien  gewesen  —  man  konnte  sie  den  jungen  republütani- 
sdien  Franzosen  nicht  wohl  wieder  nehmen,  und  wollte  es 
auch  nicht  mehr ,  um  nicht  Familien  -  Entwürfe  umzustofsen, 
die  auf.  den  Glauben  des  Gesetzes  hin  schon  gemacht  waren, 
und  um  nicht  eine  anfallende  Ungleichheit  unter  Gliedern  der 
nämlichen  Stadt  entstehen  zu  lassen.   Soweit  Loird. 

Wenn  die  11  Jahre  des  bisherigen  Bestands  allein  ent- 
scheiden ;  so  hört  freilich  auch  bei  uns  alle  weitere  Delibera- 
tion  auf — ob  gleich  die  andern  französischen  Motive  uns  fremd 
oder  unbedeutend  sind«  Allein  in  einem  Gegenstand  you  so 
greiser  Wichtigkeit,  von  so  weiter  Verbreitung  fmd  äirer ; 
stets  wechjselndenWirknng,  istdas  eilQahrigeGeseteea- 
ahernodikeiB  anfliegendes  Gegengewicht,  wemi  damit  ein  } 
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Uebei,  das  mit  jedem  Jahr  und  Tag  ^ch  noch  erneuert,  ge*  * 
stiftet  sejn  sollte;  Es  konunt  also  itannier  auf  den  imiem  Werdi 
oder  Unwerth  dieser  Bestimmimg  selbst  «n. 

Es  ist  zwar  auch  hei  den  Engländern  und  den  meisten 
Norddeutschen  etc.  der  Anfang  der  Grofsjährif^kelt  auf  das 
21.  Jahr  gestellt  geblieben,  wie  er  es  schon  war,  ehe  das  römi- 
sche Becht  herrschender  wurde,  dem  alsdann  in  Deutschland 
nnr  Torzüglich  die  südliphen  Bewohner  —  die  TOrher  beim 
achtBehnjahrigen  Termin  des  schwäbischen  Gerichts  sich  an^ 
fallend  schlimm  befunden  haben  mögen  —  hierin  sogleich 
folgten,  und  mit  einem  starken  Sprung  auf  den  Termin  des 
25w  Jahres  übergingen ,  den  wir  besser  unten  würdigen  wollen« 

Niemand  wird  sich  anmalsen ,  in  einer  Sache  von  so 
vielen  Zufölligkeiten  in  ihrer  Anwendung,  eine  absolute  Ge- 
wißheit der  naturlidien'  Majorennitat  finren  zu  wollen,  und 
eben  so  ^  ?mg  haben  die  Sitem  Deutschen  —  wenn  sie  lüber 
jedes  IndiAnduum,  nach  körperlichen  Visitationen,  -wegen  der 
Reife  ,  cognoscirten  —  die  Wahrheit  sicherer  gefafst.  Aber 
,  viel  läfst  sich  bei  einer  derartigen  Dnrchschnittsrechnung 
gleichwohl  ermessen;  was  in  den  mei.sten  Fallen,  die  das 
Augenmerh  des  Gesetegebers  sind,  das  Bessere  oder  das 
Weniger  -  Gute  scy? 

Dafs  nun  in  diesem  Sinn  das  21jährige  Alter  mir  noch  zu 
jung' erscheint,  beruht  auf  folgenden  Gri'nden. 

Angenommen,  dafs  das zuräckgelegte  21.  Jahr  in  imseim 
Klima .  die  i^lle  Reife  des  Köipers  mit  sich  bringe  —  unge- 
achtet natürlich -Schwächere,  oder  weichlich  -  Erzogene  — 
besonders  'in  den  Städten  —  sich  in  bedeutender  Zahl  vor- 
finden: so  wird  doch  Niemand  leugnen,  dafs  der  Geist 
spater  zur  nothdürftigen  Reife  gelangt,  als  der 
Körper.  Gegen  diesen  Hauptsatz  könnte  nur,  vom  an- 
dem  Ende  her,  der  Zweifel  aufgeworfen  werden:  ob  die 
Abwartung  der  Geistesreife  nicht  hinwiedenim  zu  wei  t ,  ja  bis 
zum  sogenannten  Schwabenalter  von  40  Jahren  führen  würde? 
Davon  unter  2  und  .).  —  Soviel  indessen  wird  kein  Men- 
schenbeobacbter  in  Abrede  stellen,  dais  der  junge  Mann  ,  der  • 
hanm  «eine  phjrsisch  ?olle  ihift  erwonnen  her,  vnd  in  ihr  sich 
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ganz  ZU  fühlen  dnfängt,  eben  darum  als  Neuling  am  wenig- 
sten geeignet  ist ,  die  jetzt  starker  erwachten  Begierden  aller 
Art  zu  beherrschen.  Besonders  gefahrlich  ist  ihm  der  Stolx 
und £igeiidfiii]iel  auf  der  einen,  und  der  Leiditsian,  init 
dem  er  an  die  lebhaften  Spiele  seiner  Phantasie  glaubt,  sammt 
dem  Mangel  an  Er&hrungen  oder  an  der  «Lust  sie  beherzigen 
zu  wollen,  auf  der  andern  Seite.  Helldenkende  Aerzte,  wie 
Frank,  Plouquet  etc.  und  Pädagogen,  wie  Campe,. 
8alzmann,  Niemeier,  die  hierin  zu  den  sehr  kompeten- 
ten Richten!  gdioren ,  haben  langst  mit  ihren  Wahmehmuihgen 
in  Widerspruch  gefunden,  wenn  man  siäi  so  beeilt,  dem 
jimgcn  Menschen  das  zweischneidige  Messer  derWillkühr  und. 
Begierdenstillung  Ii  insichtlich  seiner  Privathandlungcn  in  die 
Hand  zu  geben.  Es  ist  weniger  gewagt,  wenn  man  ihn  jünger 
schon  zu  öfientlichen  Diensten  aneieht«  wo  er  noch  andern 
Kontrollen  iinkevworfeiiL  bleibt 

Einen  besondem  Blick  Terälent  die,  zu  der  freien  Ter- 
^Wltung seiner  Person  und  des  Eigenthunis  so  nöthige  Lebens- 
kl  ugli  e  i  t ,  diese  spätere  l'ochtcr  der  Lebenserfahrung,  welche 
nach  richtigerm  Takt,  erwonneq  aus  Menschenhenntnifs ,  auch 
da  ab« .und  feuzothun  versteht,  wo  die  erlernten  Regeln 
Bn{h5ren,  und  nur  Ausnahmen  o^er  Colli sionen  ims  ein 
noch  unangebautes  Feld,  für  Weisheit  oder  Thorheit,  frei 
lassen.  Der  21  jahrige  Jüngling  ,  der  kaum  mit  den  theoreti- 
schen Lebens- Regeln  fertig  geworden,  braucht  noch  einige 
Jahre,  um  nun  auch  seine  erlernte  Masse  einzupassen  in  die 
^Telt  wie  sie  steht  und  geht.  Hat  er  während  dieser  Lehre, 
in  den  letzten  Jahren  der  Vormundschaft,  den  Kopf  anch  ein  ' 
Paar  ])ffal  angerannt:  so  gilt  es  doch  nicht  so  leicht  den  Ruin 
«einer  ganzen  bürgerlichen  Wohlfahrt,  als  wenn  er  in  eben  die- 
sen ersten  Jahren  des  ungedämpften  Feuers ,  seine  Person  und 
seine  Habe  schon  gänzlich  frei  und  unwiderruflich  hätte  aufs 
Spiel  setzen.hdnnen. 

Aehnüche  besondere  Betrachtungen  verdient  nodi  der 
Luxus,  dessen  Gla^iz  die  Jngend  so  ausserordentlich  anzieht 
Mnd  blendet.  Derselbe  ist  nicht  blos ,  wie  ehehin,  den  privi- 
^^iiten  Ständen  eigen,  sondern  yerbreitet  sich  weit  in  den 
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dritten  ,  zahlreichen  Stand  ;  hat  auch  seine  gute  Seite  ,  die  ich 
hier  nidit  weiter  zu  entwickeln  habe.  Aber  seine  schlimme 
ist ,  dais  er  die  Verhältnisse  yerruckt «  nicht  aus  dem  Uebei^uTft 
aUein  seine  FVeuden  schöpft »  sondern  öberhanq^  die  Anforde- 
nmgen  der  tyramiisehen  Mode  und  des  schönen  Sdieins  hoher 
hinanfstellt  ^  als  die  Pflicht  mit  sefnein  Beutel  zn  rethnen.  Der 
Jüngling,  der  so  cl  cn  erst  \on  der  Uriversitat  oder  ähnlicher 
poI}technischer  BÜdungsschule  heimJiehrt ,  ja  selbst  der  Sohn 
des  sich  in  etwas  herrorthBenden  Handwerkers  oder  dea 
gröüsem  Landwirths  9  kommend  von  seinen  LelunrandermigeD, 
möchte  nun  sogleich  den  Herrn  fortspielen;  findet  jetxt 
eigentlich  erst  die  Gelegenheit,  in  mehrfaltigen  Yci-zvrei- 
gungen  diese  Lust  zu  befriedigen.  Er  glüht  vor  Verlangen, 
mit  den  Reichern  seiner  Klasse  gleichen  Schritt  zu  halten,  und 
dämm  ist  ihm  in  den  nächsten  hierin  Verführerischesten  Paar 
Jahren  ein  oontroUirendes  Gegengewiditnodi  hödist  wohldiätig. 

Ich  wU)  hei  den  ferner  in  Betrachtung  kommenden  poli- 
tisch -  excertrlsclu*n  Ideen ,  welche  ysir  vorzüglich  unter  den 
Jünglingen  hal>en  pflanzen  sehen ,  nicht  verweilen,  weil  ich 
hofle,  dafs  diese  Exzesse  in  ivenigen  Jahren  wieder  Torfliegen 
werden,  -  Aber  der  Gedanke  dringt  sidi  dabei  auf,  dafs  kalte 
Berechner  kein  geschickteres  Mittel  m  den  tollsten  Gahrungen 
hätten  linden  können  ,  als  die  Vorschiebung  der ,  so  ieicht  als 
seicht  neue  Begriffe  aulTassenden,  voll  ThatigUeits  -  Lust  und 
Muthes  gern  dreinsch lagenden ,  allen  Zwang  hassenden  und 
*  vofi  der  Lehre  ihrer  freiem  Menschem^echte  tnmkenen  Jugend — 
je  jihnger  nnd  wilder  ^  {e  besser ! 

Ueherhaupt  aber  lafst  uns  {ed6n  Vater  fragen,  der  es  gut 
mit  seinen  Kindem  meint,  ob  er  seinen  Sohn  ■ — ■  auch  seinen 
im  Ganzen  guten  Sohn  —  mit  ein  und  zwanzig  Jahren  von  aller 
Fessel  frei  wünsche?. es  möge  der  Vater  selbst  fottlebeh,  oder 
anf  seinem  Sterbebett  darüber  näichdenken?  — 

Zu  II.  Gleichwohl  will  idi  damit  nicht  sagen ,  dafk  das 
Gesetz  die  bürgerliche  Gi  ofsjahrigkeit  bis  zum  ziu*üjckgelej;^teu 
'  fünf  und  zwanzigsten  Jahr  hinaussiehen  sollte.  Drei 
-  Betrachtungen  rathen  dagegen. 

])  Man  muCs  die  Sehnsucht  des  Jünglings  nach  der  Aner- 
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keiminig  seiner  vollen  Persönlichkeit  auch  nicht  hjs  zur  aus- 
Jirechenden  Ungeduld  spannen,  über  eine  Greqze  hinaus,  die 
sich  als  eine  billige  empfiehlt.  So  viel  pflegt  der  junge  Mann 
wohl  selbst  zu  fühlen  und  sicli  drein  zu  finden ,  dal's  er  nach 
vollendeten  Jahren  irgend  einer  Lelire,  nun  erst  eui  Neuling  ^ 
in  seinem  ergriffenen  Lebensbemfe  selbst,  und  in^ler  damit 
veribmidenen  ganzen  Lehensijreise  ist.  Ei^e  Bestätigung  und  Be- 
festigung seiner  Seliditiitin  der  Aufiuhmng  lafst  sidi  nun  noch 
von  ihm  fordern  abernucht  noch  4  Jahre  lang,  die  ihlfn  eine  un- 
<?iträgliche  Ewigkeit  sonst  scheinen  würden,  zumal  nachdem 
seit  mehr  als  einem  Decennium  die  21  Jahre  sphon  den 
Termin  gemacht  hatten. 

3)  -Die  Dispensationsgesuche  um  frühere  Majoramitats-  ^ 
Erhlarung  würden  bis  zu  einem  Heer  und  zu  den^  Udbelstand 
vermehrt,  dafs  sie,  allzu  oft  \on  den  Familien- Umstanden 
abgedrungen,  bald  so  viele  Ausnahmen,  als  Handhabungen 
des  Gesetzes  erzeugten ,  nebenbei  den  Unterthanen  nur  gar  '  '~ 
viel  Geld  und  Gelaufe,  den  administrirenden  Stellen  aber 
ihre  Zeit  hostebnl 

Mehr  davon  imten. 

3)  Seit  den  drei  Jahrhunderten,  da  hi  Deutschland  das 
röinische  Hecht  und  mit  ihm  der  25jahrige  Termin  angenom- 
men vvorden  —  ist  theils  die  Milde  des  Klima  in  unserm  gut 
angebauten  Yaterlande,  theils  die  Yolhserziehuiig ,  von  der. 
Doi*f-  tuid  andern  Trivialschuleh  an  gerechnet;  sammt  der 
Bildung  in  andern  Beziehungen ,  so  ausnehmend  vorangekom- 
men, dafs  es  unbillig  wäi'e,  bei  den  allermeisten  Individuen 
ihre  Bestrebungen  imd  wirklichen  Fortschritte  in  früherer 
Jugend  für  gar  nichts,  bei  der  Frage  von  der  Zeit  ihrer 
Selbastandigkeit ,  in  Anschlag "hi  bringen.  Es  lafst  der  Regie» 
rungsweisheit  sich  nicht  genug  empfehlen ,  dafs  —  indem  sie 
zwar  von  allen  übertriebenen  Sprüngen  zurückhält  —  aucli 
ihrer^its  der  Wille  sichtbar  werde,  die  Menschen, 
soweit  sie  es  in  geistiger  Gesundheit  vertragen 
können,  vorwärts  schreiten  zu  lassen  und  dies 
SU  begünstigen/ 

Zu  III.    Witnu  ich  nun  die  Zurücklcgung  des  23*  Jahi^ 
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&T  dm  bei  vm  raduamsten  Termin  sum  Eintritt  der  GroCb- 
jahrigkeit  halte :  so  geschieht  es ,  weil  er  am  meisteh  frei  von 
den  gezeigten  Nachtheilen  der  beiden  andern  Extremen  bleibt ; 
weil  die  2  weitem  Jahre  von  21  auf  23  bei  den  meisten  jungen 
Männern  genttgen,  um  aie  in  aolider  Selbatbeherrschnng  zu 
befeattgen,  und  doch  nicht  sa  hage  aind,  nm  ihnen  deren  Ab- 
Wartung  billig  anmulhen  ku  hdnnen;  weil  hiebei  die  Foit- 
adiritte  des  menschlichen  Geistes  als  rascher  in  Vergleichung 
mit  der  Vorzeit  —  siclitbar  geehrt  und  gleichwohl  noch  in 
Temünftigen  Schranken  gehalten  sind.  Hiezu  kommt,  daüa  dieser 
Termin  die  Regierang  in  die  Möglichkeit  aetzt«  fester  auf  der 
reinen  imd  glücklichen  Anwendung  des  Geseteea  halten  zu  kttameni^ 
ohne  dessen  Kraft  an  jedem  Tag  —  entweder  durch  atigemein 
zugelassene  bübische  Verirruugen  der  schon  mit  21  Jahren  Grofs- 
jahngen,  oder  durch  Dispensationen  derer ,  die  sonst  sogar 
bis  ana  25.  Jahr  zuwarten  mülsten,  "meder  zu  schwächen.  Es 
kennen  zwar,  anch  bei  festgesetzten  23  Jahren,  die  Cemmis- 
aienen  früherer  Majorennitito-  ErUamngen  nicht  f^boudich  ab- 
geschnitten werden. 

Wenn  es  z.  B.  ein  aufserordcntliches  Glück  oder  Unglück 
gilt  und  die  ühxdgen  Umstände  leidlich  sich  hinzufügen:  so 
wird  etwa  der  Regent  dispensiren  —  eben  weil  ei  jeweils  ein 
ae  besonderes  Zusammentreffen  Ton  Umstanden  gibt,  ist  eine 
lebende  Administrations- Kraft  noihwendig,  und  ich  halte  darum 
das  Dispensationsrecht ,  wo  kein  Jus  quaesitum  eines  andern 
verletzt  wird,  für  ein  unveräufserliches Regentenrecht.  Allein 
diese  Ahweisilng^lle  wird  und  kann  eine  weise  Regierung  nur 
aelten  statniren,  wenn'  das  Gesetz  selbst  ^en  richtigen 
Hitteltermin  gefonden  und  zur  Regel  bestellt  hat«  auf  den 
sich  fest  halten  läf St. 


Ich  habe  die  bisherige  Ausfuhrung  auf  das  männliche 
Geschlecht  mid  die  Hauptfolge  seiner  Yolljähriglieit 
berechnet«  Die  Weiber  mit  dem  21.  Jahr  Toll)ährig  seyn  an 
lassen,  würde,  wenn  sie  allein  zu  bedenken  waren,  weniger 

Anstand  haben ,  theils  weil  zu  dem  gewöhnlichen  Umfang  ihrer 
Geschäfte  nicht  so  viel  geistige  und  feste  Aus^i^^^g  gehört, 

/  •  i 
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.  theüs  weil  m  Bat  die  eilkeblicheni  AdiiiuiietE«lioiisfiäle  aU^mai 
ivieder  retheMnAet  tieyn  mteen.    Wenn  aber  die  Männer 

mit  dem  zurückgelegten  23«  Jahr  erst  grofsjahrig  werden  wid 
heilscn:  so  ei-fordert  einmal  schon  die  Rechtsgleichheit  ehen 
sowohl 9  als  der  Anstand,  dafs  die  Frauenspei*sonen,  nicht 
früher  und  nicht  spater  volljährig  werden  und  heifsen;  zum 
Andern  Jiegl  noch  ein  wesentlichetJifOtiT  hiezu  darin,  däls  die 
Beistandftchaft  der  ledigen ,  die  Tormundschafdiche  oder  eitere  , 
liehe  Gewalt  keineswegs  ersetzt ;  denn  der  Beistand  kann  nur 
rathen  —  nicht  nach'  seiner  Uel)erzeugung  duixhgreifen ,  und 
60  kann  eine  eigensinnige  Jungfrau  oder  Wittwe  in  den 
befreiten  Jahren  des  Leiditsinps  von  21  auf  23  bald  so  gut, 
als  der  Jüngling,  in  grolsere  Gefahr  laufen« 


Aber  wiedennn  ein  eigenes  Yerhaltnils  entwicheh  sidi,  • 

nach  dem  Gesetz' und  nach  der  Natui-  der  Sache ,  in  dem  zu  be- 
stimmenden Heirat h salter.  Darin  ist  zuvörderst  die  Lage 
beider  Geschlechter  als  oüenbar  verschieden  anzuerkeimen  und 
hiemaeh  zu  berücksichtigen.  Schon  in  physischer  Hinsicht 
blüht  das  Weib  eher  auf  und  verblüht  eher;  auch  erfcttdert 
der,  bei  dem  Begattungsgesduift  «tärfiere  KraArerbrauch  des 
Mannes ,  einen  gröfsem  Yorrath  von  nachhaltentler  Kraft  für 
ihn.  Aehnlicher  Gestalt  kommt ,  in  Beziehung  auf  die  geistige 
und  die  ökonomische  Direktion ^  das  Weib  unter  die  Hand 
des  Mannes  y  der  also  mehr  gesetzten  Terstand  und  Erfahrung 
alsbald  braucht.  Aber  daraus  folgt  nicht ,  dafs  weiblidie  Kin- 
,  der  schon  tüchtige  Mütter  in  irgend  einer  Beziehung  vorstellen 
könnten ,  oder  dafs  der  Jüngling  eher  seine  Klugheit  sichert, 
wenn  er  nur  bald  heirathet.  Hierin  nun  ist  unsere  gesetzliche 
Bestimmung  wahrlich  noch  schädlicher  und  auffallenderi  als  bei 
der  Yolljähri^eit.  Sie  setzt  in  Satz  144  d  i  e  £  h  e  m  ün dig- 
heit  bei  Mannspersonen  schon  auf  das  zurückgelegte  achtzehnte 
und  bei  Frauenspersonen  auf  das  fünfzehnte  Jahr.!  —  Unser 
landrechtlicher  Zusatz  a  sucht  zwai^  dieses  Extrem  wieder  zu 
maisigen ,  indem  er  disponirt : 

^Sie  dürfen,  ^ber  auch  nachher  nicht  ohne  besondere  Po-* 
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lizei  -  Ei  laubniTs  heirathen ,  so  lang  ecstere  (die  Männer)  nidit 
4»M  25m  letztere  nicht  das  18.  Jahr  sivückgelegt  haben.» 

Allein  man  überläfst  sich  der  Begierde  schon  weit  unvor- 
sichtiger,  wenn  das  Gesetz  einmal  die  Möglichkeit  des  so 
früheji  Genusses  gegeben  hat  and  sodann  tagtäglich  Dispensa- 
tionen nadifolgen,  die  die  Teimeinte  polizeiliche  ^Sohmhe 
bemah  gänzlich  m  einer  Finanstpekidatioii ,  för  den  Besiig 
starker  Taxen ,  herabwQrdigen. 

Was  aber  die  Sache  noch  schlimmer  macht«  ist^  'das  zd 
vergleichende  Kapitel  des  LR.  Tön  der  Gewaltt- Ent- 
lassung (üble  üebers^tsong  des  Worts  Emancipation.) 
Dort  ist  der  generelle  Satz  476  aufgestellt: 

«^Der  Mindei^ährige  wird  durch  Heirath,  Kraft  Ge- 
setzes, gewaltsentlassen. » 

Die  Eltern  sind  sogar ,  nach  8.  477  befugt ,  ihre  fünfzehn- 
jährigen Bursche^  schon  —  also  lange  vor  einer  Heirath  ,  zu 
emancipiren ,  worunter  zwai-  nur  die  Freiheit  —  in  den  Hand- 
hmgcn,  die  tar  Vermögens-  Verwaltung  gehören,  rerstanden  ^ 
seyn  soll,  imd  nidit  Dispositionen  über  den  Hauptstock.  Aber 
'des  vermehrten  StreitstofTs  bei  solcher  Abmarkmig  zu  ge- 
schweigen,  und  wenn  wir  nur  bei  dem  achtzehnjahrii^en  Jüng- 
ling stehen  bleiben,  der  jetzt  soll  heirathen  und  seinen  eigenen 
Haushalt  fuhren  können :  so  ist  diese  Beeilung,  dafa  die  Men-^ 
sdien  nur  geschwinde  abgenutzt  werden,  kaum  zu  begrei£en, 
toa  einer  sonst  weisen  Gesetzgebung ! 

In  den  Städten  fallen  die  Folgen  des  Uebels  weniger  auf/ 
weil  dasselbe  wenig  entsteht ;  weil  man  da  zum  Glück ,  in  die- 
sem unbaitigen  Alter,  nochuicht  einmal  mit  der  gewöhnlichen 
Erziehung  fertig  ist;  weil  es  meistens  noch  an  den  Erwerbs- 
mitteln zur  ordentlichen  Etablirong  des  jungen  Paares  fehlt ; 
und  weil  man  auch  lieber  dem  Auslachen  der  vielen  gebildeten 
Zuschauer  ausweicht,  wenn  ein  aufgeschossener  Knabe  oder 
ein.  noch  kindisches  Madchen,  sich  als  Ehegatten  blosstellen 
wollten,  ehe  sie  nur  etwas  von  dem  äusserlichen  6diein  eines 
hausväterlichen  und  hausmütterlichen  Anstands  sich  ange- 
eignet hätten.  —  Aber  auf  dem  platten  Lande,  wo  diuch  anhal- 


i^yiu^ud  by  Google 


tenden  Genaft  Toa  Sonne  und  freier  Lnft,  neben  der  ttSi&etii 

Leibesbewegung,  der  raenscblichc  Köq)er  allerdings  früher 
OT  seiner  ToUen  Blüthe  gelangt ,  wo  bei  sti'Otzender  Gesundheit 

*  der  Begattungstrieb  sich  weniger  bandigen  zu  lassen  sc  heia 
wo  der  junge*  Baner  mit  achtzehn  odei*  zwanzig  Jahren  seine. 

.  {jehre  hinlänglich  gescfalüaaen  m  haben  pflegt  —  dort  ist  die 
Gesetzgebung ,  weldie  zu  sogar  jungen  Heiratlien  -nocli  selbst 
einlädt ,  verführerischer,  weil  dai-über  die  Landbeamten, 
welche  solche  Erscheinungen  und  deren  Folgen  noch  häufig 
giemig  TOT  den  Augen  haben  —  das  genniere  ZeiigniTs  geben 
können :  so  will  ich  Einiges  TOn  einem  meisteriiaften  Bericht 
extrahiren ,  den  der  Vorstand  misers  bevÖlhertsten  ahbadisdiett 
Oberamts  uiid  Spezialats  Hochberg  unterm  2.  Dezember  1776 
(zu  Schlossers  Zeit  und  aus  seiner  Feder)  aus  Anlafs  des 
frühen  Dispensationsgesachs  eh.es  Georg  Vogels,^  npn 
Holmarsreute ,  über  die  vormaligen  Ehen  überhaupt,  an  die 
damalige  Begierung  erstattet  hat.  Er  kann  sich  der  Irome 
nicht  enthalten ,  über  die  Herren  nnd  die  Meister ,  die  Ehe^ 
männcr  und  Täter  ohne  Bart.  Im  Lauf  der  Ehe  aber ,  setzt 
er  bei ,  ^  wird  Niemand  ein  Mann ;  ist  er  als  ein  halbes  Kind 
hineingekommen:  so  wird  er  im  50.  Jahr  noch  ein  halbes |  wo 
nicht  ein  ganzes  Kind  seyn,  denn  die  Last,  die  in  der  ersten 
Stande  zii  schwer  war ,  wirds  in  der  zweiten  doppelt ;  auch  ist 
es  zum  Sprichwort  geworden  ,  dafs  man  von  einem  trägen, 
schlechten,  weibischen  Mann  zu  sagen  pflegt,  er  wird  als  ein 
Bube  geheurathet  haben,  — üntüchtigkeit  zum  hausTaterlichen,  . 
wie  ZQ  einem  GemeindsTorstand,  darüber  bald  eine  2<ügeUosig« 
heit  des  die  Schwäche  merkenden  Hausgesindes ;  elende  Hin« 
derzacht  zum  Verderb  von  Generationen ;  auch  schwächliche 
Kinder ,  wenn  die  zu  junge  Frau ,  nach  den  ci'sten  Kindbetten 
schon  ihre  Kräfte  verloren ,  wenn  der ,  von  keiner  Enthaltung 
gewöhnte  junge  Mann  die  seinigen  bald  erschöpft «  nnd  die 
Imst  an  sdner  Frau  im  Milsbrauch  verloren,  hat wenn  er  hier- 
auf einem  lüderliehen  Leben  aufeer  dem  Hanse  sidi  hingibt, 
leichter  zxun  Wiithsliaussitzer ,  Säufer  und  Spieler  wird  ,  die 
Frau  aber  zu  ihrer  Entschädigung  sich  nun  leichter  verfuhren 
läfsty  und  dann  in  den  Jahren,  wo  die  Eltern  selbst  noch  solche 
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Bldften  g^beni  ihre  frCkligeieiigteii  aherten  Rinder,  Mhon  • 
•innend  Baschaiien  imd  sich  nachbilden ! 

Schlosser  nimml,    aus  diesen  nicht  seltenen  Erschei- 
nungen,  Anlafs,  dem  bekannten  Zweifel:   «es  würden  die  • 
einmal  stark  en^ achten  Naturtriebe  doch  nicht  überwalti^ 
und  die  ton  der  Heirath  zarächgehaltenen  jungen  .  Leute  Qboy 
lieiaen  sidi  nur  desto  inidem  aandlichen  Aussdiweifungen  und 
Erschöpfungen , mancher  Art'»  —  zu  begegnen,   indem  er 
nach  Obigem  behauptet,  dafs  noch  grössere  Sünden,  so  wie 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  >iel  nachtheiligere  Folgen ,  aus 
den  zu  frühen  Ehen  und  durch  sie  aus  dey  Zercuttung  des  hans- 
lidien  Wohlstandes  unauflösbar  hervorgehen.   Idi  setze  eine 
ireitere  physische  und  eine  moralische  Wahrnehmung 
bnisni.    Die  erstere  ist ,  dafs,  in  dem  lappischen  Alter,  wo  die 
grobe  Sinnlichkeit  noch  an  kein  Gegengewicht  des  Nachden- 
kens sich  selbst  zu  binden  pflegt ^  die  täglich  bequem  gemachte 
Gelegenheit,  in  und  nach  den  sogenannten  Flitterwochen 
80  lange,  bis  der  Schaden  schon  angeriditet  ist —  unzahlich 
mehr  Excesse  in  der  jungen  Ehe,  als  in  dem  ledigen  Stand 
getncben  werden,  in  welchem  auch  ein  lockerer  Bui'sche  seine 
Gelegenheiten  sich  mit  ungleich  mehr  Mühe  imd  kleiner  Ge- 
fahr ausfindig  machen  muCs,  das  Mädchen  aber  durch  die 
greisere  Gefahr  ihres  Rufes  und  des  ihr  etwa  rerscherzt  wer- 
denden Eheglttcks,  der  nächsten  Giräde  sich  weniger  «über- 
lalst.    Das  moralische ,  andere  üebel  aber  ist  der  Verlust  der 
vom  Anfang  schon  und  dann  gewöhnlich  für  immer  fehlenden 
gegenseitigen  Achtung  der  jungen  Gatten ,  je  mehr  imd  je  aus- 
schliel)»licher  sie  sich  nur  von  der  wollüstigen  Seite  Tcrlraiit 
werden,  wenn  sie  kaum  zur  körperlichen  Reife  gelangt  sind, 
so  ist  ihnen  schon,  der  Zeit  nach,  die  Tugend  einer  edlen 
Gewölmung  an  Enthaltsamkeit  und  eine  Abwägung  der  Yer- 
nuni't  bei  allen  Handlungen ,  noch  gar  nicht  möglich  geworden ; 
um  so  weniger  werden  sie  den  Begriff  von  einer  Sch  a  m  h  a  f- 
ti^keit  unter  den  Gatten  und  von  einer  Tereinbarlichen 
Ehrerbietung  des  Weibes  gegen  den  Mann,  wie  von  seinem 
väterlichen  Geföhl  liir  die  schwächere  Frau  —  anfißrasen. 
Nur  ein  paar  Jahre  der  AnsichhaUun^  später ,  und  dieser  fürs 
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ganze  Leben  wichtige  Bildung^^rimd  ist  ihiien  elier,  in  der 
Hdglidikait wenigstens,  zuzutrauen.  Man  kann  freiUdi  daran 
nicht  den  HSmiem  gesetztich  zumuten,  daÜs  sie  bis  gegen  dte 
30.  Jahr  zuwarten  sollten;  aber  so  viel  lehrt  gleiclnvohl  die 
Erfahi^ung,  dais-JB^hen,  in  diesen  Jahren  abgeschlossen  —  wie 
auch  zweite  Ehen  verwittweter  Personen,  die.  gleich  Anfangs 
mit  Torwirkoidem  Geist  bezeiclniet  seyn  können  sidi  in  ste* 
term  Glück  zn  erhalten  pflegen^  Also  wird  eine  weise  Gesetz* 
gebung  —  wenigstens  in  so  weit,  als  es  andere  einschlägige 
Betrnditungen  zulassen  —  dem  Bessern  sich  nähern,  und 
TOD  dem  entgegengesetzten  Verderben  sich  entfernt  halten 
wollen. 

Ich  kehre «  nach  diewer  Einschaltung  nochmals  zn  8  eh  1  o  »- 
s  e r  n  zurfick.   Wenn ,  sagt  er ,  das  Gesetz und/seine  feste  Hand* 

habung  nicht  selbst  die  Entlialtsaiukeit  unterstützt,  ja  vielmehr 
selbst,  durch  etablirte  Ehegestattungen  in  frühen  Jahren,  frü- 
her die  Phantasie  reixt :  so  wird  über  den  Buben ,  dem  ein- 
mal das  Heirathen  in  den  Kopf  gestiegen  ist ,  kern  Vater  und 
kein  Pfleger  mehr  Meister  werden,  zumal  da  er  zugleich  die 
Freistätte  gegen  deren  Gewalt  in  seiner  projektvrten  Ehe  sieht. 

Aber  noch  von  einer  andern  Seite  zeigt  er  gleich  treffend, 
von  welchem  nOch  weitern  Umfang  die  befragte  Gemeinschäd- 
lichkeit ist  —  sie  untergrabt  auch  häufig  den  häuslichen ,  eige- 
nen Vfoh  Ist  and  der  Eltern.  Die jiingen Eheleutepflegen, 
weil  maii  ihnen  nicht  sogleich  Güter  oder  Geld  genug  zur  Füh- 
rung gesonderter  Oeconomie  mitgeben  kann  —  in  das  eine  oder  • 
andere  elterliche  Haus  aufgenommen  zu  werden,  und  der  Ver- 
druTs  folgt  bald  nach;  das  Gemüth  des  jungen  Mannes  hängt 
den  einen  Tag  an  seiner  Matter,  den  andern  an  seiner  Frau; 
Hausliifaidel , '  wo  nicht  Ehehändel ,  sind  unter  den  meist  rohen 
Menschen  die  kaum  ansbleihliche  Folge.  Ein  paar  Jahre  spä- 
ter mufs  man  schon  auf  Separation  des  doppelten  Haushalts . 
denken;  die  beiderseitigen  Eltern  —  wo  zumal  mehrere 
grofse  Kinder  zu  bald  auszustatten  sind  —  schwächen  den  eige- 
nen Yermögensstock  bis  zum  Nachtheil  der  Feld- Kultur,  und 
dies  am  so  mehr  als  der  Sohn  oder  die  Toi^ter,  die  ihnen 
nodi  einige  Jahre  lang  als  Knecht  und  Magd  hätten  sdbr  nütz- 


lieh  scyn  künren,  jeUct  schon  seilet  die  HeiTCn  spielen,  uiid 
daducch  die  Anstellung  kostbaren  und «chlechtern  Gesindes 
abnothigenf  das  in  unscm  bevölkertsten  obem  Landesgegen« 

'  den  bis  sor  groften  Klage  wabr  gc^worden  ist!  Nur  za  oft  - 
bricht  dann  in  dem  Haushalt  der  Alten  und  der  Jungen  die 
Arm  Utk  hervor  mit  ihren  traurigen  Zeichen  —  nicht  blos 
vom  rückgebendea  Güterbau,  und  andern  Entbehrungeiit 
•oodmi  auch  yon  'Lastern  und  Verbreeben.  Wir  baiten  nns 
nicbt  bei  dem  Beweise  dieser  allgamein  aneilumnteB.  Folgen 
des  Nolbstande  s  auf,  sondern  verfolgen  nur  den  iv^niem  g^ 
Wöhniicheu  Gang  in  ganzen  Familien. 

Theiis  die  schmal  gewordenen  Yermügensmittel ,  theils 
die  persönliche  Abstumpfung  der  ,  Torbin  zu  finih  verehlicb-  .- 
ten  £ltem«  nötbigen  diese  mm  «a  baldigen  Vermdgens- 
&b'er gaben  an  die  sebnell  heran  gewacbsetfen,  bereits  wie- 
der in  die  Ehe  geeilten  und  desto  zudringlicher  gewordenen 
Kinder.  Man  sieht  daher  schon  Alträter  von  kaum  50  Jahren, 
denen  2  Jahre  längeres  ^  ehemaliges  Verharren  im  ledigen 
Stand,  jetzt  eine  wobl  um  10  Jabr  lang^  Ausdauer  würde 
eingetragen ,  haben«  So  wird  der  achte  Gemüs  des  Lebens  ver- 
kürzt und  verunedelt,  ein  unthatiges  Altet  dagegen,  zur  Last 
aller  Famiiienglieder  verlängert,  und  Mifsmuth  tritt  an  die 
Steife  der  Heiterkeit,  die  der  Lohn  der  Mäüsigung  und  der 
Klugheit  hätte  seyn  können.  — 

Das  Meiste  vou  dem  Allem  bat  S.chiosser  zil  einer  Zeit 

.  berichtet,  wo -von  einer  Aenderong  des  alten  Gesetases  selbst  — 
dafs  Mannspersonen  nicht  vor  dem  25.  und  Weibspersonen 
nicht  vor  dem  18.  Jahr,  ohne  besondere  Vergünstigung  hei- 
rathen  sollen  —  gar  nicht,  sondern  blos  davon  die  Rede  war, 
ob  man  in  den  HeiralbitdiBpensationen  leicht  oder  schwer  seyn 
soll,  uid  wobei  nur  das  Herabgehen  ins  zum  20,  oder  bei 
MSddien  bis  zum  16.  Jabr  zur  Frage  kam;  was  wurde  er  erst 
gesagt  haben ,  weim  ihm  der  Excefs  der  neuci-n  Gesetzgebung 
in  einer  ausgesprochenen  Heirathsmündigkeit  von  18  resp. 
15  Jahren,  nur  einmal  zu  Sinn  gekommen  wäre!  —  indes- 
sen blieb  die  Regienmg  (feneigter ,  aiser,  bei  den  einmal  her- 
gebrachten Dispensen  ^  wie  aus  der  Teiordnung  V«  h  1797. 


L^v^ui^ud  by  Google 


  79   

(im  Bealindex  S.  261.  ')  und  aus  der  Rathaordnniig'T.  J.  1794 
33  01  ersehen  ist.  *  ' 

Im  Jahr  1798  —  nach  iimitttelst  abgeschlossenen  badisdien 
Frieden  mit  der  französischen  Republik  —  kam  der  Gegen- 
st^d  in  neue  Mit  -  Anregung ,  als  Carl  F  r  i  e  d  r  i  eh  Gutach- 
ten erfordern  liefs,  ob  und  welche  Bedenklichkeit  vorhalten,  ' 
die  YoUjahrifj^eit  fiberhaa^  auf  4a8  21.  Jahr^  sn  setzen?  Es 
Worden  Ton  allen  Aemtem  Beridite  gesammelt;  die  Pflcg- 
schaftsdeputation  lieferte  hierauf  das  Hauptgutachten  durch 
meinen  seligen  Freund,  den  Rcgierungs- Yicepiäsident  (nach- 
maligen Minister)  ?•  Marschall,  das  ich  ei-st  nach  Nieder- 
Schreibung  der  erstem  Bogen  meiner  gegenvrärtigen  Arbeit 
siir  Hand  bekam  imd  mit  Vergnügen  ersah,  dalii  derselbe 
ebenfalls  anf  das  Tollendete  93.  Jahr  angetragen  hatte.  Die 
Majorität   der  Regierung   blieb  jedoch  im   Hauptsatz  noch 
sU'enger,  indem  sie  unterm  27.  November  ISI 7  darauf  antrug, 
dais  in  dem  Yolljähngkeitstermin  von  25  Jahren  dui*chaus  nicht 
•  i^ebrochen  werde.   Dabei  blieb  es  anch  nacb  der  höchsten 
fiesolntion  Tom  1.  Februar  180(2«   Weil  aber  nidit  'zugleidi 
hinsiditlieh  der  Heiralbsdisipensen  festere  Schranken ,  auf  die 
die  Regierung  angetragen  halte,  beliebt  wurden ,  (woran  die 
gescheute  Entbehrung  der  Dispcnsations  - Ta\cn  für  die  Staats-  * 
Kane,  für  das  Gymnasium  mid  Waisenhaus  fühlbaren  Einflufii 
hatte) :  so  bli^  es  sogleich  bei  diesem  Uebel ,  die  Dispensen 
vom  23.  bis  gegen  das  flsnrückzolegende  25.  Jahr  -waren  am 
augenscheinlichsten  eine  Finanz  ~  Speculation ,  weil  es  gleich- 
wohl den  Aemtern  übcrlafsen  war,  dieselben  aus  den  leich- 
testen Ui'sachen  zu  ertheilen,    Dispensen  m  o  mehr  als  2  Jahre 
an  25  oder  mehr  als  1  an  dem  weiblichen  Alter  von  18  fehlte, 
sollten  swar  nur  aas  stariiem  Beweggründen  und  nuF'von  hdheni 
Behörden  gegeben  werden ;  aber  diese  können  sich  docb  wieder 
nur  auf  die  Attestationen  der  Ortsvoi-steher  verlassen ;  und  wie 
M'cnige  der  letztem  überschauen  hinlänglich  den  Zusammenhang 
aller  hiebei  einscblagenden  politischen  Grundsätze ,  oder  haben 
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Festigkeit  des  Karakters  genug,  imi  in  Fällen,  wo  nur  ein^ 
seitig  die  schmeichelndtai  Bitten  ganzer  Ortsfanilien  auf  der 
bewerbenden  Seite  stehen ,  gewöhnlieh' gar  kdb  Gegner  für», 
gemeine  Beste  anfbritt,  unbefangen  sn  bleOlien.  Nnr  in  Fal- 
len ,  wo  der  Bursche  jiiclit  einmal  20 ,  das  Mädchen  nicht 
mai  15  Jahr  rückgelegt  hatte ,  konnte  kein  Landesdicasterium, 
fOndern  allenfalls  nui;*  der  Begent  selbst  dispensiren. 

Idi  bin  a&er  darin  ganz  mit  dm  Frhrn.  y.  ,M arschall 
einrerstanden ,  dais  der  Yolljähriglieitstermm  und  die  feste 
Handhabung  eines  Heirathstermins ,  möglichst  ohne  allelMs- 
pensationcji ,  in  wesentlichem  Zusammenhang  stellen  ,  da  sonst 
die  schönste  Auslührung  von  dem  Schaden  der  frühern  Majo- 
rität,  in  der  Praxis  meistens  de  lanee  eaprina  seyn*  ttrird. 
Denn  ist  einmal 'die  £he^  durdi  Gunst  gegen  das  Gesell 
erlaubt:  so  folgt  schon  die  Emancqiation  von  selbst,  und  leicht 
'  wird  auch  der  ganze  Volljährigkeitsbrief  nachfolgen. 

Von  Seiten  des  ]\Ianncs  will  gar  kein  Grund  mir  ein- 
leuchten, warum  das  Gesetz  ihn  fi  üher  ehemündig  als  volljährig 
erklären  sollte,  da  die  häusliche  Herrschaft  derjenige  Theil 
seiner  Selbststöndigkeit  ist,  der  am  um&ssendsten  den  gedie« 
genen  Verstand  und  Karakter  erfordert*  Diese  .  beiden 
Termine  mögen  also  einer  und  derselbe  seyn ,  ein  Vortheil 
der  sich  eben  dadurch  erzielen  läfst,  wenn  man  zu  heiden  das 
gemäfsigte  Alter  vom  zurückgelegten  23.  Jahr  unabweichlich 
feststellt.  Alsdann  kann  auch  die  weitere  Bedingung  glüd^ 
lieber  Ehen  statt  haben,  dai^  der  Mann  um  einige  Jahre  älter, 
als  die  Fnm  sey,  ohne  darum  ein  Knd  sich  zum  Weibe 
antrauen  lassen  zu  müssen. 

Bei  dem  Heirath  salter  der  Mädchen  —  würde  ich 
nimmermehr  rathen ,  dafs  das  Gesetz  von  seiner  altem  Bestim- 
mung'  der  suriickgelegten  18  Jahre  herunter  ginge.  Die  in 
neuerer  Zeit  um  etwas  früher  gewordene  Seelenbildung, 
.kann- hier  nichts  austragen,  denn  dafür  bleiben  selbst  die  18 
Jahre  nur  noch  gar  jung.  Dafs  aber  die  Enthaltsamkeit  bis 
dahin  —  keine  zu  harte  Anmuthung  sey  ,  lafst  sich  zur  Ehre  des 
weiblichen  Geschlechtes  voraussetzen  ;  auch  ist  es  einleuchtend, 
da£s  dieselbe  Anmuthimg  an  die  Männer  bis  sum  23  Jahr 
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immer  die  treit  8tai*kere  bleibt f  und  dafii  es  Kindisdi  Ware«  an- 
nmeliaieii,  als  ob^  wenn  man  bei  ;dem  mannliciien  HeiralliB«- 

Alt€r  von  den  ehemaligen  25  Jahren  um  2  herab^fehc,  das 
Gesetz  auch  in  einer  eingebildeten  Proportion  l)ei  tlen  weib- 
lichen noch  mehr  herabsteigen  müistc ,  Memi  gleich  alle  we- 
sei)Uiclie  Mative,  die  dort  Tonvalteten,  hier  wegfallen,  oder 
iridmebrschpnfräher  ersdiopft  ivorden  sind.  Hier  nämlich  war 
{a  obnebai  schon  die  machtige  Herabsteigung  um  7  Jahre  im 
alten  Gesetz  (im  badischen  von  17.')0)  gemacht.  Es  kommt 
also  lediglich  auf  die  physische  Frage  an,  ob  damit  nicht 
bereits  alles  geschehen  ist,  was  hinsichtlich  der  frühen  Hei« 
ratbsgestattimg  geschehen  kann?  Man  hdre darüber  dieAecete 
imd  ne  werden  bestätigen ,  aj  daüi  eine  Menge  weiblicher 
Körper ,  ror  erreichtem  achtzehnten  Jalir ,  noch  gar  nicht  ein- 
mal mit  derjenigen  ki'äftigen  Keife  ausgestattet  sind,  die  in  fort- 
gesetzter Ehe  zu  noch  mehrerer  Stärkung  und  nicht  ^  iehnehr 
sm  baldiger  Schwächung  führt ;  dafs  bei  den  Maddicn,  die 
etwa  schonf  mit  siebenzchn  Jahren  heirsithen  könnten,  den- 
noch das  Zuwa^rten  bis  zum  achllsehnten  Jahr  nicht  den  min- 
desten Anfang  vom  Verblühen  bedauerlicli  maclit ,  sondern 
eine  solche  Stäi*ke  nur  noch  stärker  nachmals  in  die  Elie  tritt^ 
schwere  Kindbetten  nnd  andere' angreifende  Zufälligkeiten  ndr 
sidiererbestehni  und  späterhin  länger  mit  ihrer  Kraft  hmhalten 
wird ;  c )  dals  TOn  der  Störke  der  Mutter  yorzüglich  die  gesunde 
Kraft  der  ron  ihr  geboren  ^\  ei'denden  Kinder  abhängt,  hier  also 
die  fürs  Menschengeschlecht  grofse  Wichtigkeit  zur  Erörterung 
kommt ,  ob  die  Gesetzgebung  entweder  zur  albnätigen  Restau« 
rati<^  der  merklich  herabgekommenen  Korperkraft  —  mit 
ihren  gaten  Folgen /laoh  auf  deii  Geist,  -der  in  und  dordi  sie 
waltet  —  oder  äut  Vermehrung  schwächlicher  Kinderbrut,  die 
MO  nicht  wegstirbt,  doch  armlicher  durchs  Leben  sclileicht  — 
das  Ihrige  beizutragen  beflissen  seyn  will  i 

Aber  auch  hier  ist  es  an  dem  Geset:^  allein  nicht  genug, 
sondern  seine  Energie  hängt  abermals  roxi  der  Euistellung  des 
Dispeniationswesens  ab;  nadi  diesem  durfte  man  bisher  auf 
das  siebenzehnte  Jahraus  jedem  schwachen  Motiv,  und  sogar 
aus  einem  ^ärkem  auf  das  sechzehnte  ja  fünfzehnte ,  herab- 

BmI»  Mi*.  L  Bm^  c.  Btfk  6  i 


gefan!  Die  hanuiltttteriicfae  Wilrde  gegen  jbs  Gesind ,  und 
selbst  gegen  den  Mann ,  wurde  dabei  ganz  ans  dem  Ange  Ter* 

loren.  Vergleichungsweise  mit  diesem  Uebel,  "wüi-de  ich 
noch  eher  vorziehen ,  das  siebenzehnte  Jahr  als  indispensables 
Heirathsalter  festzustellen ;  aber  mein  direkter  Anti^ag,  aus 
den  angezeigten  hohem  Bew^gründeni  bleibt  auf  dem  acht- 
zehnten  Jalftr.  Auch  sehe  idi  darin  bei  der  Tergleichung  mit  ' 
den  drei  und  zwanzigsten  Jahren  des  Bräutigams ,  ein  anstän- 
diges und  zu  Glück  führendes  Verhältnifs,  Hinwiederum  wird 
es  den  Eltern  nicht  schwer  seyn ,  bis  dahin  ihre  Tochter  sorg- 
ishigery  als  bei  der  bisherig^  Hpfihung  anf  Dispensation 
nicht  gesdiiehti  vor  dem  Fallen  za'bewahren,  wenn  sie 
«US  einigen  Beispielen  sich  überKengt  hatten',  dais  auch  nidit  ■ 
durch  frühere  Schwängerung  dennoch  die  Dispensation  ertrotzt 
und  das  Gesetz  verlacht  werden  könne.  Ich  kann  mich  nicht 
enthalten  9  hier  folgende  schöne  Stelle  aus  den  Beigutachtea 
deseeligeA  Hofrathsdurehtors  Herzog  V.  J«  1791  einzurücken: 

«Die  Staatsterbindung  kann  nicht  ohne  Aufopferung  b.e~ 
stehn,  und  einzelnes  Ungemach  kann  gegen  das  gröfsere ,  auf 
die  ganze  Gesellschaft  wirkende  Uebel ,  das  in  der  andern 
Wagschaale  liegt ^  nicht  in  Rechnung  kommen.  Der  Staat 
sollte  die  Natur  nachahmen;  ihre  Gesetze  leiden  keine  Aus- 
nahme«^ Manche  IndiTiduen' gehen  dadurch  zu  Grund;  aber 
sie  geht  nnaufgehallen  sicher,  überall  triefend  ron  Segen, 
iliren  ewngen  Gang  zur  Erhaltung  und  Beglückung  des  Ganzen. » 

Ich  mache  davon  in  soweit  die  Anwendung ,  dafs  die  un- 
mäßige Hei'absetzung  des  Heirathsalters  im  Code  noch  schad- 
liiäer,  ala  die  Herabsetzung  der  Hajoreradtät  selbst  ist^  dals 
dber  die  legale  Alters-  HSnau&eteung  von  beiden  nicht  viel 
hilft,  wenn. nicht  zugleich  der  Dispensations-  Mifsbrauch  mög- 
lichst eingestellt  wird ;  dafs  es  |iiezu  um  so  nöthiger  ist ,  solche 
Hitlelzahlenzu  bestimmen,  die  sich  mit  Emst  und  zugleich  für 
die  meisten  Fälle  mit  Billigkeit,  praktisch  dnrch^hten  latoen.  . 
Hi^  ist  noch  die  doppelte  Bemerkung  nachzutragen:  einmal 
dafs  mit  dem  zuinickge legten  23*  Jahr,  gerade  auch  bei  uns  der 
Milizzug  aufliört.  Wer  also  bis  dahin  ebenfalls  mit  der  Hei- 
rath und  mit  dem  Antiitt  eigener  Yennögenavenraltung  zuge-. 

» 
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wartet  hat,  tritt  dann  in  desto  inihigcm  rollern  Qenofs  des 
Hansvatgrs  ein ,  M^rd  sein  Glück  doppelt  fühlen  und  es  ver- 
stehen. Dies  schlieft  übrigens  nicht  aus,  dafii  auch  fi<üher 
gezogene  Soldaten  —  während  ihres  noch  länger  Untdaiieniden 

ISIilltardienstes ,  welcher  öftern  TJrlnul)  zuzulassen  pflegt  —  mit 
Eneichung  des  23.  Jahres  sich  Terehlichen  können.  —  Die 
andere  nachtiHigliche  Betrachtung  ist,  dafs,  bei  Setzung  des 
männlichen  Majorennitats-  mld  Heirathsalters  auf  den  näm- 
lichen Termin  von  drei  und  zwanzig  Jahren ;  man  den  Zeit* 
pnnkt  gefanden  haben  wird,  bei  dem  es  hernach  fiir  immer  —  . 
die  Kultur  des  Geistes  und  des  deutschen  Bodens  mag  sich  wei- 
ter rerändem ,  wie  sie  will  —  eben  so  gut ,  als  bei  dem  weib- 
lichen Heirathsalter»  Terbleibcai  kann«  Endlich  ist  man  zu- 
gleich dadurch  den  verschiedenen  gesetzlich  bestimmten  Ahem 
für  andere  Zwecke  nahe  genug  gerückt ,  olme  dafs  es  dämm 
nöthig  wäre,  diese  alle  auf  drei  und  zwanzig  Jahre  zu  erhöLen, 
indem  für  einzelne  bürgerliche  Handlungen  —  z.  B.  der  Zeug- 
schaft, der  Eidesleistung,  der  Testimng  etc.  auch  ein  früheres' 
Jahr  schbn  hinlänglich  discretiv  und  unschädlich  seyn  kann, 
ohne  dafs  man  nothig  hat,  die  Schwierigkeiten  desfalls  anzu- 
häufen. Unter  dieser  Voraussetzung  fallen  auch  rechtliqjie, 
sonst  denkbare  Hindernisse  hinweg  und  die  Frage  Ton  dem 
Volljährigkeits-  und  Heirathsalter  wird ,  hinsiditlidi  der  Bich- 
tigheit  und  Gftte  seiner  Bestimmung,  Uos  zum  staatBpolizei- 
Udien  Obfekt,  wenn  schon  es  hinsichtlich  semer  Folgen ,  vieU 
fach  mit  ins  Recht  cinwii  kt. 

Fasse  ich  nun  das  Besultat  meiner  unmafsgeblichcn  Ge- 
danken zusammen ,  so  ist  es  dieses : 

1)  die  Yolljährigkeit  heider  Gesddechter,  die  der  LR. 
SatB  488  auf  das  21«  Jalfr  gesetzt  hatte,  wird  erst  mit  dem 
CBrQckgelegten  drei  und  zwanzigsten  ergeht. 

ü>)  Hinsichtlich  der  Ehemündigkeit  wird  der  Satz  144  in 
soweit  abgeändert,  dals  dieselbe  bei  den  Männern  mit  dem 
nämlichen  zoriickgelegten  drei  und  zwanzigsten  Jahr  und  bei 
den  Frauc;ii^peKSonen  mit  dem  zurUdigdegten  18.  Jahr  eintre- 
tien  solL  Gleicliwphl  hat  es  bei  der  gesetdich  erforderten 
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poliseilichen  und  elterlichen  EiniivilHgiing  bis  mm  35t.  Jahr  dar 

Mannspersonen  sein  tinabgeändertes  Verbleiben. 

3)  Die  nach  Satz  145  vorbehaltcr.e  Dispensation  des  Re- 
genten von  der  Ehemündigkeit  —  so  ^^  ie  die  von  der  Minder- 

/  {ährigkeit-r  wird  keinem  Landes  -  Hoilegium  aus  General-  Auf- 
trag überlassen, 

4)  Die  bei  den  Behörden  angebrachten  Bitten  um  einen 
willfährigen  Antrag  an  den  lie^rentcn  selbst  können  und  sollen 
dieselben  zurückweisen,  so  o(t  keine  ausserordentlichen  Motive 
sie  rechtfertigen  mögen. ,  einen  bestimmten  willCahrtgen  Antrag 
mi  erstatten«  ') 

5)  Eherersprüche  ^)  jedoch ,  die  ssnr  Zeit  dieser  publieir- 
ten  Gesetz verändcning  bereits  gcsclilossen  v,  arcn,  sollen  vollends 
mit  dem  errcichlen  ein  imd  zrwanzigstcn  Jahr  des  Bräutigams 
und  secby:ehj,ten  der  Brtiut  vollzogen  werden  können, 

(>)  Die  Eniancipation  bleibt^  nach  Sats  476,  gesetzliche 
Folge  der  Heirath,  für  den  seltenen  Fall,  da  diese  ror  der  Voll- 
jährigkeit gestattet  wurde.  Aber  aufeer  der  Ehe  soll  durch- 
aus und  bei  beiden  Geschlechtern  keine  Emancipation  vor  dem 
zurückgelegten  achtzehnten  Jahr,  von  nun  fin  Slofi* haben.  ') 

7)  Die  herkömmlichen  Taxen  ^verden  ^on  den  Frühhei- 
rathen^en,  nach  wie  ror,  unabänderlich  entrichtet. 

8)  Andere  rerschiedene  .Alter,  die  hin  ui^d  wieder  das 
Gesetz  (ör  andere  bürgerliche  Verhaltnisse  bestimmt ,  bestehen 
fort ,  so  M  cit  nicht  durch  besonderes  (jcsctz  nocli  melu^cre  Aus- 
gieichimgen  desfalls  nach lo  Igen. 

Gegen  die  entwickelten  Vorschläge  sind  noch  z%vcierlei 
denkbare  Einwendungen  aksuwagen.  Man  kann  i)  sagen ,  daTs 

l)  Jlicr  Avird  besser  keine  Grcnr.e,  als  irgend  eine  vorge- 
schrieben, die  sonst  die  leidige,  erfahrne  Folge  bat,  dafs  das  Volk 
^vähnt  aul"  jede  Alterszeit,  die  nur  um  ein  weniges  hühcr,  als  da» 
ausgedrückte  mininuun^  steht,  mit  Dispcxisationsgesuchen  losstürmeii 
SU  können. 

l)  Diese  kommen  hier  allemal,  als  Familien  -  Abreden  in  Anbetracht." 

7t)  Ich  setKte  hier  das  minwuim',  aber  noch  vorsichtiger  und 
analoger  mit  der  25jährigen  Volljährigkeit,  dürfte  es  heiftcn,  «  nicht 
vor  dem  21.  Jahr. » 
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•m  Meiner  Staat,  xnmal  wenn  er  mit  den  Familitm  der  lAgren- 
senden  liSnder  in  hSufigem  Umwecbsel  steht ,  auch  die  naohbar- 

lichen  Geselzsebiuigen  zu  beachten  habe.  Es  ist  nicht  «u 
läii^neii,  dafs  einiger  Uebelstand  daraus  hervorgeht ,  wenn  die 
Nachbarn  früher  oder  später  reif,  für  ihre  Selbsstandigkeit  — 
und  ihre  Ehen  Ton  den  Geaelsof  angeschlagen; werden.  Doch 
kann  ich  dieser  Tencldedenheit  bei  weitem  nidit  so  nel  Ge* 
wicht  eiTiranmen,  um  das  grofee  Gnte  zu  hindern  nnd  diis 
grol'scn  Lehel  zu  begünstigen,  die  in  der  vorstehenden  Abhand- 
lung dargelegt  sind.  Der  Versuch  einer  nähern  Vereinbarung 
mit  den  INachbarstaatcn  wäre ,  bei  der  Wiclitigkeit  des  Gegen- 
standes ,  immerhin  ein  würdiger  Schritt.  Wo  aber  kein  naher 
Erfolg  za  erwarten  stünde,,  da  yersänme  man  nicht  die  Zeit 
für  eine  von  der  Yemmift  gebotene  Besserung ,  tmd  überlasse 
CS  vielmehr  der  Folgezeit,  daCs  die  ei'probte  Güte  ehies  gej^ebc- 
nen  Beispiels  allmälig  mehr  Verbreitung  gemnnen  möge.  Nicht 
zu  gedenken ,  dafs  die  jetzigen  Bestimmungen  ebenfalls  nicht 
dnrchaus  gleich  und  daia  wir  vielleicht  mehr  Ton  dem  Wahren 
snrück  sind. 

Noch  ein  anderer  Anstand  endlich -»Mite  entweder  keiner 

heifsen  ,  oder  wiiredoch  leicht  zu  beseitigen.  Die  unter  sicljG'n 
bemerkten  Dispensatlons-Taxen ,  >\  eun  sie  schon  die  nämlichen 
im  eii  zclnen  Falle  bleiben ,  leiden  eine  YciminderuDg  des 
Staatsertrags,  wenn,  nach  diesem  Gutachten,  weit  seltener  dls- 
pensiit  würde.  Nehme  ich  das  Ol^ekt  der  bisherigen  Taxen 
in  runder  Zahl  auf  15,000  H.  an  ,  und  würden  2  Dritte  der  Dis- 
pensationen weniger  ausgefertii^t :  so  zeigte  sich  ein  finanzieller 
ungefährer  Ausfall  von  10,000  fl. ,  der  entweder  sich  mindqn 
lielse  9  durch  eine  nicht  drückende  £i4i(>hung  des  Taxcs  der- 
jenigen Majorennitats-  Diplome ,  und  Heiraths  -  Dispensationen, 
die  gleichwohl  nodi  (meistens  lEur  wohlhabende  Familien)  aus«- 
^  gefertigt  m  erden.  Oder  wenn  dennoch  ein  paar  tausend  Gul- 
den (in  den  Beuteln  der  Unterthaaen)  zurück  blieben,  welch  ein 
Tropfen  am  Eimer!  —  reichlich  eingebracht  durch  allgemei-  . 
nercs  £heg}ück ,  davon  so  häufig  abhängenden  Familienwohl- 
stand und  gebesserte  Unterstützung  der  Unltor  und  Gewet  be 
des  Ijandes. 
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.  Sehe  ich  recht«*«e  darf  derGeselzg^ber  niclit  imi  eines  fe- 
den  Zweifels  wegen,  weim  gleich  dtesereinigeiiwelireii  Werth 
hat,  semen  Entwurf  ichon  auf  die  Seite  legen  —  denn  wo 

den  wir  nicht  irgend  einen  Gegengnmd  gegen  Gründe  ?  —  son- 
dern seine  höhere  und  praktische  Wissenschaft  besteht  in  dem 
Vermögen  das  Melir  und  das  Weniger  der  Gewichte  mit  richti- 
gem Taki  in  die  beiden  Wa§MhaaUn  sa  verlegen. 
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V. 


Ueber  die  Trennung  der  J.ustia^  von  der  Polizei  bei 

dien  niedem  Beamten. 

Zunaobstför  das  Königlich  fiaiem, 
einem. Geschäftsmann.') 


In  mehrermi  Staaten  ist  der  Justiz -Beamte  nicht  blos  Yer-' 
mlter  der  Justiz,  er  hat  auch  noch  viele  andere  mid  verscfai^ 
dene  Geschäfte  'der  StaatSTcrwaltung  zu  Versehen;  Dem  Land- , 

richter  in  Baiem  ist,  ausser  der  Justiz  in  ihren  verschiedenen 
Zweigen,  die  Handhabung  der  Polizei  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange übeitragen,  und  er  besorgt  überdies  noch  Geschäfte, 
die  sich  zu  keiner  der  so  eben  gepannten  beiden  Arten  der 
Sta^srerwaltung  eignen*  Mit  dem  TJm&ng  der  Geschfifte 
ivSchst  und  steigt  die  Macht ,  und  das  Ansehen ,  mid  da  kein 
Geschäft  ohne  Einflufs  ist,  so  wird  auch  der  Eiidlufs  der- 
gleichen Beamten  mit  der  Erweiteruujg  ihrer  (xeschäftssphäre 
von  selbst  erweitert  —  sie  inponlren ,  und  dies  nach  dor  Aus- 
dehnung der  Lohalitat  mrin  sie  wirken,  mehr  oder  weniger«. 

Ansehen  erregt  leicht  den  Neid,  und  Madit 9  wenn  sie 
nicht  in  sichern  Händen  ruht,  filhrt  leicht  zum  Mifsbrauch 
und  wird  schädlich.  Daher  kam  es ,  dafs  man  von  jehei*  auf 
Trennung  der  Gewalten  im  Staate  bedacht  war,  und  verschie- 
dene Beamten  für*  verschiedene  Geschäfte  aufstellte.  Dafür 
spradi  auch  sdion  diese  Verschiedenheit  der  Geschäfte  seihst. 


1)  Diesar  kemit  die  Justis  und  aiicli  dirPoKset  aus  amükliea 
ErAduruagfD. 

A»  d«  H» 
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Wenn  nämlich  gleich  alle  Wissenschaften  zuletzt  in  einem  inni- 
gen Zusammenhange  stehen ,  so  ist  doch  der  Besitz  derselhen 
nicht  die  Aufgabe  eines  einzelnen  Mannes.  Wie  die  Natur, 
zerfallt  auch  die  Wissensehaft  in  vendiiedene,  (gletdrwohl 
sich  verbindende  und  integrirende)  Glieder  and  Sphären  ,  und 
was  sich  auf  ideale  Weise  in  der  Wissenschaft  darstellt ,  soll 
auch  ausserlich  im  Staate  durch  Verschiedenheit  der  Gelehrten 
und  Beamten  vorgestellt ,  und  so  das  Ganze  nur  durch  indivi* 
duen  vertreten  werden.  ■  Der  Jusdzmann.  will  er  seine 
Wissenschaft  in  ihrem  gamsen  Umfängt  und  naoh  ihrer  Tiefe 
ergreifen  9  kann  nnmdgHcii  auf  gleiche  Weise  auch  die  übrigen 
Zweige  der  Staatswissenschaft  erfassen,  unA  eben  daher  auch 
nicht  vcitreten.  Gleiches  gilt  umgekehrt  wenn  der  Polizei- 
Beamte  zugleich  Justiz  -  Beamte  seyn  sollte ,  und  so  durch  alle 
übrigen  Theile  der  Staatswissenschaft  hindurch.  Selbst  wenn 
di^e  umfassende  und  grundlicbe  Henntnils  möglicb  wSre, 
würde  doch  die  Kraft  der  einzelnen  nicht  zareichen ,  die  Viel« 
heit  der  Geschäfte  zu  besorgen.  ])aher  hommts,  dafs  die 
Maimichfaltigkeit  der  Funktionen  sich  oft  so  durchkreuzen, 
dals  zum  Nachtbeile  der  einen  vor  der  andern  eine  Nachstel- 
lung derselben ,  und  eben  damit  eine  Stockung  in  der  Yerwal« 
tung  der  Aemter ,  wo  nicKl  statt  finden,  doch  eigene  Corpora 
oder  CoUegia  gebildet  und  anter  die  einzelnen  Glieder  die  Ge- 
schäfte vcitheilt  werden  müssen  —  eine  Organisation  die  im 
Grunde  und  zulet/.t  dasselbe  ist  und  sagt,  was  man  mit  der 
Trennung  der  Gewalten  will. 

Theilung  der  Arbeit  ist,  wie  schon  ein  berühmter  Staat»* 
Oekonom  zeigte ,  der  Hebel  aller  Arbeit.  Sie  wbrd  nicht  irar 
beschleunigt ,  sondern  auch  durch  die  Theilupg  bmer  and 
vollkomm  eT>  er. 

Diesem  fühlend  und  die  Kräfte  eines  jeden  berücksichti" 
gend,  hat  man  in  manchen  Ländern  schon,  früh^  angefangen, 
nicht  nur  die  Polizei  von  der  Justiz  zu  trennen,  sondern  aodi 
die  Justiz  selbst  nach  Verschiedenheit  der  Zweige  durch  ver- 
schiedene Beamte  verwalte  i  zu  lassen.  So  w  urde  die  Kinmi- 
nalgerichtsbarkcit  durch  eigene  IJeamtc,  dem  Cent-  oder  Ma- 
leiis-Bichker,  ^icht  nur  in  der  Instruction,  sondern  auch  hei 
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der  finlBclieidiiiig  durch  eig^  Elie- 

sachen  hatten  ihre  eigene  Fhegcrichte,  und  eigene  Lehen- 
höfe bestanden  für  den  Lehenlierrn  und  seinen  Vasallen.  Die 
Besirks-,  die  Kreisgerichte  in  Frankreich  wissen  nicht  das  ge- 
ringsley  als  Ton  Irein  richterlichen  Funktionell;  ja  die  Justus- 
gewalt  über  eine  vnd  dieselbe  Sache  ist  sogar  an  Terschiedene 
Beamte  rertheilt.  Wer  richtet,  exeqnirtfnicht,  imd  eben  so  \ 
M'enig  M  issen  beide  etwas  ron  der  Instruction  der  Sache.  Nicht 
^  -einmal  Vergleiche  versuchen  und  stiften ,  liegt  in  der  Macht  . 
d^  eigentlichen  Richter ,  und  weit  entfernt ,  das ,  was  man 
anssergericfatlidie  Handlung  nennt  |  Tor  ihr  Forum  zu  rufen, 
müssen  sie ,  wie  bei  HmninaHädlen,  sich  lediglich  auf  den  Aus* 
Spruch  der  Strafe  beschranUen ,  wahrend  das  Schuldig  von 
einer  eigenen  Jury,  den  Geschwomen,  erkannt  wird. 

.  Ist  *die  Justiz  von  der  Polizei  und  den  ihr  vei'wandten  Ge- 
genstanden schon  ihrer  Natur  iiacÜ  geschieden.;  besteht  diese  ' 
IVeniiung  schon  bei  mehreren  dTiliftirten  Nationen ;  so  dürfte 
nicht  leidit  ein  Grund  au&uimden  sevn ,  warum  diese  Tren« 
nung  auch  nicht  allenthalben  zur  Äusluhruno;  kommen  soll. 
Bereits  ist  auch  in  den  Städten  des  Baierischcn  Staates  diese 
Sonderung  eingeführt ;  nur  auf  dem  platten  Lande  findet  die 
Tereinigung  der  Justiz  und  der  Polizei  in  einer  und  derselben 
Stelle  bei  den  Landgeriditen  statt;  und  es  (ragt  sich  daher  nur 
noch  9  ob  auch  hier  diese  Trennung  eintreten ,  ob  nicht  eine 
Ausr.ahme  statt  finden  soll  ? 

Diese  Ausnahme  -wäre   nur  dann  möglich,   wenn' -die  / 
Gründe  I  welche  vorhin  für  die  Trennung  angeführt  wurden, 
in  dem  genannten  Falle  keine  Anwendung  finden;  dies  lälst 
sidi  aber  9  iwbald  man  die  j^inricKtung  unsrer  gegenwärtigen 
Landgerichte  betrachtet,  dm^chaus  nicht  behaupten. 

Es  ist  zwar  richtig,  dafs  ein  Untcrechied  zwischen  Städten 
und  dem  platten  Lande  bestehe ,  und  eben  so  gewifs ,  dafs 
hier  die  Polizei^,  nach  tielfacher  Hinsicht  betrachtet,  nicht 
¥on  der  Bedeutung  wie  dort  sej.  So  ist  das  Gewerbswesen 
auf  dern^ Lande  nie  Ton  einer  besondem  Erheblichkeit,  und 
keine  Frage  ist  es,  dafs  dieser  Gegenstcuul  die  polizeiliche 
l'hütigkeit  in  Städten  vorzüglich  in  Anspmch  nimmt  \  dasselbe 
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gilt  von  «ler  Vikto^ian-Poimif  und  mttildarf  tagen,  cbirch 
mehrere  andere' Beweise  der  Pofiaei  lundnrcii.  Allein  wenn 
gleich  dieses'  der  Fall  ist,  so  darf  dodh  der  andere  för  die 

Troiuiung  spreclieiide  Grund,  der  nämlich ,  nicht  übersehen 
werden ,  da(s  das  polizeiliche  Wissen  nach  seinem  ganzen  Um- 
fange dem  Landrichter  so  nothwendig  als  den  Polizeiheamten 
in  grdlseren  Städten  sej.  Denn  der  Umstand,  daCs  dieser  öf- 
ter oder  weniger  daton  Anwendimg  machen  kann ,  entsdieidet* 
begreiflicher  Weise  durchaus  nichts;  dabei  ist  niclit  zu  über- 
sehen, dais  auf  dem  Lande  doch  auch  \ieie  eigentliche  Be- 
dürfnisse und  Mangel  zum  Vorschein  kommen,  welchen  zu 
steuern  in  Städten  keine  Noth  thot.  Ueberdies  sind  die  Baieri- 
schen  Landgerichte  so  ausgedehnt,  dafr  die  Hannichüslti^eiC' 
ihrer  polizeilichen  Verrichtungen  denen  in  den  Städten  wenig 
nachsteht.  Auch  ausserordentliche  Fälle ,  wo  der  Polizei -Be- 
amte mehrere  Tage,  auchWochen,  ausschlieislich  in  Anspruch 
genommen  wd,  treten  so  gut  auf  dem  Lande,  wie  in  Städten 
ein;  und  wenn,  wie  es  bisher  der  Fall  war,  dieser  Beamte 
bei  Kriegszeiten  das  ganze  Einquartirungsgeschäft  zu  hesorgen 
hat  5  60  ist  seine  Thatigkcit  für  Justizsachen ,  nicht  blos  Tage 
und  Wochen,  sondern  ott  mehrere  Monate,  wo  nicht  länger,  ge- 
hemmt, und  fiir  diesen.  Geschaftskreis  gänaiich  gesperrt.  Auch 
der  früher  für  die  Trei^ifiig  angeführte  Grund,  die  Madit, 
und  der  Einflufs ,  den  ein  Beamter  bei  Vereinigung  mehrerer 
Gewalten  in  seiner  Pei-son  gewinnt,  fällt  bei  Landgerichten 
nicht  hinweg;  und  dieser  Einilui's,  diese  Macht  bleibt  selbst 
.  dann^  wenn,  wie  einige  wollen,  die  Landgerichte  ihrem  Um- 
fange nadk  mehr  beschränkt  würden«  Macht  und  Einfluis  sind 
nämlich  nicht  blots  extensiv '  nadi  der  Form  ^und  nadi  der 
Menge,  worauf  sie  wirken,  sondern  auch  intensiv  zu  betrach- 
ten« Ein  Justiziar,  der  weiter  nichts  als  dieser  ist,  ist  bei 
einem  Landgerichte  von  40  Dor&chaften  bei  weitem  nicht  so 
mächtig,  als  derselbe  Beamte,  dessen  Wirkungskreis  aicb 
nicht  Ober  zwanzig  dergleichen  Orte  erstredit:  so  J>ald  er  nur 
ausser  der  Justiz  zugleich  Polizei-  oder  noch  andere  Funktio- 
nen vei'sieht.  Nur  dann  hi')clistens ,  wenn  Landgerichte  etwa 
SO  klein,  wie  Patrimonialgcrichte ,  gemacht,  weirden  sollten, 
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dann  allanfiiils  lidae  sich  das  Gegebtheü  bebanpM.  Aber 
diese  Vemngeruiig  ibree  Umfanges  in  eben  so  iremg  wQn- 
•chenswerth  als  denkbar. 

Wo  Trennung  ist,  ist  auch  Z>\ietracht  und  Eifersucht  der 
GeU>ennten.    Jeder  betrachtet  sein  Territorium  als  imverleta- 
Jich,  und  der  fernste  Angriff  auf  dasselbe,  fordert  seinen  Wider- 
stand anf.   Nicht  selten  ist  es  der  Fall«  daüi  dergleichen  üe- 
Bergriffe  in  das  GebiiM  des  andern  fsa  vielen  Debatten  Veran- 
lassmig  geben ;  vorzüglich  bei  einem  Gebiete,  das  noch  so  wenig 
bestimmt  und  begränzt  ist ,  wie  das  dei  Polizei ;  ^)  diese  Debat- ' 
ten  und  Beibungen  zu  beseitigen,  ist,  so  sagt  man,  wünschens- 
werth,  und  sie  werden,  ^fahrt  man  fort,  gehoben,  wenn  die 
getrefarten  Functionen  in  einer,  der  riditerjichen,  Person  Ter- 
einigt  sind.    Zugegeben ,  dafs  dergleichen  Streitigkeiten  sich 
durch  die  Vereinigung  endijj;en;    so  enstehen  auf  der  an- 
dern Seite  wieder  so  manche  Unebenheiten,    die  man  bei 
der  bestehenden  Tremnmg  mdit  finden  wird.   Ist  namlidi  die 
Gienfee  swiscshen  Justia-  und  Polizei  «Sadien  nicht  gehörig  Be» 
l&m&t;  so  werden  mehrere  Fälle  auch  von  den  Landgericht ' 
ten  bald  als  Fälle   der  Justiz  behandelt,    und  entschieden 
werden,    die  als  Polizei -Fälle   hätten  behandelt  werden 
sollen  und  umgekehrt.     Oft* wird  eine  Untersuchung  sich 
ab  eine  poliaeüiche  schlie&en,  wo  die  Handlung  als  Ver- 
gehen hatte  angesehen ,  und  behandelt  werden  sollen.  Die  Er- 
fahrung zeigt,  dafs  dieses  nicht  selten  der  Fall  ist,  und  be- 
denkt man ,  dals  der  Weg ,  eine  Sache""  polizeilich  zu  behan- 
deln,  schneller  zum  Ende  fuhrt;  so  ist  es  auch  erklärlich, 
daCs  Landgerid»te  bei  den  überhäuften  Geschäften  eher  die 
tchnellere  und  kunee,  tis  die  längere  Prozedur 'wählen.  Zu 
dem  kommt ,  dafs  die  Uneinigkeit,  welche  wegen  des  Unter^ 
schiedes  zwischen  Polizei-,  dann  Justiz-  und  andern  Sachen  der 
Staatsvei'waltung  herrscht,  mehr  ei^i  Streit  der  Schule  und  des 
Begriff^Sy  als  «des  wirkliehen  Lebens  und  der  Praxis  ist.  Bei 

I)  Das  Gebiet  der  Poliaei  ist  in  meinem  äkitwurfe  eines  i^ollsei- 
Gesetsbuches,  nebst  einer  Folisei- Gerichtsordnung,  richtig  bestimmt 
and  sdiarf  begränst. 

A*  dm  U» 
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der  Unendlidikeil  der  FUle  und  ihrer  Namen  ut  e«  idiwflri 
alles  auf  allgemeine  Begriffe  zn  bringen  rnid  haarfein ,  wie  man 

sa^t ,  bestimmen  zu  MoJlen.    Diefs  gilt  nicht  blos  von  der  Po- 
lizei, sondern  man  dai  f  es  sagen ^  beinahe  von  allen  Wissen- 
Bchaiten;  denn  me  die  Natur  in  allen  ihren  Produkten  Ueber^ 
{^gsstufen  TOn  einer  Gattung  in  die  andere  bildet,  und  damit 
auch  die  Grenssen  verwirrt;  so  ist  es  auch  in  der  Wissenschaft, 
wo  Mitteldinge  zum  Vorschein  kommen ,  die  ,  da  sie  keine  ab- 
geschlossene Merkmale  an  sich  tragen y  sich  auch  unter  abge- 
schlossene liegrifle  nicht  bringen  lassen.     Ist  der  Begriff  tob. 
Polizei  «Sachen  im  Gegensatase  der  Justiz  nicht  genau  bestimmt, 
und  bestunmbar,  so  mufs  dies  auch  umgekehrt  von  der  Jastis 
im  Gegensatze  zu  Polizei  -  Sachen  gelten,  und  läge  auch  eine 
vollkommene  Bestimmung  der  Begriffe  vor;  so  wird  es  sich 
nicht  fehlen,  daCs  dennoch  bei  einzelnen  Fällen  Trugschlüsse 
der  XJrtheilskraft  eintreten ,  dUe  keine  Wissenschaft  vorhäten 
kann,  üdberdies  wird  •Niemand  in  Abrede  stellen ,  daft  da, 
wo  von  den  Regierungen  Verordnungen  ergehen,  gemeinhin 
auch  sogleich  der  Betreff  und  die  Behörde ,  welche  sich  mit 
ihrer  Anwendung  zu  befassen  hat,  benannt  und  ausgeschieden 
ist ;  es  kann  also  auch  von  dieser  Seite  der  Trennung  nicliti 
entgegenstehen.  Dabei  hat  diese  Sondenmg  zugleich  das  Gutei 
dafs  sie  zu  mehrerer  Aufmerksamheit  Veranlassung,  und  damit 
auch  zu  manchen  For  tschritten  im  Leben  und  in  der  Wissen- 
schaft Anreizung  wird.    Ohnehin  ist  der  Friede,  so  wie  in  der 
Wissenschaft,  so  auch  in  der  P^atur  und  in  dem  Leben  der 
Staaten  nur  eme  ewige  Idee;  und  der  Zeitpunkt,  wo  alle  Ele- 
mente freundlich  zusammentreten ,  und  Ruhe  in  die  zerrisse- 
nen Glieder  tritt,  wird  in  der  künftigen  Geschichte  eben  so 
fern  bleiben,   als  er  es  der  früheren  gew*esen  ist.  Mag 
uns  die  Mythe  und  die  schöne  Welt  der  Dichter  für  die 
Wirklichkeit  und  Gegenwart  ent-jchädigen,  die  ewig  in  schar- 
fen Gegensätzen  vor^  uns  stehen ,  und  uns  anfeinden  wird. 

Der  Landricht^ ,  wie  er  gegen-vrartig  besteht ,  als  Justiz- 
und  Polizei  -  Beamte,  ist  ein  geplagtes  Thier  (es  ist  dieses  ein 
Gemeiiispruch  —  aber  Gomeiusprüche  sind  Uernsprücbc.)  Sic 
selbst  fühlen  es ,  und  schon  in  dieser  üinsicht  ist  die  Trennung 
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za  Ansehen.  Spridil  man  von  ihnen  ak  kleinen  Pa•c|^«  und 
Sultans,  so  ist  ^ben  diese  ansgedehnte  Gewalt  gemeint,  die 

in  ihnen  vereiniget  ist.  Macht  und  Einfliifs ,  sagte  ich  oben ,  fuh- 
ren, wenn  sie  nicht  in  sicheren  Händen  ruhen ,  leicht  zum  Mifs- 
brauch«   Sie  erzeugen  aber  jedesmal,  selbst  wenn  sie  den 
trefiOidisten  Personen  anvertraut  aindf  Ha£s  und  Neid^  und 
mit  beiden  ikt  das  Spionensystem  verbunden.   So  kann  es  sich 
niclit  fehlen,  dafs  selbst  den  unermüdeten  und  rücksichtslose- 
sten  Mann  sein  Amt  endlich  anekeln  muf's.    Da  der  Polizei- 
Beamte  für  alle  wirJ^et,  so  glauben  auch  alle  über  ihn  urthei- 
len  zu  dürfen  und  auch  zu  können,  und  jeder  weis  da  bereif« 
lidi  besser,  was  man  hatte  thun,  und  wie  man  hatte  die  Sache 
anfangen  -sollen ;  der  kleine  Unterschied  —  der  alles  in  der 
Welt  ausmacht  —  das  Individuelle,  das  Gegebene  —  wird  Aon 
ihnen  übersprungen,  wie  es  denn  auch  soyn  mufs,  da  sie  es 
nie  erkennen,  und  mit  ihrem  Fiögelpf erde ,  dem  Begriile, 
dem  Boich  der  Wolken,  eilen  sie  schnell  über  die  Erde  hin- 
weg,  glaubend,  dafs  sie  die  Erde  übersahen*,  da  sie  doch  nicht 
einmal  dieselljc  beriilircn.    Wo  Hals  ist ,  wird  alles ,  auch  da»    '  . 
trefflichste  in  Schatten  gestellt,  und  der  Neid,  jenes  feindliche 
Insekt,  ki'iecht  um  alle  lilüthen  und  Früchte  herum,  nicht  ruhend, 
bis  endlich  durch  seinen,  giftigen  Stich  der  Schmuck  jedes  Yer» 
dienstes  abföllt.   So  von  allen  Seiten ,  den  Pariheien  in  der 
Justiz,  und  den  Painheien  in  Polizei  -  Sachen  verwundet,  wird 
der  Landrichter  gerne  diesem  ausgedehnten  liemfe  entsagen 
und  sich  auf  das  Gebiet  des  einen  oder  des  andern ,  der  Justiz 
oder  Polizei,  beschränken,  wo,  wennes  gleich  an  Verletzungen 
seiner  nicht  fehlt,  doch  dieser  Yerietzungen  es  wenigere  gibt. 

Jede  weise  Staatsorganisation  soll  und  mufs  auf  einer  Seite 
die  Macht  und  denEinflufs,  und  den  dainlt  vcilniiulenen  mög- 
lichen Mil'sbrauch  beider,  aber  sie  muls  auch  zugleich  den 
f^egen  ihre  Beamten  entstehenden  Hais  und  Neid,  der  schon 
immer  da  vorhanden  ist,  wo  die  Macht  eine  ausgedehnterOi 
wenn  gleich  in  den  gewissenhaftesten  Händen  ist,  soweit  mög- 
lich zu  vcnneiden  suchen.  Schon  in  dieser  Hinsicht  ist  die 
obengenannte  Tremiung  sehr  dienlich ,  und  wenn  Macht?  und  . 
Gewalt  immerhin  eine  Last  ist ,  und  bleiben  wird ;  so  wird  auch 
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jedes  der  Landgeridite  dieses  gerne  von  sidi  abgeben  ^  und 

denen  zutlieilen  lassen ,  die  sie  so  sehr  dämm  beneiden. 

Wie  Ton  unten ,  (den  Gerichtssassen)  der  niedere  Jiistiz- 
tmd  Polizeimaim  ewig  bekrittelt  nnd  angefeindet  wird ,  greift 
den  Landriditer  auch  von  oben  eine  doppelte  Macht  an;  zwei 
Adler  stehen  ihm  über  dem  Kopfe,  wovon  der  Flügelschlag 
des  Einen  auf  ihn  beginnt,  wenn  der  Andere  aufhört  —  Bie 
Regierung  des  I{re  ses  auf  der  einen  und  das  Appellationsge- 
richt des  Kreises  auf  der  andern  Seite:  Von  beiden  immer  im 
Ange  und  in  Klauen  gehalten ,  muff  er  sich  nach  der  Seite  von 
beiden  wenden.  Es  ist  übel,  sweien  Heirenzn  dienen;  dieses  ' 
ist  ein  belianntes  Spridi-  und  Waltrwort.  Wahrend  man  dem 
Einen  gcHillt,  mifsfallt  man  dem  Andem,  und  oft  verliert 
man  die  Gunst  beider,  indem  man  die  Gunst  von  Beiden 
m  erhalten  sucht. .  Wer  der  obem  administrativen  Behörde 
geföUt,  gefiillt  nicht  immer  der  obefti  Behörde  der  Justiz, 
und  umgehehrt.  Bie  hohem  AdmInistratiT-  Behörden  sind 
immer  einllufsrcic  Iut  und  mächtiger,  und  kann  es  sich  fehlen, 
wenn  die  Landgerichte  eher  dem  Dienste  von  jenen  huldigen, 
'  und  sieh  mehr  in  dem  Fache  der  Administration  als  jenem 
der  Justiz  henrorthun;  kann  es  sich  fehlen,  daüs  die  Justiz- 
gescfaafte  denen  der  Adnrimstration  oft  nachgesetzt,  und  min- 
der flieifsig  bearbeitet  werden ?  Auch  der  trefflichste  Justiziar 
geht  oft  auf  diese  Weise  für  die  Justiz  verloren ,  so  wie  umge- 
kehrt, wenn  das  Landgericht  sich  mehr  von  dem  Einflüsse, 
und  der  Gunst  der  Machthaber  der  Justiz  Terspricht*,  oft  der 
töcktigste  Polizei*  Beamte  erstirbt  Auf  diese  W^ise  erhält 
man  aber  nie  ein  treues  BOd  ton  den  Fähigkeiten  der  Beam- 
ten*—  es  gibt  nur  Zerrbilder ,  und  die  Maschinisten ,  vorzüglich 
Menschen,  die  wie.  die  Zofe  gehorsam  die  Schleppe  ihrer 
Gebieterin  tragen,  nicht  trauend  einen  Blick  vorwärts  und 
rliekwSrts  zu  thun  —  Menschen  dieser  Art  sind  es,  die  hier 
TOT  allen  ihr  Glück  madien.  • 

Ich  habe  schon  oben  gezeigt,  dafs  da,  wo  öffentliche 
Rechtspflege  besteht ,  die  Trennung  der  Justiz  von  der  Polizei 
als  entschiedene  Sache  gar  nicht  mehr  in  Frage  kommen  kann« 
Baiem  (und  dieses  Land  is^  eSf  mför  ipbiBuniichst  die  obige 
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Frage  beantworte ,)  hat  auf  sein^  Landtagen  ao  viel  för  die  ' 

Emrühmng  dieser  Art  Rechtspflege  gesproclicji ;   es  Miirde 
in  dem  Landtagsahschiede  von  18 J 9  ausdrücklich  bestimmt, 
auf  dieselbe  Rücksicht  zu  nehmen^  es  wurden  in  der  Folge  ifur 
über  die  Frage;  wie  dieses  m  geadiehen  habe,  (die  Frage 
ob  sdiien  also  entsdiieden)  Gntaditen  von  den  Collegien  abge-  . 
fordert,  und  es  ist  daher  sdrwer  zu  begreifen,  warum  jene 
Sonderung  der  Justiz  von  der  Polizei  nicht  geschehen  solUe. 
Dann  freilich,  wenn  von  dieser  cfTentlichen  Rechtspflege  in 
der  Zukunft  keine  Rede  mehr  ist,  dann  allenfalls  läfst  sich 
noch  fragen:  ob  jene  Sondenmg  got  nnd  sweckmaJßiig  sey?' 
Ist  aber  jene  Vorfrage  —  die  Einföhrang  der  dfifentlichen  . 
Rechtspflege  entschieden ;  dann  ist  diese  andere  Frage  ganz 
unnütz  imd  zwecklos. 

Baiem  ist  gegenwärtig  mit  Ausarbeitung  neuer  Gesetz« 
bücher  imd  Entwürfe  beschäftigt  —  der  über  das  Strafgesets- 
fauch  liegt  schon  Vor.  Es  ist,  fiie  man  sagt,  vorauszusehen, 
dalshiednrch* —  dnreh  einfechere,  fkfslichere  und  bestimmtere 
Gesetzbücher  auch  die  Geschalte  tler  Beamten  selbst  vereinfacht 
werden,  und  auf  diese  Weise  könnte,  so  scheint  es,  für  die 
Folge  die  Vereinigung  der  Justiz  mit  der  Poli/ei  sehr  gut  be- 
st^en.  Sey  es  l  dals  mit  diesen  Gesetzbüchern  die  Arbeiten 
der  Beamten  erleichtert  werden ;  so  güt  dieses  doch  erst  nach 
einer  langen  Reihe  von  Jahren ,  nicht  nach  emem «  sondern  i 
nach  mehreren  Dcccnnien.  Die  Kriminal-  und  Polizei  -  Ge- 
setze können  zwar  sogleich  in  Wirksaipkeit  treten;  die  Modi- 
ficationen,  die  hier  zu  machen  sind,  sind  za  imbedeutend; 
aber  diejs  gilt  ^cht  bei  Civilgesetzen.  Hier  vvfirde  das  Recht 
von  Generationen  yemichtet  vrerden,  wenn  man  sogleich  das 
neue  Gesetz  in  das  Leben  einfuhren  und  ihm  zurückwir- 
kende Kraft  gestatten  wollte.  Ausser  den  neuen  werden  somit 
die  Beamten  fernerhin  auch  die  Kenntnifs  der  älteren  Gesetze 
besitzen  müssen ,  und  die  neue  Gesetzgebung  wd  sonach,  statt 
einer  Erleichterung,  eine  neue  Bürde  für  sie  vrerden;  das 
Amtiren  vnrd  ein'  evdges  Lernen,  und  üIm^  dem  Lernen  geht 
das  Amtiren  und  das  Handeln  verloren ;  das  Forum  wird  ein 
Had&eter ,  und  die  Welt  geht  in  eine  Schule  —  in  eine  Akade- 
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mie  über;  nur  Schade,  dia0i<bei  eaiersolcli^AJiadeiDie»  nicht 
mehr  xon  dem  schönen  firOlieni  akademisdien  Ld>en  die  Rede  ist ! 
Wo  neue  Gesetne  siild,  gibt  es  auch  immer  Noyellen,  — 

Supplement -Bände  —  ein  für  den  Gesetzgeber  an  s-rh  immer 

ärgerliches  und  lastiges,  aber  für  den  Richter  nothwendige» 

Ding.   So  wird  endlich  der  Spruch  des  Dichters  wahr; 

Es  sdileppen  mit  Gesetsen  sieh  Gcsetae 
Gleidi  einer  ew*gen  Brsnlihcst  .fort. 

SecJizig  Jahre  sind  es ,  wo  das  MaxmiHanische  Gesetzbndi 

2»  Stande  kam.  —  Seit  seiner  Existenz  ^^■m'de  schon  vieles 
'geändert.  Jetzt  tritt  ein  neues  an  seine  Stelle.  Die  Zeit  ist 
beweglich  und  immer  veränderlich,.  UJid  nut  dieser  Verände- 
rung änd^  sich  auch  die  Gesetze»  .Vielleicht ^  dafs  nach 
sedizig  Jahren  wieder  ein  neuer  Kodex  veranstaltet  wird !  F&r 
die  Ewigkeit  ist  kein  Gesetzbnch  geschrieben. 

Klu  \  (Inlicr  wird  auch  die  ^ ersprochciic  VereinfacUung 
der  Gcscluilte  durch  die  neue  Gesetzgebung  auf  die  Entschei- 
dung der  Frage  wegen  der  Trennung  der  Justiz  von  der  Poli* 
sei  von  keinem  besondem  Einiluis  sejn.  Vereiafadiung  nicht 
nur  der  gerichtlichen  sondern  aucb  der  aussorgeriehtliclieii 
Geschäfte  besteht  in  der  Abwürdigung  der  vielerlei  Formen  — 
dieses  sind  die  krummen  Linien ,  die  Kehnvege ,  welche  nicht 
zum  Ziele  kommen  lassen ;  es  steht  zu  erwarten ,  ob  bei  einem  so 
gekünstelteD  Zeitalter ,  wie  das  gegenwartige ,  durch  die  Ge- 
setzgebung dies^  Tereinfachung  erzielt,  von  der  Kunst  ein 
Sjjrung  zu  der  Natm*  gemacht ,  und  doeh  zugleich  die  bei  allen 
Geschalten  nötlüge  Sicherheit  eri  eicht  Avcrden  >vird. 

Vcnvickclung  der  Ueliandlung  der  Geschiifle  ermüdet; 
aber  Vielheit  der  Geschäfte  ermüdet  nicht  minder;  auch  bei 
der  einfadisten  Gesetzgebung  bleibt  daher  die  Treimung  der 
Justiz  von  den  fibrigen  Zweigen  der  Staatsvei*waltung  sehr 
wunschenswerth.  Ohnehin  hat  nicht  jeder  Lust  und  Geschidi 
zu  jeden  Gcscluiften,  und  wo  diese  ps>  <.  liüiogische  llucksicht 
bei  Staatsämtem  veiTiachlärsigt  \vu*d,  "vyo  jedtir  für  alles,  und 
alle  für  jedes  gebraucht  M'erden  sollen ,  da  kam  es  sich  nidit 
fehlen  y  dais  zuletzt  in  einen  starren  Mechanismus  alles  öberge* 
hen,  aller  Geist  und  Lebenaus  den  GescfaaftscimmementweidieB 
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■mIs.  lieben  MtiBv  d^,  ifb  Lidbe  iai,  und  mr»e^ 

mebt  mit  liebe       •  der  flbt  es  auch  ohne  Seele  undrQent; 

er  stirbt  seinem  Amte,  luid  dieses  mit  ihm  ab. 

Man  hat  bei  den  Landgerichten  Assessoren  angestellt,  mid 
diesen  Gerichten  selbst  eine  kollegial eForm^geb^.  DaLtand* 
geriohte  auMer  der  JiütiB  nig^ich.Pc4i9BC9^^-  «ad.  noch:  andere 
Geschäfte  besorgen;  eo  'wjbrd  bei  dieaerlioUegialieiiTeifassinig 
Toransgesetzt ,  dafs  jedes  dc^  angestellten  üidividüen  Jnstiz- 
und  Polizei -Beamter  im  g] eichen  Grade  sey.  Dieses  -wird 
aber  nie  und  nimmer  .statt  finden,  mid  ebenso  wenig,  eme  kolle- 
giale Bmüthmig ,  wie  di^  Oesetz  will,  welligstem  diese  sehr 
sdten  eintreten.  Um  sidi  Huibvob.  m  iihßsi^^ 
mir  ebmial  die  G^haftBzjynooin^.ld^^  .  Jedeioi ' 

wird  sich  hier  zeigen,  dafs,  wahr efihd  der  Eine  von  dem  land- 
c;eriiliUichcn  Persoitaie,  sich  mit  Crhniiialsacheii  beschäftigt, 
der  Andere  Civil gesChaftc  besorgt.,,  mid  . ein. Dritter  endlich  Po- 
Uaeilalle  i^n^l  Angelegenhetoi  unter^uskt^  Was  bei  der  In* 
.'^tEvctiimy  dasselbe  g^t;aüdiibei  der^Entsdieidimg  der  Saclie, 
jw>  jede  nach  ihix^r  B^bia{f(feiibe  gewissermafsen  ihren  standi- 
gen Refcr^enten  hat;  So  theilt  sich  also  trotz  der  ausgesproch- 
iien  Vereinigung,  schon  von  selbst  durch  die  T^ust,  das  Ce- 
schick  und  Neigung  eines  .Jeden,  \  das  GcschaÜtsleben ;  die  Nar 
tnr* siegt  ül>ep  die  Kunst, ^nnd  es  tnSSt  ein,  was  ich  b^ita 
oben  sa^li|t9  ^Aib  *  die  kollegiale  Yedassung  ;im.  Grunde  nicht« 
anders.va^^  ^e  stiUsellweigendc  l^estätigung  des>  Qmndsataea 
sey:  —  Trennet  die  Gewalten.  ' 

Alles  trennen  zu  wollen,  ist  thöricht»,  aber  das  an  sich  ge- 
trennte* TereiIpgell^Z1i  w^ea,  nichts  in  seinem  Gregensatze  be  - 
'sjfehenr  zu  \lassen  9  &  ist ,  mdhl  -.nin|der  unge^atfaen. ,  Die  (^eyralt 
Vmd:  dü^  FnnlKtionen  der  'Justiz  g;leicbkam  bei,  federn  Akte  zu 
theflen,  alles  an  ihr4ai  zersplittern  und  in  besondere  Faden  zu 
ziehen,  ist  kleinlich;  aber  Gewalten,  wie  die  der  Polizei  und 
tjgr  Justiz  von  oinsrndcr  zu  trennen ,  ist  1  o  b  e  n  s  w  e  r  t  h.  *) 

Setzt  naan.' dem  bisherigen  die  Erfahrung  entgegen  und 

1)  Wenn  aber  die  sogenannte  S  1  ch  e  r  h  o  i  ts  -  P ol  ize  i ,  in  so 
ferne  sie  nämlich  Verbrechen  verhüten  soll,  welche  die  Criminal- 
jiutiz  bestraft ,  nicht  dem  Gebiete  der  Polizei,  sondern  der  Criminal- 
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belimq»iel  man,  dafli  die  Yereini^ng  diaMr  vmchiedeMn 
Gewaheii  bei  den  Lwi^genohten  bisher  «ehr  ivobl  bestanden 

habe;  so  crwiedcre  ich  hierauf,  dal's  in  Staaten,  wo  die  Tren- 
nuiig,  nie  hei  uns  die  Vereinigimg  existirt,  die  Erfahrung 
nicht  minder  die  Güte  dieser  Trennung  beweise.  Die  Frage 
ist  nicht  sowohl  Ten  dm  was  gfit »  sondern  yon  den  was  besser 
ist;  nnd  j^eiit  man  von  dietor  Seile  die  Erfohmng  au  Bathe) 
so  dürfte  die  Entscheidung  bestimmt  für  die  Trennung  apsfal- 
len.  Dafs  Landgerichte  ,  welche  zugleich  Polizeibehörden  sind, 
ihre  Untergebene  nach  allen  Selten  zu  kennen  Gelegenheit 
haben ,  daD»  dieses  in  vieler  Uinsichl  sehr  förderlich  9  daia  ea 
vortheilhaft  sey .  wenn  der  Landroann  nidit  aa<  viele  Henreii 
hat,  wenn  er  bei  Einem  und  demselben  Über  seine  Angelegen* 
heiten  Rath  erholen  kann  ,  diel's  sind  Reden,  die  man  gewöhn- 
lich hört.  Ks  ist  aber  eben. so  gewifs,  dafs,  wenn  der  Uittcr- 
gebene  mehrere  Yorgesetate  hat,  er  sich  bei  Jedem  derselben 
Hath  erholen  haiin y  und.  er  hat  hier  die  Wahl  nach  seinena 
Ziitraven.  I>er  PoKeei  ^Beamte  wird  ihn  eboi  so^gut  über 
das,  was  Jiistizsachcn  sind,  alsumgekehrt  der  Justiz -Beamte 
ihn  über  das  belehren  können,  was  Poiizeisache  sej;  und  ist 
nnr  der  Weg  von  einem  zn  dem  andern  nicht  zvt*  entlegen^ 
so  verliert  der  Untergebene  nicht  nur  mebts,  sondern  er  ge- 
winnt sogar  bei  der  ihm  fiberlassenen  Wahl.  Einen  Menschen 
nach  allen  Seiten  zu  kennen ,  ist  heiTÜch ;  aber  es  ist  auch  nur 
zu  gewifs,  dafs  man  ihn  sodann  gewöhnlich  ganz  beherrscht, 
imd  zu  allen  Zwecken  gebraucht.  £s  gibt  nicht  mehr  eigent- 
liche Gerichtssassen,  Menschen,  die,  sey  es  bei  der  Polviei 
(denn  auch  diese  kennt  Beehr,)  oder  der  Justiz,  ihr  fi^t  und 
ihre  Angelegenheiten  besorgt  wissen  Wollen;  es  gibt  nur  un- 
terthänige  Diener  im  eigentlichen  Sinne,  Servile. 

Feme  sey  es  von  mir,  in  die  vielen  Vorwürfe  eir.zustinimcn, 
die  gemeinhin '  den  Landgeriehlen  gemacht  werden.  .Wer.  in 
einem  Rechtsstreite  unterliegt,  sndit  nie  oder  selten  den  Grund 

Justix  angehören  mögte  (m.  s.  Lips  Staatswissenschaftsiehra);  so  wird 
den  Lanclrichtei^i  diese  bisher  sogenannle  Sieherheitspolisei  verblei* 
heu  Mussei^ 

Anmerkt  des  Censors. 
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liievoB  in  der  BMcitafifenlieit  semclr  S&die;  dasselbe  gih  in 
PolüseisacKen ;  jeder  will  Becbt,  keiner  glaubt  Unrecbt  m 

haben.  ird  eine  Sache  nicht  nach  Wunsch  sclniell  beendigt, 
so  wird  die  Scliuld  einzig  der  Behörde  heim  gewiesen ;  man 
bedenket  niclity  dais  ausser  dem  Richter  bei  jedem  Prozefs» 
Gang  «auch  das  Gesetz  und  die  Parthei,  so  wie  manche  äussere 
Hindernisse  mit  zu  berueksicktigen  sind.  Sich  selbst  weiüb  der 
Mensch  immer ,  nie  aber  andere ,  am  wenigsten  seine  Behör- 
den 7A1  entschuldigen;  und  mit  Piccht  darf  ich  i)i'}iaupten ,  d;i(» 
die  Klagen  über  diß  liandgericlitc  und  die  V^ornüi^e  die  man 
•^onseJben  machte  nnr  zu  hai^  ohne  Grund  sind;  ich  sage 
nur  zn  häufig  —  •nieder  werde  ieh  behaupten,  dafs  sie  Ton 
aller  Schuld  zu  befireien  sind,  daik  nicbt  manche  Vorwürfe 
mit  Grund  dieselben  trcfTen;  und  wehe,  wenn  das  1  .and «spricht 
einem  seiner  Untergebenen  einmal  abhold  ist.  IJoi  dei-  dop- 
pelten Macht,  die  ein  solches  Gericht  in  sich  schlielfit,  wird 
es  anch.seine  di^pelte  Maebt  ihn  fühlen  lassen.  Von  beiden 
Seiten  wird  ein  soldier  Untergebener  gedrückt,  bald  ron  der 
Jnstis-,  bald  Ton  der  Polizeigewalt ,  und  wohl  daher,  wenn 
beide  getrennt ,  und  ihm  bei  der  Vcrfolgun;j;  der  einen ,  doch 
eine  Zuflucht  bei  der  andern  Behörde ,  und  dort  eine  bessere 
Behandlung  zu  Theil  wird. 

Jeder  weifs,  dals  viele  Büokstände  bei  den  Landgerichten 
in  JnstisBBadien  TOfbanden  sind;  da&  hieran  die  allgememe 
Sünde  der  Natur,  die  Trägheit  und  Gemächlichkeit  mit  Schuld 
trage  ,  Aver  m  ürde  dieses  verneinen  wollen  ?  aber  auch  die 
fleifsigsten  und  unermiidetcn  Landgerichte  sind  von  dergleichen 
Bückstimden  nicht  frei.  Der  Grund  liegt  also  nicht  allein  m 
gewohnlichen, '  TOrbin  bezeidmeten  Fehler ,  er.  liegt 
audi  zugleich  ii^  der  Organisation  der  Landgerichte,  die  bei 
ihrem  so  ausgedehnten  Umfange  und  bei  der  Mannichfaltigkeit 
ihrer  anderen  polizeilichen  Geschäfte  unmöglich  immer  reine 
Wäsche  in  der  Justiz ,  (auch  nicht  in  Polizeisachen,)  halten 
k&men«  ein  Beweis,  dafs  nicht  immer  das  Landgericht 
Sdiuld  an  den  Torwurfen  tragt,  die  ihm  gemacht  werden. 
Die  Klagen  treffen  hier  das  Gesetz,  die  Organisation. 

Trennt  man  die  Justiz  von  der  Polizei,  so  kann  sich  hei 
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Klagen  wegen  vefüQ^erier  Imtis ,  Sm  Landgericlit  nidit,  wie 

es  geschieht,  mit  Uebcrhäufung  von  Polizeisachen,  so  wie 
umgekehrt  nicht  mit  überhäuften  Justizsaclieh,  bei  Klagen  über 
Yci^ÖgeruDg  in  der  Polizei,  entschuldigen.  Sehr  liaufig  ist 
diese  Klage;  sie  wird  aber  hinwegfalien,  sobald  der  Beamte 
mir  einem  Amte  TOKEiistelien  hat. 

In  Ali  -  Baiem ,  in  Franken  und  Schwaben  mid  so  in-  gans 
Deutschland  bestanden  die  Untergerichte  ehehin,  und  zum  Theü 
in  einigen  dieser  Länder  noch  gegenwärtig,  blofs  aus  einem 
Beamten ,  mit  einem  öffentlichen  Aktuar ,  oft  auch  ohne  diesen. 
Spät^hin  hat  man  in  Baiem  anch  diese  Geriehte  hoUefpalisch 
Btt  besorgen  ange&ngen;  ich  weüSi,  ^waS'man  für  die  Zweeiir* 
m86%1ieit  dieser  kollegialen  GesdiiftakdiaBdlmig  erst  nener- 
lich  wieder  angeführt  hat ;  ich  bin  aber  nie  von  dieser  geprie- 
senen Vortrefilichkeit  überzeugt  worden,  und  dürfte  ich  noch 
einen  Wunsch  äufsem ,  so  bestünde  er  darin «  die  frühere  Yer- 
waltangsform  bei  den  Untergeriditen  wieder  emzufiihren«  Wo 
mehrere  handeln ,  fallt  oft  die  Schuld  des  einen  auf  die  andeni 
umrerdient  mit;  und  dem  Vorstände  ist  es  nicht  immer  möglich, 
allen  NachläCsigkeiten  zu  begegnen,  ohne  sein  Leben  ewigen 
Unannehmlichkeiten  auszusetzen.    Wo  einer  allein  handele 
weißs  man  auch  sogleich,  wenn  eine  Schuld  vorliegt,  an  wen 
man  sich  sii  halten  hat.   Hier  kann  das  Drdieil  nie  fehl  gdiea. 
Will  man  durdi  die  Besetzung  der  Gerichte  mehr  "Vlolsekig« 
keit ,  in  der  Berathung  mehr  Umsicht  und  eine  Rontrolle  ein- 
führen; so  bemerke  ich,  und  zwar,  was  die  Konti'olle  botritTt, 
daTs  diese  bei  unseren  gegenwäi^tigen  Laudgeri^ten  weiter 
nidits  als  ein  blolser  Name  ist.  Jedem  der  Assessoreii  liegl 
an  der  Gunst  seines  Vorstandes;  er  weila  nur  zu  sehr,  wie 
er  von  ihm  abhangt.  —  Der  Landrichter  qualifieirt,  und 
wenn  es  auch  nichts,  als  dieses  gäbe;  so  ist  dieses  doch  schon 
wichtig,  dal's,  mo  mehrere  berathen,  die  Berathung  auch 
besser  wird,  und  dürfte  sich,  durch  das  Sprichwoit :  Viele 
Augen  sehen  mehr  als  eines, »  bewiihren)  aber  das  Sprichwort: 
Vide  KÖdie  versalzen  die  Suppe , »»  ist  ebenCeJls  wahr.  Zudem 
habe  ich  bereits  oben  bemerkt,  dafs  ungeachtet  der  bestehen- 
den Vorsciu^iftcn,  die  Geschäfte  deunoch  nur  büreauiuälsi^  bei 
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dea  iMigB^idaem  bAanddC  und  abgeflian  werden.  DieYoi^ 
MÜirtflen  erreichen  alse  ihren  Zweck  nidit,  und  natfirlich! 

Wo  Kollegien,  wenn  gleich  in  Miniatur,  sind:  denn  auch  drei 
machen  ein  Kollegium ,  Ctres  faciunt  Colle^ium ,)  schleppt  sich 
anoh.der  SchwäGhiing  mit  fort;  nnd  4er  Trage,  imbeschadeC 
seines  Ruhmes  9  hann  auf  Roten  rnhen,:  wihrend  der  dxine 
auf  Domen  gebettet  ist.  '  % 

Werden  die  Landgerichte  in  der  Folge  wieder  einem  ein-  " 
zelnen  Beamten  übergeben,  beschränkt  man  diese  überdies 
in  ihrem  Umfange  nicht  nur  in  geographischer  sondern  auch  ^ 
m  administrativer  Hinsicht ,  ihren  Yerwaltungseweigen  nach, 
fiberUUst  nuui  ihnen  einzig  die  Justis;  so  kann  es  si^nicht  feh- 
len, da&  andi  diese  besser  (wie  die  Polizei  hei  voransgesete- 
ter  Trennung ,)  müsse  verwaltet  werden.  Ein  einzelner  Beamte 
wird  leicht  übersehen.  Da  er  keine  fremden  Kräfte  hat,  so 
kami  er  auf  diese  nicht  bauen,  und  mit  fremden  Federn  sich 
mdit  schmücken;  er  erscheint,  was  er  wirklich  ist; .  mid.  mag* 
aodi  das  bisherige  Einkommen  der  Landrichter  aof  diese  Weise 
Terringert  werden;  so  gewinnen  andere  dadurch,  dafses  ihneif 
nunmehr  möglich  -wird,  aus  dem  Dienste  der  Assessoren  zu 
treten,  und  nach  langer  Dauer  eimnal  selbstständige  Beamte  zu 
werden,  so  wie  ihren  gerin s^cn  Gehalt  pit  einem  andern  zu 
Tertauschen  ^  der  ihre  Lebenshedürfiiisse  wenigstens  deckt  nnd 
sie  sichdk.  . 

DaTs  bei  Ideinerem  geographischen  Umfange  der  Land- 
gerichte vieles  für  die  Partheien  gewonnen  wird ,  ist  keine 
Frage ;  wo  der  Landmann  oft  halbe ,  ja  ganze  Tage  zu  gehen  , 
hat,  bis  er  den  Sitz  des  Landgerichtes  erreicht,  da  wird  der 
EntBchlulh^  sein  Recht     suchen,  wo  nidit  dftei»  ganz  an^e-. 
gehen,  dodi  sehr  ^wankend;  die  Sache  wird  Terschobeby 
und  mit  diesem  der  Ansprach  oft  selbst  verspätet.    Sind  die 
Landgerichte  nicht  so  ausgedehnt ,  so  wird  dieses  selten  oder 
nie  der  Fall  seyn.    Sind  Landgerichte  zugleich  Polizeistellen, 
so  wird  es  sich  nicht  fehlen^  däis  wegen  Menge  der  Becht»- 
ssdien,  die  sich  oft  in  gewissen  Zeiten  zusammendrängen,  , 
iemand  der  mit  einer  polizeilichen  Angelegenheit  auftritt,  un- 
möglich gehört  wird ,  und  vielleicht  auch  nicht  gehört  werden 
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liäiite.  Auch  dieses  fiUlt  hinweg,  wenn  ein  Beamter  blofs  fikr 
Poliseisachen  aufgeslditwird^  Wo  Sadienkoliegiaflladi  behau» 
delt  werden,  gibt  es  Sitzungen;  'imm  diese  sind,  gibt  man 

kern  Gehör  —  die  Paithei  kann  diese  Sitzungstäge  und  Stunden 
unmöglich  wissen.  Sie  hat  demnach  zu  warten.  Bei  den  ein- 
zebien  neaen  Justisbeamten  ist  eine  solche  Entschuldigung  nicht 
möglich.  /  ^ 

Man  sagt,  dafs  im  Fall,  wo  die  Landgerichte  von  den 
Pölizeistellen  getrennt  werden ,  wiederneue  Gebäude  zu  eiridi- 
ten  sind,  und  damit  neue  Auslagen  der  Staatskasse  zur  Last 
fallen.    Da  >\o  das  Interesse  der  Untcrthanen  bei  einer  Frage 
so  sehr  im,  Spiele  ist,  bann  an  eine  solche  Auslage  wohl  nicht 
leidil  gedacht  werden.   Bei  jeder  neaen  Operation ,  bei  jeder 
nenen  Einrichtmig  im  Staate  kommen  dergleichen  Auslagen 
zur  Sprache.    Jede  ist  mit  einem  Aufwände  von  Koslea  ver- 
bunden ,  und  wollte  man  diese  veimeiden ,  so  dürfte  niclit  nur 
gegenwärtig ,  sondern  fElr  immer  TOn  allen  weitem  Prozeduren 
im  Staate  keine  Rede  mehr  sern;  der  Staat  blieb  ewig  der- 
selbe I  möge  sich  um  ihn  auch  alles  Torandem ,  und  wie,  sind 
nicht  dergleichen  Einrichtungen  oft  weiter  nichts  als  blofse 
Verbesserungen  früherer  Fehlgriffe ,    und  wenn  dieses ,  ihut 
dami  der  Staat  etwas  anderes,  als  dafs  er  lediglich  eine  frü- 
heife  Schuld  abträgt  1  In  Baiem  wurden,  wie  ich  hörte,  über 
die  Frage  wegen  der  Trennung  der  Justiz  Ton  der  Polizei 
Gutachten  yon  den  Kollegien  abgefordert;  es  wurde  beigesetzt, 
dafs  diese  Frage  lediglich  nach  der  Rücksicht,  ob  die  Treniuuig 
den  Unterthanen  nützlich ,   ihrem  Besten  förderlich  soy ,  be- 
antwortet werden  soll.    Ist  dieses;  so  ist  die  obige  £inwen* 
dung  wögen  des  neuerlichen  Kostenaufwandes  auch  wenigstens 
för  mich  beseitiget,  da  idi  zunächst  ßir  Baiem,  für  mein 
Vaterland,  schreibe. 

Hiemit  könnte  ich  schliefscn  —  aber  man  wird  mich  un- 
sanft berühren ,  und  fragen  ,  ob  ich  denn  nicht  wüfste  ,  dafs 
den  Standesheim  nnd  zum  Theil  den  Adelichen  die  Yereini- 
gang  der  Justiz  mit  A6r  Polizei  bei  ihren  Gerichten  erlaubt 
sey?  Diese  doppelte  Gewalt  wurcio  ihnen  in  der  Konstitutions- 
ürkunde  ausdrucklich  zugesichert.  Diese  Urkunde  ist  besc^hwo* 
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fepy  die  darin  anftgesprochenen  liefugnisse  ^'\itrdet\  aiicli  bisher 
Immer  aotgeüliu.  Wer  könnte,  w  nunmebr  dex^elbe»  eaudehett ' 

.Sfthr  wohl  ist  -mfar  der  fai|ialt  der  VerfaMungtiiKkuiide  be- 
kannt; ich  weifs ,  welche  Rechte  und  Vorzüge  dem  Standes- 
herni  und  dem  Adel  in  dieser  Urkunde  zugestanden  wurden, 
ich  bin  aber  auch  zugleicjii  überzeugt»  dafs  hiedurch  weni^ 
oder  oiditi  m  der  Beantwortung  der  olugen  Frage  geändert 
werde.  Die  Patrimoi&ialgerichte  werden  nämlich  in  Patrimo- 
malgerichte  erster  und  smiter  Klasse  eingetheiit.  Beide  Üben 
zwar  neben  der  Gerichtsbarkeit  auch  die  Polizei  aus ;  aliein 
der  Umfang  ihrer  polizeilichen  Befugnisse  ist  bei  weitem  nicht 
Yen  der  Art,  wie  ei>bei  den  königlichen  Landgerichten  ist. 
Um  sich  hierron  xu  libenBengen,  bnmeht  man  lediglich  $e 
i  89.tmd90.  des  Edikts  über  die  gutsberrlidien  Rechte  zä  lesen, 
wo  die  verschiedenen  Einschränkungen  angegeben  sind ,  denen 
die  Polizeigewalt  der  Gutslierm  unterliegt. 

Die  widrigsten,  und  bedeutendsten  Gegenstünde  sind  ihrer 
Bompetens  entzogien^  mid  selbst  in  Fällen ,  wo  dieses  nicht 
dfaitritt ,  stehen  sie  doch  unter  der  Aufeicht  imd  Leitung  des 
vorgesetzten  Landgerichts.  (§.  88.  des  ang.  Edikts.)  1  )azu  kommt, 
dafs  die  Patrimonialgerichte  zweiter  Klasse  blos  die  willkuhr- 
iiche  Gerichtsbarkeit  auszuüben  haben;  und  die  Patrimonial- 
geridkte  erster  Klasse,'  wenn  gleich  auch  zur  Ausübung  der 
ilreit^en  Jurisdikticm  befugt ,  doch  keineswegs  zn  irgend  einer 
kriminellen  Prozedur  (wozu  auch  jene  über  Vergehen  gehört,) 
er-mächtiget  sind.  Wer  blof's  die  willkührliche  Gerichtsbarkeit, 
dann  die  niedere  örtliche  Polizei ,  und  diese  nur  unter  vielen 
Beschränkungen  und  in  gewissen  Sphären  ausc^bt,  dessen  Ein-  • 
tnfr  ist  wenig  oder  gar  nicht  «n  befürchten ;  er  ist  Beamte  der 
mehr  fignrirt.  Audi  bedarf  sein  Wissen  keiner  bissondem 
Extension ;  das  Geselzbialt  und  Klaproths  Schrift  über  willkühr- 
liche Gerichtsbarkeit,  oder  ein  anderer  bewahrter  ähnlicher 
Sclu  iftsteÜer  ist  für  ihn  mehr  als  genügend.  Die.  Gründe  die 
für  die  Trennung  4er  Justiz  YOn.^er  Polizei  sprecben,'  'finden 
■bo  beiTatrimonialgeriehten  dieser  Art  gar  keine  Anwendung; 
mid  dieses  gilt  grofsentheils  audb  TOn  den  Patrimonialgerichten ' 
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erster  Klasse.  Denn  wenn  auch  diese  die  streitige  Gerichtsbar-  ' 
lieit  austtben,  so  treteii  doeh  auch  bei  ihnen  iü<^chtiich  dier 
polizeilichen  Befugnisse  dieselben  BesrJiTwnlwm^en »  wie  bei 
den  Patrimonial^^eriditen  asweiter  Klasse,  ein.  Auch  ermangeln 

dieselben  aller  Kompetenz  in  Kriminalsachen,  und  wenn  man 
bedenliet,  dals  Untersuchungen  über  Vergehen  imd  Verbrechen 
ieinen  groüsen  Theii  der  Thätigkeit  der  Landgerichte  in.An- 
«phicli  nehmen,  dafii  ü^erdiea  dieser  Zweig  der  JmMUklion 
einer  der  wichtigsfeen  und  einflaTsreiehaten  ist;  so  wird  man 
auch  bei  clcn  Palrimonialgerichten  ei'ster  Klasse  die  Vereini- 
gimg der  Justiz  und  der  Polizei  nach  dem  Umfang ,  wie  sie 
beide  ausüben ,  ohne  Furcht  £ur  eine  besondere  Gefährde  um 
so  mehr  bestehen  lassen  können ,  als  eh«dem  der  Bezirk  der» 
gleichen  Gerichte  zu  jenem  der  königlichen  Landgeridite.  sidi. 
wie  1  zu  20  verhält.    Anders  scheint  es  mit  den  standesherr- 
lichen Gerichten  zu  seyn.    Diese,  welche  nicht  nur  die  Mnll- 
köhrliche  und  streitige  Gerichtsbaikeit ,  und  überdies  die  Un^ 
tersüdniDg  in  Strafrechtefallen  haben,  üben.andi  die  Polizei 
in  einem  gleichen  TeibSltniase  mit  den  kömiglidlien  Landge- 
richten ans.  (Edikt  über  die  staafareciitHchen  VerhaUmsse  d€r 
vormals  reichs^andischen  Fürsten,  Cirafcn  und  Herren  §.  32. 
dann  §.  87.  des  Edikts  über  den  Adel.)    Ist  dieses  der  Kall, 
bähen  diese  Gerichte  auch  gleiche  Jurisdiktion  wie  die  Land- 
gerichte; so  ist  nicht  abzusehen  ^  warum  nidit  aneb.  bei  ihnen 
die  Trennung  der  richterlichen  nnd  polizeiHchen  Funktionen, 
und  die  Noth\\  endigkeit  der  Vertretung  durch  verschiedene 
Beamte  ,  eintreten  sollte.  Dieses  hat  wenigstens  keinen  Anstand, 
sobald  Standesherren  ein  getehlossenes  Gebiet  von  14  —  20)000 
Seelen  besitzen.   Wenn  namHch  in  einem  solchen  Falle  sogar 


gestattet  ist ,  so  wird  demselben  auch  die  Anstellung  eines  eigenen 
Beamten  für  die  Ausübung  der  Polizei  in  erster  Instanz  leicht 
mof^ich  s^n.      /  ^         ^  .. 

Für  Andere,  die  ein  soldiesGdbteliiiefat- besitzen  •  deren 
geographncher  GüterumfiEmg  oft  nicht  die  HSlfte  eines  Land- 
gerichtes in  sich  begreift,  könnte  dagegen  leicht  eine  Aus- 
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nftliine  dieser  Thremitmg  wegen  gemacht  werden,  ^tndein  mit 

Beschränkung  des  geographischen  Ümrangs ,  auch  die  diesen 
Gerichten  verliehene  Gewalt  sich  selbst  vermindert  9  somit 
wenigstens  zum  Theil  die  oben  angefahrten  Qründe  hinweg- 
IsUen,  die- für  diä  Trenmmg  der  tersdiiedenea  Funktionen 
bei  den  Ijandgi^dhiten  ^^?edhen. 

Ich  sagte,  dals  bei  den  Patrimonial-  den  Standesherr- 
lichen- und  Herrschaftsgerichten,  eine  Ausnahme  von  jener 
Trennimg  gemacht  werden  könne.  Inzwischen  wenn  einmal 
die  Trennung  bei  den  Xjandger^shlen  eingeführt  worden  soll ; 
flo  ist  es  der  Einförmigkeit  wegen  wnaschenswerdi ,  da£s  die-  ' 
selbe  allgemein  geschieht  Ausnahmen  begründen  immer 
einen  Milsstand.  Wo  möglich  soll  auch  dieses  beseitiget  w  er- 
den« Dieses  kann  zwar  iiv  Beziehung  auf  die  letztgenannten 
Gerichte  nm*  durch  eine  gätigliche  Veränderung  und  somit  auch 
xmr  durch  Ab&iderung  der  gutsherrficheni  Heerte  selbst  ge-  ' 
Miiehen.  Allein  wenn  es  gewük  ist,  dai^  nadi  der  Yerfassungs- 
Urkunde ,  Abänderungen  und  Zusätze  zu  derselben  gemacht  •  » 
i^erden  können,  und  diese«  i9t  nach  §•  7.  Tit.  10.  der  FaU; 
so  steht  wenigstens  im  kmutiMiMB^len  Wege  jener  Abände- 
rung,  und  d^t  der  Her^eilung  der  gewünschten  Einförmig- 
heit  der  allgemeinen  Trennung  der  Terschiedenen  Verwaltung»-^ 
zweige  bei  den  unteren  Öehürden  nichts  entgegen.  Die  Ab- 
änderungen in  der  Verfassungs  -  Urkunde  kömien  nicht  ohne 
Zuziehung  der  Stande  geschehen*  Diesen  mag  es  daher  über- 
lassen bleiben ,  *  zu  bestimmen ,  ob  jene  Aenderung  räthlich, 
im4  nothwendig  sey.  Mir  genügt  es,  ihre  rechtliche  Zulaiaig- 
keit  berührt  zu  haben. 
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VI. 


Der  von  den  Höfen  von  Baden  und  Dannstadt»  hin- 

sichtlich  der  Erleichterung  des  wechselseitigen 
V.rkehrs  abge.ohlo86ene  SU«U«rt«g.  ■■ 
Mit  Vorbemerkungen 

vom 

Herausgeben 


Im  deutschen  YaterliiDde  bestand  behannflich  dienials 
vollkonimene  Handelsfreiheit'.und  Sicherheit  des 
Hifpdels.    In  den  J.  P/  O.  Art.  IX.  §.  i>.  hetfst  es: 

*  Ple/ta  sit  cor/tmercioru/n  libtirtas  et  transitiu  itbique  locorum 
terra  marif/ue  latus,  i^  '  - 

Der  Handel  gewahrt  dem  Stka^te  sahilose,  nicht  w  be- 
rechnende Vortheile ;  denn  er  ist  äie  Gbrundlage  der  Nalio- 
nalindustrie ,  des  Aeherbaues ,  dcfr  Gewerbe  und'Fabrihen ! 

^  Vormehrung  der  Ausfuhr  dvr  Handel^iwaareu  und  Ver- 
minderung der  Einfuhr  derselben  tragen  dazu  bei,  die  vater- 
landische Handels  -  Bilams ,  weni^ens  im  Allgemeinen  und 
Ganzen  gunstig  zu  madien.  Je  weniger  daher  ein  Volk  vom 
Auslande  an  Natur-  und  Kunst  -  Produkten  bedarf,  und  je  meiir 
es  d«igegen  TOn  seinen  rohen  Erzeugnissen  und  von  seinen 
Fabrikaten  und  Kunstwerken  an  Aiiswaitige  absetzen  kann, 
desto  mehr  wird  auch  sein  Aktivliandel,  seinen  Passivhandel 
übersteigen,  desto  grdfser  wird  seine  Handeisunabliängigkeit 
werden ,  die  auf  den  so  wichtigen  Wedisd  -Kurs  den  heilsam» 
sten  Einflufs  äussert. 

"Wohl  dem  Lande,  wo  alle  Staatsgesetze  und 
öffentliche  Anstalten,  die  N  a  1 1  o  nalwirthsch  a  f  t 
überhaupt,  und  Agrikultur,  Fabriken  und  Han- 
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äe\  tntbesondere  betroffead,  mit  den  Naturge- 
setzen der  Industrie  und  Kultur,  folglich  auch 
des  National  -  Reichthums  übereinstimmen,  und 
durch  das  Wohl  der  Einzelnen  den  Wohlstand 
d£r  National-Gesi^mmtheit  beaweekeni  £s  ist  TOn  , 
höchster  Wiehti^eit,  daft  die  Gesetze^  und  Anstalten  eines 
Staates  nicht  nur  selbst  keinen  ungünstigen  Einflufs  auf  In- 
dustrie und  Kultur  aussen». ,  soiulem  auch  alles  eiitternen,  was  ^ 
beide  Und  damit  auch  das  Wohl  der  Einzelnen  und  des  Ganzen 
hindert.  £s  sind  aber  alle  toindBätze  mid  Vorschlage ,  alle 
'Anordnungen  und  Einrichtungen  gegen  Industrie  und  Kuller 
und  auch  gegen  den  daraus  üieCsenden  Nfltionar- Wohlstand, 
welche  auf  die  Erweiterung  oder  Verbesserung  des  Acker- 
baues ,  der  Fabriken  und  des  Handels ,  auf  den  freien  Um- 
lauf der  Kapitale  und  auf  die  Zunahme  der  nützlichen  BeröU 
kemng  unmittelbar  oder  doch  mittelbar  naditheilig 
wirken.  Freies  Eigenthum,  freie  Industrie  und 
Kultur!  Die  Freiheit  des  Gebrauchs  des  Eigenthums  und 
der  Anwendung  der  Kräfte ,  des  Ei*wcrbs  und  des  Handels  is| 
die  Seele  aller  Industrie  und  Kultur  —  nach  der  einstim* 
migen  Behauptung  der  einsichtsvollsten  und  er* 
.fahrens|ten  Nationalökonomen  Europens«  ^  Freies 
*  Eigenthum,  freie  Industrie  und  freie  Kultur  können  jedes 
Ijand  beglücken,  überall  das  J31iihen  der  Nationaige werbe, 
Kunst  und  Wohlhabenheit  befördern.  So  lange  Jedem  die 
Freiheit  gesidiert  ist,  auf  seine  eigene  Art  für.  seinien 
Erwerb  thätig  zu  seyn,  idrd  Jeder  das  thun ,  was  ihm  Vortheil 
bringt;  und  da  das  gesamnite  Niiiionalvcrmogen  nur  ein  Aggre- 
gat des  Vermögens  dei'  Einzelnen  ist ,  so  wird  das  ungehin- 
derte Streben  eines  jeden  einzelnen  Mitglieds  der  ^ationalge- 
sanimtheit^  sein  Einkommen  und  Vermögen  sn  yermehren, 
Ellgleich  auch  eme  Vermehrung  des  Reidilhums  des  Ganzen.  — 
Ein  deutscher  Staatsnuuin  bemerkt  in  der  Vorrede  na 

der  Uebersetzung  einer  Schrift  über  Staatswirthschaft 

, ,  ^  •  . 

1)  Katecltlsmus  der  Nationaiwlriliichaft  ron  J.  B.  8  a  y.  Aus 
dem  Fransösiscken  überseist  s.  w.  Von  K.  H.  Frcikcmi  loa 
Fahnenberg.  Karlsrnhc  iBiö. 
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«Jrvinelir  die.  Y^momg  in  Deiilichlaiid  Aber  Hand 
»iiimil»  de^mehr^esffiwaniohen,  diaüidie  waluren,Griiiid<- 
fgM  der  Nalianaldkoiioinie  möglichst  verbreitet  »werde»;  denn 

hui'  sie  allein  yerschafrt  die  Mittel ,  den  ehemaligen  Wohlstand 
wieder  herzustellen,  und  die  tiefen,  uns  durch  langanhaJtende 
Kriege  geschlagenen  Wunden  zu  heilen.  Der  Deutsche  erhält 
iQiedKes  durch  die  allgemeine  Einluhnuig  landstündisdier 
Yerfiemungen  noch  eiiieiJiShere  Anregung,  «ich  mit  den  Ge- 
setzen der  Staatswirthschaft  vertrauter  zu  machen.  Ohne  eine 
genaue  Kenntnifs  dei'selhen,  läfst  sich  über  die  Verwaltimg 
eines  Staates  überhaupt  und  vorzüglich  über  dessen  Steuerwe- 
sen Itein  gründliches  XJitheil  fallen.  (Hört)  I  n 

Zu  hohe  oder  zu  tiele  Mauth-  Transito-  und  Zollabgaben 
'kennen  Handöl  und  Gewerbe  nidit  hur  mehr  oder  weniger 
vermindern,  sondern  auch ,  wenigstens  grürstentheils ,  sogar 
begraben.  Jeder  Staat  beeinträchtiget  und  hemmt  daher  durch 
hohe  Zölle  und  Accise  den  Handel  und  die  Industrie,  und 
wird  also  dadurch  sengleich  sein  eigener  grölster  Feind,  wah« 
rend  er  den  jährlidien  .Totalbetrag  des  Nationaleiiüiomnieiis 
beträchtlich  rermindert. 

Im  Oktober  1823  schrieb  man  aus  Preufsen  folgendes: 
«Die  Fortschritte,  welche  die  geläuterten  Grundsätze  der 
Staatswirthschaft  überall  in  Deutschland  machen ,  nachdem 
diese  übubC  auf  allen  deutschen  UniTeraitäton  besondere  Katheder 
hat ,  zeigen  sidi  auch  in  den  yerwaltnngsmaTsregeln  der  prenlsi- 
schen  Regiei-ung.  Die  Getreidepreise  fallen  immer  mehr,  • 
theilsM'egen  der  gi'ofsen  Vorräthe ,  die  sich  noch  von  der  grofsen 
Emdte  des  vorigen  Jahres  hei-schreiben ,  theils  wegen  der 
Oberaus  reichen  diesjährigen  Emdte.  Dennoch  hat  die  Aegie- 
rang  beschlossen,  die  freie  Einfuhr  ausländischen  "Getreides, 
besonders  von  der  Seeseite,-  durch  -heine  EihShung  der  Zolle 
zu  erschweren,  indem  die  Erfahmng  sattsam  anzeigt,  dals 
daduixh  der  Z>\  eck ,  die  Preise  des  inländischen  Getreides  zu 
heben .  selten  eri^cicht  wii'd.  Auch  hat  man  da»  alte  Yorur*  > 
iheil,  die  Aufkäufer  ton  Getreidevomthen,  als  Komwudie- 
rer  anzoiehen,  ganz  abgelegt;  im  Gegenthml  sndit  man  Spe- 
kulationen der  Av^  sn  befitadenu   Um  die  Ksriile  Ittr  die  Iiand- 
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.  l0tite  somAbsatir  ihrer  Fiftobie  SD  vemdif^ 

nimg  getroffen,  die  Trnppenverpilegung  dtirdi  'Ltefemngeii 

?on  Flüchten  zu  bewirken ,  >velche  die  Landleute  an  die  Mili- 
tannagazine  gegen  einen  billig  bestimmten  Preis  machen. » 

Da  werden  die  sämmt liehen  Steuern  am  leich« 
testen  und  aichersten  erhoben,  sind  am  ergie- 
bigsten, nnd  Veranlassen  den  geringsten  Druck 
des  Volks,  wo  die  gröfste  Freiheit  des  Erwerbs 
und  des  Handels,  des  Gebrauchs  des  Eigenthums 
und  der  Anwendung  der  Kräfte  berrscht.  — 

Als  allgemein  nützlich  und  wunsckenswerth  für  Deutsch- 
land ,  stellen  sich  daher  vorzüglich  folgende  Gegenstande  dar. 

Baldigste  und  möglichste  Entfernung  der  hauptsächlich- 
sten Hindernisse  der  Erweiterung  des  Handels  und  der  Er- 
höhung der  Nationalindustrie  so  wie  ihrer  Ausdehnung  auf  ^ 
neue  Kunstproduktion ,  ungehinderter  und  freier  Handelsver- 
kehr in  ganz  Deutschland,  freie  Einfuhr  seiner  Handelswaa- 
ren  in  allen  deutschen  Bundesstaaten  und  auch  in  fremden  Län- 
dern» Einheit  von  Maafs,  Gewicht  und  Münze  (Menigstens  in 
Ansehung  ^es  eigentlichen  Münzfudses!)  hinlängliche  und  gute 
Kommunikationswege  zu  Wasser  und  zu  Land ,  besonders  z  ah  !• 
peicheWasserwege,  Verminderung  der  Zoll-  und  Mauth- 
lasten,  und  mäfsige  Taiife  inAnsehunf^  desPoitos,  vorzüglich. 

Die  Regierung 9  welche  den  Handel  und  Verkehr,  die 
Nationalbetriebsamkeit  ntöglichst  Sfessellos  sich  entwickeln  Uüfot, 
und  daher  Acdse  und  Zölle  tereinCacht  und  Termindert ,  kann 

rvvai'  einen  momentanen  Kassen- Ausfall  herbeiführen;  aber 
indirekt  wird  er  bald  sich  zehnfach  vergüten.  Denn  der  Flor 
des*  Handels 9  der  Industrie  und  Kultur  bereichert  das  Volk; 
die  Zunahme  des  Nationalreichdinms  aber  TerbQrgt  -auch  die 
fertdauenlde  Yergrolsmjig  der  unmittelbaren  und  mittel-  . 
baren  Staats  -  Erwerbsquellen ,  so  wie  der  Starke  und  Macht 
des  Staates  selbst ;  und  H  o  b  b  e  8  hatte  vollkommen  Hecht  zu 
sagen:  <^ Heichthum  ist  M^cht ! » 

.Alle  llanth-und  Zo1l«*Gesetze  sollten  fov  ihrer  Ein- 
f  &h r u  ng  von  unparteiischen  SaAVersUndigen  mit  Mil  Staats« 
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oder  nationair)lu>nomi8clien  Augen  betrachtet,  tmd  nicht  bloGi 
nach  fiuansiellen  Gesichtflpmiirten  geivurdigt  werden!  — 

In  der  Sitsimig  des  engl.  Unterhantet  rom  4.  Jnli  18239 

ist  ein  Gesetz ,  "welches  die  englischen  Häfen  den  SchifTen  aller 
Nationen  ,  selbst  denjenigen,  welche  mit  andern  Gegenständen, 
als  den  Erzeugnissen  ihres  Bodens  beladen  sind ,  eröffnet^ 
onter  der  Bedingong,  daCi  diese  Nationen  in  ihren  Hafen  den 
englischen  8ch|0en  völlig  gleiche  Rechte  angedeihen  lass^, 
mit  75  Stimmen  gegen  15  durchgegangen.  England  hofft  durch 
diese  Mafsregel  seinen  Handel  auszudehnen ,   da  seine  Fracht 
wohlfeiler  ist,   als  die  irgend  einer  andern  Nation,  und  es. 
also  bei  freier  KonkurFens  nur  gewinnen  kann*   £s  bemcht 
in  Europa  ein  tief  gewurzeltes  TeruribeiL    Man  bildet  sich 
ein ,  England  fürchte  die  Konkurrenz  anderer  Handelsmächte,  • 
es  wolle  gern  die  iibrigen  StaatiMi  -v  om  ATe'tx  erUehr  aiissrhlielsen. 
Allerdings  bestand  dieser  Grundsatz  in  frühem  Zeiten  bei  den 
Britten«   Sie  wollten  ausschlieislich  scyn.    £s  ist  nicbt  mehr 
die  ehemalige  Zeit.   Sie,  in  gewachsener  Kenntnils,  finden, 
dafs  das  am  VortheHhaf^esten  ist,  was  dem  Zeitalter  zusagt. 
Sic  strelclien  einen  Artikel  nach  dem  Andern  aus  der  Navi^a- 
tionsakte.    Sie  haben  als  Grundsatz  aufgestellt,  vollkommene 
Handelsfreiheit  allen  Staaten  SU  gestatten,  unter  der  einzigen 
Bedingung  der  Reziprozität.    Sie  werden  damit  freiiicb  ein 
jährliches  Opfer  TOn  240,000,000  frs.TOn  ihren  Zöllen  brin- 
gen,  aber  immer  dabei  gewinnen.     Demi  je  blühender  ihre 
Kolonien  durch  mimittelbaren  Verkehr  mit  andern  werden  ,  je 
reicher  wird  England  mit  wachsender  Konsumzion  in  den  Nie- 
derlassungen.  «So  lange  Ostindien  eine  Art  blolser  Faktorei 
war,«'  sagte  der  englische  Minister  in  seinem  amtlidien  'Be« 
richte  ans  Parlament,  «war  auch  die  Konsumzion  da  nur  &ie 
einer  b'ofsen  Faktorei.    Sie  fängt  an  bedeutend  zu  werden, 
weil  man  sie  auf  wohlfeile  Art  mit  allen  Bedürfnissen  versieht' 
und  machtig  zu  Verrielfältigung  ihrer  Erzeugnisse  ermuntert. 
Je  mehr  man  einer  Nation  Spielraum  zu  Ankaufen  gibt ,  desto, 
grdfs'eren  gewinnt  sie  zum  Absätze  ihrer' Prodidtte  und  Fabri» 
Uate.    Wegen  der  Einführung  sich  bedenklich  zeigen,  und 
nur  erpicht  sejn  auf  Ausführen,  bei£st  einen  grofscn  Markt 
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anlegen  nx>Uen ,  aber  aus  Eifersucht  und  Neid  nicht  die  Mitlei 
daaea  in  Anwendung  bringen,  £in  Monopol  um  das  andere 
Tendiimdet  Die  Britten  "«voUen  unbedingte  Handeln- 
fr  e  i  h  e  i  t  im  lernst.   England  hat  jetsst  auch  das  Monopol'  der 

Südseekompagnie  abgeschafn;«  desgleichen  das  System  der 
Prime,  und  der  Gesetzantrag,  nacli  welchem  Englands  Jlafen 
den  Schiften  aller  Nationen  geütTnet  worden,  ist,  wie  Eingangs 
erwähnt ,  am  4t»  Juli  1823  im  üaus  der  Gemeinen  zum  dritten« 
mal  Teriesen  nnd  mit  75  gegen  15  Stimmen  angenommen  wer« 
den*  Das  allgemeine  Wohl  von  Dentschland  heischt  es  unstrei* 
tig,  dafs  der  freie  Transit  in  denselben  durch  Aufhebung 
oder  Yermindernnf^  beschwerlicher  Zölle  v.on  allen  Seiten  so  . 
viel  als  möglich  erleichtert  werde. 

•Hdge  die  Anerkennung  der  Freiheit  des  Handels  und 
Verkehrs  mischen  den  Staaten  des  deutschen  Bundes  eine, 
schöne  Frucht  der  neuen  Gestaltung  der  ]>inge  in  Deutschland 
sejn! 

Freiheit  des  Handels  im  Innern  von  Deutscliland  und  freie 
.  Einfuhr  seiner  Uandelswaaren  in' allen  deutschen  Staaten «  ist 
eine  wichtige  dentsdie  Nationalangelegenheit.  Je  leichter  und 
allgemeiner  der  Verkehr  aller  Arten  Ton  Waaren  gegen  Geld 
ist,  desto  lebhafter  und  allgemeiner  wird  auch  der  Geldumlauf. 
Der  folgenreiche  Grundsatz  des  ungehinderten 
und  freien  Verkehrs  soll  in  gan;^  Deutschland 
in  Anwendung  kommen. 

Wegen  des  gegenseitigen  freien  Vcfkehrs  mit  den  noth-  * 
wendigsten  Lebensbedür&itssen  In  den  deutsciien  Bundesstaaten 
erkhate  Danemark  wegen  Hollstein  und  Lauenburg  in  der 
Sitzung  der  hohen  Bundesversammlung  am  23*  Febr.  Iöl8  unter 
andern  Nachstehendes: 

«Diejenigen  Staaten,  die  ^en  Hand^  mit  Lebensnutteln 
keber  Art  von  Zwang  vnterworfen  haben,  die  Ausfuhr  der^ 
selben  weder  durch  steigende  Zölle ,  noch  auf  gewisse  Aus- 
fuhrplatze und  auf  gewisse  bestimmte  (Quantitäten  des  Getreides 
hesclininkten )  haben  nie  Mangel  gehabt,  im  Gegentheil  der 
Wohlstand  dieser  liilnde  hob  sieb  sehr  merkbar ,  und  setsste 
die  grolke  Masse  decEinwohner  in.  Stand  i  sogar  die  kräftigsten' 
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Biafsregeln  zur  Unterstützung  der  Armuth  zu  nehmen.  Diese» 
iBidie  Erfahrung,  die  die  königl.  dänischen  Staaten  und  ins- 
besoodeve>dte^H«raogthümep  Hollstein  und  Lauenbiirg  madH 
«en;  diereii  davdi  Unglfickifölle  uaaclier  Art  sehr  herabgekom* 
mcner  Wohlstand,  vorzüglich  durch  den  ihnen  von  der  Regierung 
zugestandenen  ganz  freien  Handel,  ein  neues  Leben  begon- 
nen hat. 

Ueber  den  freien  Handel  und  Verkehr  zwischen  den  deot- 
sehen  Bimdesstaaten  wurde  in  der  31»  ao  wichtigen  Sitzimg^ 
des  hohen  Bundestages ,  von  B  a  i  e  r  n  Folgendes  erklSrt : 

*<-  Unter  die  wichtigsten  Gegenstande ,  welche  dermal 
noch  zur  Bcrathuiii^  vorliegen.,  gehört  die  in  Gemäfsheit  des 
19.  Artikels  der  Bimdes-Akte  zu  hefordonule  Freiheit  des 
Handels  tmd  der  Gewerbe  im  Innern  Deutschlands^  Die  kdnigl. 
baierischo  Gesandsdiaft  steht  zwar  dier  nahem  Instmhtion  über  • ' 
diesen  Gegenstand  noch  entgegen.  Indessen  haim  dieselbe  vor- 
aus versichern,  dafs  Se.  Maj.  der  König  sehr  geneigt  seyen, 
Ihrer  Seits  ,  im  Einverstäuduiis  mit  den  übrigen  Bundesstaaten, 
vor  Erreichung  dieses  gemeinwichtigeiirZweekes  kräftigst  mit- 
sawirken.)»*   .  "  >J  r-ti ,  ; ' 

Hinsictitlich  des  gegenseitigen^  "Seiten  Tei^iohrs  mit  "den 
nothwendigsten  Lebensbedürfnissen  in  den  deutschen  Bund^ 
Staaten,  erklärte  Prcussen  am  Bundestasje  :  ••  .  ' 

<^Die  preufsische  Regierung  ist  immer  überzeugt  ge- 
wesen ,  dafs  der  freie  Verkehr  unter  vaUen  -Bunde^slaaten ,  und 
^e  Aufhebung  deriFru.<^tape!jrre  im*  Inneili  X|^ 
Geiste  der  Bundes -  Akte  angemessen  /  undNina-  ^i^dsatz^ 
einer  liberalen  Yerwaltimg  vollkommcn-ents^fechend  sey.  Sie 
hat  in  dieser  Hinsicht,  unaufgefordert  ihre  Uebcrzeugung  durch 
das  gute  Beispiel  bethaügt,  dafs  sie  schon  .'wehrend  des  voi^'äh- 
rigen  ISTothstandes  die  S^^npft^^;^  R^pressaUi»  geg^  solche 
Suaten,  welche  «di  ^egjesu  h6  sa  8^^jt^^^iWa^egfe]n  ret*- 
anlalst  geglaubt  hatten ,  verfügt  Hat,  und-äe  lüt  ^Salier  auch 
keinen  Anstand  genommen ,  die  Gcüandschaft  zu  ermächtigen, 
schon  in  der  40.  vorjahrigen  Sitzung ,  dem  in  der  32.  Sitziuig 
in  Antrag  gekommenen  Commissions  -  Vorschlage  M  egen  einer 
untflgr  lAlen  Bundesstaaten  «i  idNüü^bcnden  all^^eineii  Ucber^  - 

...  ;  ' 

•  .  •»  *  -  • 

• .  _       .1    ♦  .  •    •  . 
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einkunft  über.die  Freiheit  des  Vcrhehrs  mit  LebensiniUeln  iiti< 
bedingt  mit  dem  Wunsche  beizutreten ,  daPs,  man  sich  auch 
noch  besonders  in  Betreff  der  hohen  Ausfobrzölle  undMauthoi^ 
die  einem  Verbote  gjeicb  kommen,  über  billi((e  .GnmdsMtze 

vereinigen  "wolle, » 

In  dem  Bundestags-Protokoll  vom  2ö.  Aug*  1824 
findet  man  nachstehendes : 

Auf  den  Antrag  des  Prasidii  Murden  nachbenaiinte  I{om<' 
missionen  4>urdi  Wahlnener  Mitgliederim  die  Stelle  der  al^e- 
gangenen  ergänzt: 

1)  Die  Kommission  zur  Begutachtung  der  Verhältnisse  des 
Vcriu'hrs,  durch  die  H.  H.  Gesandten  von  Oesterreich,  )*reus-= 
seo  und  Baden.  Der  gi'oisherzogi.  l)ndische  Hei  r  IJundes- 
tagsgcsandte  erklärte  bei  dieser  Gelegenheit:  ^Der  Gesandte  . 
ist  beauibragt ,  dem  Verebrlichen  Prasidiwn  fftr  die  Wieder» 
aktivining  der  Kommission  über  den  Vollzug  des  Art  19«  ded 
Bundes  Vertrags  den  besondem  Dank  seines  allerh' ochsten  Ho- 
fes auszudrücken.  Indem  er  sich  dieser  angenehmen  Pflicht 
-  entledigt,  soll  er  zugleich  nioht  unterlassen ,  einige  vorläufige 
Bemerkungen  hier  .niederzulegen^  zu  welchen  die  seit  der  Un^ 
terbi^chung  {ener  Verhandlungen  gemachten  Erfahrungen  Ver^ 
anlassung  cieben.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dafs 
.  seither  die  Verhältnisse ,  >velche  den  A>  unsch  nach  bundesse- 
setzlichen  iMaalsregehi  zur  F^  leichtcrung  des  Handels  und  V  er- 
kehrs  im  Inneni  von  Deutscliland  erzeugten,  sich  nicht  ver- 
bessert,  Tielmehr  sich  fortschreitend  verschümmert  haben,  —  . 

N^dit  Bur  worden  Ton  verschiedenen  auswärtigen  Staaten 
neuere  Vorkehrungen  getroffen ,  welche  dem  deutschen  Han- 
del cnipfindlirhen  Verlust  brachten ,  sondern  auch  im  Innern 
des  Bundesgebiets  sind  die  Verhaltnisse  schwieriger  gewor- 
den, durch  die  im  Gefolge  jener  Vorkehrungen  eingetretenen 
Erhöhungen  der  Mauthtarile  verschiedener  Bundesländer,  und 
durch  Begründung  neuer  Zollsysteme  von.  Seiten  derjenigen 
Staaten ,  die  frftherhin ,  dem  Prinzip  der  Handelsfreiheit  hul- 
digend, nicht  langer  die  Nachtheile  einer  blols  einseitigen 
Verkehrsfreüieit  zu  tragen  sich  entschliei^en  konnten.  Die 
Versuche  mehrerer  Bundesstaaten ,  eii^  gemeinscbafüiches  ZoH-^ 
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lind  Handels  -  System  zu  begründen,  haben  den  erwünschten  Er- 
folg nicht  j^chabt.    Gegenseitige  Erleichterungen,  welche  sich 
einigo  Bundesstaaten,   yennöge  besonderer  Verabredungen, 
in  ihrem  Verkehre  gönnen,  sind  swar  meht  ohne  wohlthätige 
Wirkung  geblieben,  und  es  ist  za  hoCTen,  daf»  auf  diesem 
Wege ,  den  auch  die  grofsherzogliche  Begierung  mit  einigen 
Nachbai'staaten betreten  hat,  und  mit  jedem  Bundesstaate  zu  be- 
treten bereit  ist ,  noch  manche  Nachtheile  des  Isolirungssystems 
beseitigt  werden;  aher  ua  Ganzen  ist  das  Bedür£ni£i  aligemei« 
ner  BraidesmaafoFegehi  im  Verfolge  jener  Versuche,  den  Art» 
19.  des  Bnndesrertrags  theilweise  zum  Vollzug  zu  bringen ,  nur  . 
noch  fühlbarer  geworden.    Die  grorshcr/ogliclie  Regierung 
hat  aus  allen  bisherigen  Verhandlungen  die  üeberzeugung  ge- 
schöpft, dafs  die  Schwierigkeiten,  weldie  die  Verschiedenheit 
der  Handeisinteressen  den  Verabredungen  iiber  Handelsange* 
legenheiten  entgegenstellt,    um  so  leichter  zu  uberwindeB 
sind ,  je  gröfser  das  Marktgebiet  und  je  zahlreicher  die  Arti« 
kel  sind,  •\^ofür  die  unbedingte  Freiheit,  oder  eine  Erleich- 
terung des  Verl^hrs  in  Anspruch  genommen  wird.  ^  Unter 
dieser  Voraussetzung  wird  nemUch  unrerkennbar  eme  Aua» 
gleichu|ig  der  Terschiedenen  Intereasen  der  Produktion  und 
des  Handels  der  eimselnen  Staaten  leichler  mdglich ,  während 
bei  einer  Beschränkung  gemeinsamer  Maafsregeln  auf  wenige 
Gegenstände  leicht  der  Fall  eintreten  kann ,  dafs  diese  wenigen 
£rzeugnisse  in  dem  einen  Lande  nur  zu  den  Ausfuhraitikebi 
gehören.    £ine  wahre  und  geredite  Beziprosi^^  die  allein 
daa  Ziel  gemeinsamer  Maalaregehot  sejrn  kann,  wird  aher  nur 
erreicht,  wenn  die  Bedingung  des  freien  Austausches  jedem 
Theile  Absatzwege  fiir  die  Ueberschusse  einzelner  Pi-oduktions- 
gegenstande  eröffnet.  Daher  erscheint  es  als  höchst  wünschens« 
Werth  y  dafii.  bei  der  Reaaumtiion  der  Verhandlungen  zur  Bo"  ^ 
gründung  eines  freien  Verkehrs  zwisdien  den  sammtliGhen  Bun- 
desstaaten der  frühere  Plan  eine  angemessene  Ausdehnung  er- 
hahen,  und  jene  Verkehrsfreiheit  für- so  Tiele  verarbeitete 
StoHe  in  Anspruch  genommen  werden  möchte  f  als  es  nur  im- 
mer die  Bückaiohten  erlauben ,  welche  die  gegen  das  Ausland 
bestehenden  HandelaTerhaltnisae  den  einzelnen  Bundesstaaten 
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zu  toehmeti  gebieten.  Du  m  dem  nlmlichen  YcrlialtiiiM^  als 

der  Kreis  des  wechselseitigen  freien  Yerkehrs  .erweitert  wirdj 
die  Vortheile  desselben  unter  allen  Staaten  sich  gleichmäfsiger 
reitheilen,  so  darf  auf  diesem  ^'^  ege  auch  um  so  eher  als  ge- 
meinsames Einverstandnils  die  Befriedignng  eines  eben  «o  all- 
greinen  als  dringenden  Bedifarfiaisses  erwartet  werden, 
Groftherzoglhum  Hessen  trit^  dieser  Erklärung  bei.  —  Grofs<i 
lierzogl.  sacbsiche  Häuser ,  treten  im  wesentlichen  ebenfalls  bei«,)» 

In  dem  königlich  baierischen,  tOiü  4.  Oktbr.  1824  datir« 
ten  Abschied  für  d^  Landratfa  Im  Rheinkreise  heilst  es  unter 
andeto: 

« Was  die  von  dem  I^andrathe  gcäufsCrten  Wünsche  um 
Herstellung  eines  freiem  Handelsverkelu*s ,  als  eines  Mittels^ 
den  sinkenden  V^'ohlstand  wieder  zu  heben ,  betrifft ,  so  wie- 
deiliolen  wir  die  Landesherrliche  Versicherung,  daft  wir  es 
üns  an  gelegen  seyn  lassen  Werden ,  zur  Erreidhung  dieses  Zwek^ 
kes  alle  nach  den  Umstanden  mögliche  Fürsorge  2u  treffen. » 

•  Staatsvertrag  zwischen  Sr.  königl.  Hoheit  dem 
Grofshersog  von  Bad^en,  iind  Sr.  königl.  Hoheit 
dem  Grofshersog  von  HesseA;  die  JBlrleichterttng 
des  weehselseitf-gen  Verkehrs  betreffend. 

Sc.  königl.  Hoheit  der  Grolsherzog  von  Baden  und 
8e.  k<inigL  Hokeit  der.  Grolsherzog  von  Hessen,  Ton  dem 
Wimsche  beseelt,  Ihr^  Vntertfaianen  die  Wohldiaieh  eines 
möglichst  freien  Verkehrs  anzuwenden ,  und  in  der  Erwartong, 
diesen  Zweck  durch  den  Abschlufs  eines  Handelsvertrags  zu 
en-eichen  ,  haben  in  dieser  Absicht  Bevolhnaehtigte  emannt; 
und  zwar  Se.  königl«  Hoheit  der  Grolsherzog  von  ßnden,  Aller- 
höchst ihren  geheimen  Bath  Nebenius,  nndSe.  königl.  .Hoheit 
der  Grolshereog  Tom  Hessen  Allerhöchst  ihren  gebeimeii  /Staats-- 
rath  Ho.fmann*  »  . 

Die  genannten  Bevollmächtigten  haben  nach  Auswechs- 
lung ihrer  Vollmachten  für  angemessen  erachtet,  zuvörderst 
diejenigen  allgemeinen  Grundsätze  uid  Ankiditen  fest^ostellen 
mid  aoszosprechen,  von  welchen  Hure  allerböchaten  Höfe  bei 
dieser  Angelegenheit  geleitet  werden« 


Demnacb  betraditeii  ifire  alleriiödisten  Höfe  in  ToUkomm- 
ner  Ueberehutimiiiimg: 

1)  Eine  mibedingte  Freiheit  des  wechselseitigen  Verkehrs 
nicht  nur  zwischen  beiden  Staaten-,  sondern  mit  allen  Bundes- 
staaten, 80  ^ie  die  gröfstmögliche  Erleichterung  des  Handel»  . 
mit  dem  Auslände ,  als  eines  der  wichtigsten  Mittel  zur  3eför* 
denmg  des  Wohlseyns  mid  des  Reichthmns  ihrer  Untördia« 
nen,  und  werden  bei  allen  Gelegenheiten  ihre  gemeinsamen 
Besti^ebungen  auf  die  möglichst  vollständige  Erreichung  dieses 
Zweckes  richten, 

2)  Da  aber  ans  dem  einseitigen  Festhalten  des  Prinzips 
der  Handelsfreiheit  in  ihren  Yerhältoissen  zu  andern  Staaten^ . 
welche  durdi  Prohibitionen  und  hohe  Zollauflagenden  Handel 
beschränken,  unrerhennbare  Nachtheile  für  ihre  -  Unterthanen 
hervorgehen  würden;  so  halteii  sie  zum  Schutze  ihrer  eigenen 
Produktion  und  zur  Abwehr  jener  j\  achtheile  die  Anordniuig 
oder  Beibehaltung  ähnlicher  Zolleinrichtungen  fiir  uncrlaTslich. 

3)  ihre  allerhöchsten  Höfe  hegen  fortdauernd  den  Wunsch, 
die  naditheilige  Rückwirkung,  welche  diese  Einrichtungen 
auf  den  Verkehr  ihrer  und  anderer'  Bundesländer  ausöben, 
deren  Regierungen  gleicli  ihnen  dem  Grmulsatz  der  Handels- 
freiheit zugcthan  sind,  durch  Uebereinkunft  mit  demselben 
über  ein  gemeinsames  Zoll-  und  Handels- System ,  über  die  ge- 
meinschaftliche Ausübung  der  Zollgesetzgebung  und  die  Thei- 
lung  der  gemeinschaftlichen^  Einkünfte  sbu  beseitigen ,  und  d»- 
durch  zugleich  den  Weg  zu  bahnen ,  mittelst  HandelsTertra- 
gen  mit  frejuden  Staaten  auch  dem  auswäitigen  Verkehr  eine 
freiere  Bewegung  zu  verschaffen. 

4)  Da  aber  ein  solcher  Verein  nur  durch  das  Zusammen- 
wurken  mehrerer  Staaten,  und  bei  einer  gröfseren  Ausdehnung 
und  schicklichen  Lage  des' gemeinschaftlichen  Marktgebietes  zu 
Stande  gebracht  werden' kann,  und  die  mehrjährigen,  hierauf 
bezüglichen  Unterluuidlimgen  beider  allerbüchsten  Gouverne- 
ments mit  verschiedenen  andern  Staaten  vor  der  iiand  zu  dem 
erwünschten  Resultat  noch  nicht  geführt  haben  ^  so  bleibt  ihnen, 
nm.ihren  .Zweck  unter  den  dermaligen  Umstanden  so  viel  mög- 
Ucii  zu  orreichen,  nichts  übrig,  als  durch  besondere  Vertra^^ 
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alle  diejenigen  wechsekeitigen  FVeiheiten  und  Eri^bterangen  - 

zu  verabreden ,  die  mir  immer  mit  den  bestehenden  allgemei- 
nen Zolleinrichtungcn  vereinbarlicli  sind;  worin  sie  zugleich 
eine  angemessene  Vorbereitung  zu  einer  gänzlichen  Vereini- 
gitng  Ober  ein  gemeinschaftliches  Zollsystem,  nach  dem  zn 
'  •  hoffenden  Zutritt  mehrerer  Nadibarstaäten ,  erblicken. 

5)  Damach  wünschen  sie  inaliesondere ,  die  Freiheit  des 
VerUehi's  zwischen  ihi  en  beidei'seitigen  Staaten  rücksichtlich 
aller  derjenigen  Gegenstünde  zu  begründen ,  wobei  das  Interesse 
der  eigenen  Produktion  des  einen  oder  andern  der  beiden  Grofs« 
hensogthfimer  hietheiügt  ist^  unter  alleinigem  Vorbehalt  einer 
durch  die  allgemeinen  Zolleinrichtungen  gebotenen  Kontrolle, 
und  —  soiveit  nichlt  eine  ganzliche  Abgabefreiheit  veraln  t  Jet 
wird,  —  ganz  mäfsiger  Gebühren ,  welche,  in  der  Regel  das 
Maafs  blofser  Kontrollgebüliren  niclit  ül^ersteigen ,  und  in  kei- 
nem Falle  geeignet  erscheinen  dürfen,  den  Verkehr  za  hem- 
men  oder  zn  beschränken. .  —  Dagegen  soll  durch  gegenwSr- 
tige  vertragsmafeige  Bestimmungen  die  Wirksamkeit  ihrer  Zoll- 
Einrichtungen  in  Beziehuhig  auf  diejenigen  Gegenstiinde  nicht 
geschwächt  werden,  wobei  die  eigene  Jüzeugung  der  beiden 
Grofsherzogthümer  nicht  betheiligt  erscheint. 

6)  Da  es  einleuchtend  ist,  dais  die  Bewilligung  mafsiger 
Gebühren,  oder  einer  gänzlichen  Freiheit  filr  solche- Erzeug- 
nisse ,  woTOn  nach  dem  allgemeinen  ZolltaHf  höhere  W^bgaben 
im  Verkehr  mit  andern  Staaten  erhoben  werden,  e  •  cn  beson-  ' 
dem  Vortlieil  gc>\  ahrt ;  so  halten  sie  zur  Ausgleichung  dieser 
Vortheile  die  grörstmögliche  Uebereinstimmung  der  beider-  ' 
seitigen  Zolltarife,  in  allen  Punkten,  w^ldie  für  die  eigene 
Prodoktioii  des  ein^  oder  andern  Theiles  von  besonderem 
laterresse  sind ,  fär  wünschenswerth ,  und  betrachten  dieselbe ' 
innerhalb  gewisser —  durch  die  dermalen  in  den  Luidcrseitigen  * 
Tarifen  noch  bestehende  Abweichungen  übrigens  nicht  über- 
«chrittenen  —  Schranken ,  selbst  als  eine  Bedingung  der  gegen« 
seitigen  Verkehrsfreiheit. 

7)  Da  die  wahren  gegenseitigen  Bedurfnisse  ent  durch  jiie 
Eiiahrung  mit  ZuTerläfsigkeit  erkannt  werden  können ,  beide 
allerhöchste  Regicrimgen  auch  von  dem  Grundsiatz  der  voll- 
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luMiiiiieiiiteii  Regiprowtit  Vmd  der  ^bididiea  Gleicbkeil  d«r 

gegenseitigen  Vortheile  ausgehen  und  allein  in  dem  beidersei- 
tigen öffentlichen  Nutzen  die  Garantie  für  die  Fortdauer  des 
zu  begründenden  vertragsmafsigen  Zustandes  suchen  sollen; 
so  finden  sie  für  mtraglich,  ikber  keine  feste  Dauer  def  G^lti^ 
keitderTertragsmSfsigenBestiiiimiingenübmiiiB^^  aen? 
ißm  die  gegenseitige  Aufkündigung  sich  yonobelialten. 

8)  In  der  Betrachtung,  dafs  die  Duldung  des  Schleich- 
handels von  einem  Gebiete  in  das  andere  unvereinbarlich  ist 
mit  den  freundnaclibarlidien,  durch  eipen  HandelsTerUag  he* 
gründeten  Yexluiltmsaen,  4i0r  die  Beseitigimg  aller  nachlheilir 
^en  Einfliuse  der  beiderseitigen  ZollgesetzgdMmgen  «anf  den 
wechselseitigen  Verkehr  zum  Gegenstande  hat ,  halten  sie  zweck- 
dienliche Verabredungen  zum  Schutz  ihrer  Abgabengesetze 
gegen  KontrayeBtionen  der  beiderseitigen  Unterthanen  eben  sa 
•im  Inteiresse  der  Erhahong  des  Tertragsmäfingen  ^.astandes, 
als  im  Interesse  der  f^nai^en ,  mid  in  den  hdlieni  Rücluiciiten 
ißt  dffendichen  Moralität  für  begründet. 

In  Folge  dieser  allgemeinen  Grundsätze  wuixlen  nun.nadi- 
ftehende  iiahere  Bestimmungen  verabredet: 

Art.  1.  Alle  in  der  Beilage  L  benannten  Produkte  und 
Fabrikate  der  beiden  GroiUienogAnmer,  aind  t»ei  der  Ekt- 
fahr  ans  dem  einen' Grolaherzogthinn  in  das  andere  yen*  den  in 
beiden  Staaten  bestehenden  Eingangszöllen  befreit,  und  unter- 
liegen theils  gar  keiner  Abgabe,  theils  geringen  Gebühren, 
deren  Beirag  bei  kemem  Artikel  die  in  dieser  Anlage  bestimnit- 
ten  Sätae  übewcbreiten  d^. 

At^  2.  Die  Einfuhr  von  Fabrikaten  und  allen  Hanfinanns-r 
gütem  darf  nur  an  den  angeordneten  Hauptzollämtem  oder  Ein- 
gangvsslationen  geschehen. 

Landwirthschaitliche  Produkte ,  und  die  von  den  Grenii^ 
bewohnevn  für  ihre  häuslichen  Qedürfiiisse  gekauften  Wa»- 
r0D  all0r  Art«  dfirfen  aber  an  jedem  Grenaorte  eingebradst 
wofden. 

Der  Important  hat  ohne  Rücksicht,  ob  die  eingehenden 
Waaren  und  Erzeugnisse  ehier  Gebiihr  unterliegen  oder  nicht, 
der  auf  Pef|raudatione||i  geietssten  S|rafe«  die  Dekia4'|tiQn 
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fäbcr  äattoBg  undl^uaiiti^  derselben  bei  dem  Zoll-  oder  Yer- 
tomchsteaeramte  zu  machen. 

Art.  3.  nie  in  der  Beilage  I.  nicht  genannten  Artikel  der 
beiderseitigen  allgemeinen  Zolltarife  ,  sind  iheils  dafür  ange- 
sehen worden,  dai's  sie  in  keinem  der  beiden  Länder  hervor- 
gebräeht  werden,  oder  keinen  Gegenstand  ihres  Handeis ver» 
liehrs  bilden,  dieiU-sind  die  bestehenden  Abgaben  von  densel- 
ben so  nuiCsig  gcfonden  worden ,  dafs  sie  nur  als  eine ,  den 
Verkehr  auf  keine  Weise  belästigende  Kontrollgcbühr  betrach- 
tet werden  kömien.  Sollte  a])er  ]>ei  dem  einen  oder  andern 
Artikel  die  Erfahrung  ein  anderes  darthim,  so  machen  sich 
beide  kontrahirende  Theile  yerbindlich,  die  bestehenden  Ab- 
gaben  davon  ebenfalls  entweder  ganz  anCniheben  oder  auf  eine 
angemessene  Kontrollgebühr  herabzusetzen. 

Art.  4.  Bei  allen  in  der  Anlage  II.  aufgezeichnoien  Waa- 
ren  und  Erzeugnissen  ist  die  Befreiung  von  den  bestehenden 
bdhem  Zöllen  durch  die  Ui^prongsbeschemigung  bedingt. 

Die  Ursprungsbescfaeüiigungen  Verden  für  alle  Fabrikate 
ywk  den  Distrikts -Behörden  betätigt  imd  mit  ihren  Amtssie- 
gefai  versehen.  Sie  werden  nach  den  in  der  erwähnten  Beilage 
enthaltenen  nahem  Bestimmungen  ausgesteiU,  und  dürfen  nur 
für  dieiW'aarenerzeuger ,  unmittelbar  bei  Versendung  der  Waa- 
ren  an  ihren  Besteller  oder  Bezieher,  also  nicht  für  Zwischen- 
liandel «  anagefertigt  werden.  Nor  bei  der  Leinwand  wird  die 
Beseheinigimg,  dals  sie  irailandischesTabrlkat  sey,  auch  in 
dem  Falle  angenommen ,  wenn  sie  nicht  luimittelbar  vom  Eiv 
leuger  bezogen  wird.  Das  I^etzte  gilt  auch  \on  den  Bescheini- 
.gungen  des  Ursprungs  aller  Landesei Zeugnisse,  die  von  der 
unmittelbaren  Obrigkeit  ^s  £igenthümers  der  Produkte  oder 
des  Marktoites  ausgestellt  werden«  ^ 

GroDsherzoglich  badischer  Seit»  veevdt  iv  Wf  der  Hand,  an 
der  Landgrenze  gegen  das  Grofsherzogthum  Hessen  für  keine 
andere  Landesprodukte  als  Weine,  Branntweine,  Essige, 
Oehie  luid  Tabaksblatter  Ursprungszeugnisse  \  erlangt ,  wohl 
aber  von  alleirljenAraiten  Fabrikaten,  anf  gleiche  Weise,  wie 
im  Grodheraogthum  Hessen. 

Die  ansstellenden  Behörden  sind  verimfideyi ,  über  die  er* 
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theilten  Bescheinigungen  Register  zu  föhren^  die  sich  die  bei- 
dei^eitigen  Regierungen  auf  Verlangen  mitzutheilen  verbind- 
lich machen.  Auch  werden  sie  sich  zu  gröl'soi'er  Sicherlieit 
der  Kontrolle  die  erfordprlichen  Nachweisnngen  über  die  in 
iBren  Staaten  bestehenden  Fabrili«  Anstahelt,  weldie  ihren  Ab-* 
satss  m  beiden  Ländern  suchen ,  gegenseitig  mittheilen  ,  so  wie 
sie  sich  auch  weitere  Verabredung  über  die*£iBflk]ining  Ton 
Fabrik -Zeichen  vorbehalten. 

Die  wissentliche  Ausstellung  falscher  Ursprungsscheine,  und 
die  Alitwirhung  hierzu  durch  falsche  Deklaration  bei  der  Obrig^ 
keit  9  söU  als  Betrug  gegen  beide  kontrabirende  Staaten  ange- 
sehen, Ton  Amtswegen  untersudit  und  liacb  den  Gesetzen  des 
Landes ,  in  welchem  das  Verbrechen  begangen  worden  ,  be- 
ptralL  werden. 

Alt.  5.  Ausgenornmen  you-  der  Ursprungsbescheinigung 
ist  die  Einfiihr  der  Grenzbewohner,  welche  zu  ihrem  eigenen 
Gebrauche  Waaren,  die  soi^st  der  Ursprungsbescheinigong  un- 
terliegen I  in  unTerpa<^tem  Zustande  einzuführen,  in  so  fem 

die  <^uantität  bei- langen  Waaren  10  Pfund,  und  bei  andern, 
der  Tranksteuer  oder  Accise  nicht  unterliegenden  Ge^enstim- 
den ,  das  gewöhnliche  Maais  häuslicher  Bediirinisse  nicht  ühcr^ 
steigt, 

Art.  6.  Da  in  dem  Grofsherzogthum  Baden  die  Ausfuhc 
der  Waaren  und  Produkte  den  Zollabgaben  nach  einem  allge- 
meinen l'arife  miterjiegt,  im  Grorshcizoi^thum  Hessen  aber 
alle  Ausfuhr  zollfrei  ist,  und  unter  die^^en  Verhältnissen  die 
Ausfuhr  grofsherssoglich  badischer  Seits  an  der  grorsherzoglicb 
hessischen  Grenze  nicht  unbeding^frei  gegeben  "werden  konnte, 
ohne  dadurch  entweder  überhaupt  alle  Ausfuhr  auch  fiir  andere 
Staaten  in  derj^ördlichen  Richtung  frei  seu  geben ,  oder  eine 
Aiisii.tlime  für  üas  Grofsherzogthuni  Hessen  durch  beschwer- 
liche Beui'kundiguiigeu  id>er  die  Bestinupung  der  Waaieu  zu 
bedingen ;  so  ist  man  —  um  das  Prinzip  der  gegenseitigen 
^andeis£peiheit,  so  weit  es  die  Verlialfenisse  gegen  andere  Staa- 
ten nur  immer  gestatten,  unverrüciit  fest  zu  halten  —  dahin 
übereingekommen,  dafs  alle  grolshei-zoglich  badischen  Ahs- 
jjajigs^üllc  von  soicliCii  Artikcbi,  wofüi"  gi-ofsiicrzoglich  hcssi- 
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seher  Seits  irgend  etn  Interesse  des  wDhlfeOern  Bezugs  obwal- 
tet, entweder  ganz  aufgehoben  werden,  oder  das  Maafs  einer 
blofsen  Kontroll^ebühr  nicht  überschreiten  sollen;  wogegen  die 
glN>r8he]90glich  besstsche  Regierung  sich  verbindlich  niach% 
bei  der  etwanlgen  Anlage  von  Ausgangsgebühren  jenes  Maafs 
gegen/ das  Grofsherzogthum  Baden  ebenfalls  nicht  ^  über^ 
schreiten  und  die  nämlichen  Freiheiten  zu  gestatten.  Hiernach 
Murde  für  die  im  Art.  7  der  ersten  Beilage  bezeichneten  Ge- 
genstände die  gänzliche  JBeireiung  von  allen  Ausgangsgebühien 
'festgesetzt,  . 

Beide  großherzogliche  GouTememenfs  behalten  sich  nor 
niclisichtUdi  d^s  Brennholzes  yor,  bei  entstehenden  dringenden 

Veranlassungen,  allgemeine  oder  partielle  Ausfiilirverbote  zu 
erlassen,  und  die  Ausluhr  n\  r  gegen  Lizenzen  zu  gestatten, 
jedoch  nicht  ohne  sich  Torhcr  die  Motive  ihrer  Anordnungen 
mitzntheüen. 

Art.  7.  Gegenwärtige  Üebereii>kunfk  hat  Iteinen  Bezug  auf 
die  Konsumtioiisaiiilai^cn ,  welche  von  einheimischen  ,  wie  von  ' 
fremden  Erzeugnissen  erhoben  werden ,  auf  die  l'ransitzölle, 
VFeggelder,  Wasserzölle,  Floisrechte  und  Flofsgebühren. 

Nnr  «ollen  von  den  rermdge  dieser  Uebereinknnft'  bei  der 

Einfuhr  frei  gelassee.en  oder  mit  mafsigen  Gebühren  l)elegtcn 
Artikeln ,  wovon  besondere  Konsumtionsaullagen  zu  entrichten 
sind,  keine  höhere  derartige  Auflagen  erhoben  werden ,  als 
im  gleichen  Falle  TOn  den  eigenen  Erzeugnissen. 

Alt.  tS.  Beide  kontrahirende  Gouvernements  ertheilcn  sich 
die  gegenseitige  Zusicherung ,  dahin  zu  wirken ,  dals  die  indi- 
rekten Abgaben  des  einen  Staats  durch  die  Unterlhaneu  des 
andern  nicht  defrandirt  werden.      ^    .  ^ 

Zn  diesem  Ende  soll 'nicht  nur  gegensieitig  den  Beauftrag- 
ten der  Verwaltungsbehörden  auf  jedesmaliges  Ersuchen  die 
.  Einsicht  der  Zoll-  oder  Verbrauchssteuerregisler  gestattet  wer- 
den: in  welchen  dieselben  die  Spuren  von  Defraudationen  ent« 
dechen  «u  können  glauben ,  sondern  es  sollen  auch  gegenseitig« 
auf  besondere  Verabredung ,  alle  diejenigen  Anstalten  getrof- 
fen werden ,  welche  geeignet  erscheinen ,  um  solche  Defranr 
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dationan  m  rerhüten ,  und  die  Abgabcpfliditi^  und  EtiidM¥ 
zu  kontroliren. 

Art.  9.  Die  Auslegung  der  gegenwärtigen  Konvention  »oll, 
Itei  entstehenden  Zweifeln ,  stets  im  Interesse  der  Fi  eihcit  des 
yeKkehn  gesdiehen.  Sollten  sich  heim  YpUsuge  Schwierig- 
heiten zeigen^  welche  der  fireiem  Bewegimg  des  Handels  hin- 
derlich sind »  so  lollen  sie  daroh  weitere  Tortragsnuirsige  Be- 
stimmungen gehoben  werden;  so  wie  auch  für  den  Fall,  dafs 
mit  andern  Nachbarataaten  ähnliche  Ucbereinkünftc  zur  Be- 
gründimg  einer  grÖfsem  oder  gänzlichen  Verkehrsfreiheit  von 
dem  einen  oder  andern  Theiie ,  oder'  ton  heiden  zugleich ,  ah« 
geschlossen  wex6en,  diejenigen  weitem  Yerabredmigen  wirbe*  • 
halten  bleiben,  welche  erforderlidi  sind«  um  di«  gröfstmög- 
liehe  üebereinstimmung  in  dem  verlragsmäfsigen  Zustande  mit 
den  Nachbarstaaten  zu  bewii'ken,  wobei  jedoch  die  Produkte 
der  beiden  Grofsherzogthümer  unter  gleichen  Yerhaltiuasen 
stets  sQ  den  am  meisten  begünstigt  gehören  sollen.  . 

Art.  10.  Die  gegenwartige  Vebereinhnnft  soll  nach  erfolg- 
ten allerhöchsten  Ratifihationeti  mit  dem  1.  Oktober  laufenden 
Jahres  in  Wirksamkeit  treten,  und  vom  diesem  Tage  an,  an 
den  beiderseitigen  Grenzen  vollzogen  werden. 

Alt.  11.  Da  die  beiden  grofsherzoglichen  Gouveinemcnts, 
nach  ihrer  offenen  gegenseitigen  £rklanmg ,  bei  dem  Abschluß 
gegenwärtiger  Konyention  nicht  die  Absicht  haben,  sich  auf 
Kosten  des  andern  konti^ahirenden  Theils ,  Vortheile  susowen« 
den ,  und  sie  lediglich  der  Erfahruug  überlassen  wollen ,  ob 
die  dadurch  bezweckten  wolilthätigen  Wirkungen  gegenseitig 
vorgefunden  und  anerkannt  werden ;  so  soll  jedem  der  kontra- 
lurendcD  Theiie  frei  stehen,'  dieselbe  nach 'Torheriger  drei- 
monatUcher  AufliOndigung  wieder  aufisuheben.  Nach  Ablauf 
der  Aufkündigimgszeit  treten  alsdann  an  den  beiderseitigen 
Landesgrenzen  hinsichtlich  der  Eingan c^szölle  und  der  Ver- 
brauchssteuer diejenigen  Anordnungen  ein ,  welche  jedes  Gou« 
Temement  zn  treffen  för  gut  findet. 

Zu  Urkunde  dessen  ist  gegenwaitigeUebereinkanfl  deppell 
ausgefertigt,  von  den  beiderseitigen  Bevollmacfatigten  untei^ 
schrieben  und  besiegelt,  und  jedem  ders(^lben  zur  Einholung 
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»  « 

der  aUevhSclistai  Gendmugwig  «in  Exemplar  mgeMeUt  wor- 
den.   Gescheben  Karlsruhe  am  8.  Septr.  1824.  * 
(LS.)  C.  F.  Nebenius.   (LS.)  A.  Hofmanii, 

Bekanntmachung,    eine  mit  der  grol'j»]! erzogt,  hessischen 
Regierung  getxofifene  weitere  Yerabredung  über  die  Erleich«*  * 
ternng  des  Grenanrerkebrs  betreffimd; 

«  Zufolge  ^er  besondemt  mitdergrolshentogl.  hessisdieii 
Regierung  unterm  8.  d.  H •  getroffenen  Yerabredung  zur  weir 
tern  Erleichterung  des  kleiiiCn  Grenzverkehrs,  sollen  vom 
1.  Okthr.  d.  J.  an,  bis  auf  weitere  Verfifgung,  rücksichtlich 
aller  Waaren  ohne  Unierschied ,  also  aucb  den'enigen  Artikel,  * 
worau£  sich  der  StaalBTertrag  ton  demselben  Tage  nicht  er» 
streckt,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Salzes,  diejenige  Einfuhr 
an  den  gegenseitigen  Landesgrenzen,  gänzlich  zollfrei  seyn, 
welche  von  den  Grenzbewohnern  zu  ihrem  eigenen  Bediirfnifs 
geschiiäht,  in  sofeme  dei^  Zoll  von  dep  einzelnen  Artikeln, 
welche  sie  zu  ihrem  häuslichen  Gebrauche  einföhren^  nach  den 
bestdienden  Tarifen  nicht  5  kr.  übersteigt. 

Diese  Verabredung  wird  audnrch  gleidifalls  cur  dffent**^ 
liehen  Kenntnifs  gebracht.  * 

Barlsruhe,  den  13.  Sept.  1824. 

Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten. 

Frhr.  t.  Berttett.  Rdmer« 


Beilage  L  * 

Zu  dem  S taatSTertragc  zwischen  Baden  und  Hessen* 

Bestimmungen  über  Befreiungen  und  geminderte  Eingangs 
gflh&hran,  *  .  . 

I)  Von  allen  Eingangszdllen  und  Eingangsgebühren  sollen 

befreit  seyn,  folgende  in  den  beiderseitigen  Tarifen  vorkom- 
mende Gegenstände:  Asche,  Aescherich,  Bäume,  Baumsetz- 
linge, Reben,  Holz  (inländisches,  sowohl  Brenn-  als  Bau- 
lind Nutzholz,)  Holzabialle,  Besenreis ,  Besen ,  Kohlen,  HoJs- 
kehlen,  Binden,  Lohe,  Lohknchen,  Toif,  Hötewaaren  (ge- 
meine) ,  SpinnrSder ,  Rechen ,  Spindeln ,  Bredien ,  Schaufeln, 
Reife,  Siebmacher-,  Kiefer-,  Kubier-,  ^'a^ncr  -  Arbeiten, 
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Fässer  (auch  gebunden,)  bearbeitetes  Kelterbole^  Gefäirte 
sum  Oekonomiedienst  0>e8dilagen  und  unbeschlagen,)  Schrei- 
ner- oder  Tischlerwaaren  von  gemeinem  Waldholz,  Marktvik- 
tualien  aller  Ait,  Butter,  Schmalz,  Speck,  Eier,  Backer- 
waaren ,  Geflügel  jeder  Art ,  Wildpret  jeder  Art ,  Spanferkel, 
junge  Ziegehy  Lämmer,  inländische  Fische,  Krebse,  grttnes 
Obst,  Gartengewächse  jeder  Art,  Erdbimen ,  KartofiPeln ,  Küm- 
mel, Handkase,  firisbhe  Wurzelgewadise  und  t7en^ttBe,  Gar^ 
tensämereien ,  Bienen,  Buchein,  Nüsse,  Eicheln,  Futter- 
kräuter ,  Gras ,  Ohmct ,  Ileu ,  Stroh ,  Runkelrüben  ,  Kleien, 
.Dünger,  Abfälle  zum  Düngen,  Spreu,  Gyps,  Früchte  von 
eigenthümlichen  Weinbergen,  welche  zur  Kelter  eingeführt 
werden,  Gartendistel,  Sdia^eu  und  Schilf ,  Haoöhen,  Klanen, 
Homspane,  Erde,  Töpfer-  und  Fabnk-Erde,  Erdengeschirr, 
Kies ,  Sand ,  Stein ,  Mai^mor ,  Mühlsteine  etc.  Schleif-  und 
Wetzsteine,  Kalksteine,  Kalk,  Dachschiefer,  Ziegelwaaren, 
Erde  (rohe,)  Kienruis,  Wagenschmier ,  Schmeer,  Pech, 
Harz,  Wachs  (rohes). 

3)  Befreit  ron  den  bestehenden  Eingangszöllen  und  einer 
Gebühr  Ton  50  kr.  vom  Zentner  unterworfen  sind :  Bijouterie- 
Waaren,  Bronce  -  W  aaren,  Uhrmacher  -  Arbeiten  ,  GaUmtcrie- 
und  Quincaillerie-Waaren,  Putz  -  Waaren ,  lange  W  aar ea  oder 
Eilenwaaren  aller  Art  von  Seide,  Fioretseide,  WoUe,  Baum- 
wolle, Leinen,  Hanf  -(einfach  oder  gemischt,  gefärbt  oder 
ungefärbt,)  gestrichte ,  gewirkte  Waaren ,  Teppiche ,  Waehs- 
taffct ,  gemachte  Kleider ,  Garne ,  (gefärbte  und  ungefärbte,) 
feine  Bast-  und  Stroh- Waaren  ,  Hüte,  Ijcder  in  jeder  Art, 
Leder- Waaren ,  (in  sofernc  sie  nicht  in  die  naehstehende 
dritte  Klasse  gehören) ,  Saffian ,  Korduan  und  Fabrikate  daTOn, 
Metall-Waaren  jeder  Alt,  mitAusnahme  der  Eisen -Waaren,  und 
der  in  folgendem  Artikel  vorkommenden  Handwerks -Waaren 
Glas  und  Glas  -  \^  aai  cn ,  fabrizirter  Tabak  ,  Chaisen,  Kabrio- 
lets ui  d  Reisewagt  11 , per  Stück ,  Maschinen  und  Insti'umente, 
nach  Wahl  des  Iinportanten  50  kr.  per  Zcntaer  oder  per  Stück« 
Von  den  bestehenden  EingangszoUen  befreit  und«  einer 
Gebikhr  Ton25  kr.  per  Zentner  unterworfen  sind :  Bein  -«  Honi-, 
Uolxwaaren,   Dreher  •  Waaren ,  SohreinOTwerk  und'  Mobd 
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(m  sofern  sie  niduza  den  befireieten  Gegenständen  gehören,) 
gemein^  Sdraster« ,  Sachler-nnd  Sattler- Waaren^'  Hürsolmer-, 
Kappenmacher- ,  Knop&iiiclieiv  mid  Posamentier- Waaren, 

Eisen  -  Waaren  aller  Art  (mit  Ausnahme  der  Gufseisen  -  Waai-en,) 
Schmied-,  Schlosser-,  Sporer- ,  Sclnverdtrcger- Arbeiten ;  ge- 
meine Blechner  -  Waaren ,  *  Kupferschmied  -  Waaren ,  Bürsten- 
binder -  Waaren,  SeUer  -  Waaren,  Seifrasieder  -  Waaren^  Wachs, 
(gebleichtes)  Lichter,  und  Oehl,  Konditorei -Waaren,  Cicho- 
rien A  Kaffee ,  Papier  i  Tapeten ,  Pappendeckel ,  Fayence  und 
Steingut,  Packtuch,  Trilch,  und  Zwilch,  Begenschirme ,  Blei- 
zucker ,  Leim  ,  Wein ,  Branntw  ein. 

4)  Befreit  Ton  den  bestehenden  EingangszBllen  und  einer 
Gebühr  yon  5  bis  10  kr.  unterworfen  sind: 

Friichte,  glatte^  Mehl,  gerollte  Gerste  pr.  Mltr.       5  kr. 

Von  rauhen  Prftchten ,  nämlich  Speis ,  Dinkel,  Ein- 
korn ,  Hafer ,  wii'd  nui'  die  Hälfte  erhoben. 

Oehlsaamen,  Leinsaamen  und  Maagsaamen,  Speis 
pr.  Mltr.  10  kr» 

Kleesaamen  ^  pr.  Mltr.  10  » 

Hanf,  roh  nnd gehechelt,  pr.  Ct   '  10 

Tabaksblätter,  pr.  Ct  ♦    .    .    10  » 

Hopfen  pr.  Ct  10)» 

Federn,  Bettfedcm,  pr.  Ct.  10  )> 

Hole-  und  SchwarzwcUder- Spiel-  Uhren  y  pr.  Ct«  •  •  ♦  .  10  w 
Guiseisen -Waaren^  pr*  Cv  10»' 
Grobe  Stroh- Waaren,  pr.  Ct.    ........  \     5  )» 

Bier,  Essig,  pr.  Ct  5  » 

Obstwein,  pr.  Ct.  ...   '   ♦    .    ♦    10  » 

Potasche,  pr.  Ct.   .    .   10  j» 

5)  Die  Eingangszölle  roa  Vieh  imden  anf  fol- 
gend^ Gebühren  herabgeselaEl: 

▼on  Pferden  und  Füllen ,  pr.  Stück  •     •   .   .  1   .   20  » 

TOn  Mastochsen,  pr.  St   ,    ,    .    .    •   20  » 

von  Zugochsen,   Zugstieren,  Kühen,   Stieren  und 

Rindern  ...-«..«4   »   .  10  n 

f<Mi  Halbem.  -  ............       ♦  ^ 

von  Schaafen    .....  •  .  ..  .  .  .      *  .  •       3  » 


Dl 


VonSchwiinea»  LaaliBr-- mid  Mntlendiwenieii  •  *  « 

von  fetten  Scliwemen  v   10  » 

b)  In  Ansehung  des  Sal/es,  so  wie  aller  nicht 
genannten  Ailikel  kommen  die  bestehenden  oder  jeweils 
geltenden  Gesetze  zur  Anwehdung.  ' 

7)'  Vom  grolAhentogtidi  badischen  Angang^  -  Zollet 
sind  allein  dieser-Beilage  unter  Art  1  benannte «  beuü 
Eingänge  befreite  Gegenstände  ebenfalls  gänzlich  be- 
freit, mit  Ausnahme  des  sogenannten  Holländer-  oder 
Eichensclufibauholzes. .  Einem  geminderten  Ausgangi- 
zolle  unterliegen: 

mh»  Hänle  tdn  Pferdeii,  Ochs<!(n,  Rindetn,  Hüben 
pr.  St*  mit  4   .....   «    4  Itf' 

ron  Kälbern,  Böcken,  Schaalen,  Ziegen    *    *    •    •     2  t 

Beilagen.  | 
fiEü  dem  ätaatSTertrage  swlschen  Baden  und  fifessea« 

Nähere  Bestimmungen  über  die  Ursprungsbescheinigungem 

1)  Die  gehörige  UrSl)rungsbescheiiiigung ,  ist  die  Bedingung 
der  Freiheit  von  den  bestehenden  höhern  Zöllen  und  der  Zu* 
laasvng  gegen  die  geringere  Gebühr  von  50  Krenzer  für  alle  in 
dem  Art  %  ^er  ersten  Beilage  genannten  Fabrikate« 

*t)  Befreit  von  der  Ursprnngsbescheinigung  siitd  die  nm' 
mit  !25  kr. ,  10  kr.  oder  5  kr.  in  dem  Art.  3  und  4  jener  Bei- 
lage genannten  gemeinen  Handwerksartikel  und  die  übrigen 
darunter  Torkonimenden  Fabrikate,  mit  Ausnahme  vonPapierf 
Tapeten,  Fajenoe  und  Bteingnt,  Cicfaorienkaifee»  Packtuch, 
Trilch  und  Zwilch,  Begenschirme  und  f^isenwaaren,  wdcb« 
aUo  der  Üi'sprungsbL'sclieinii^ung  unterliegen* 

3)  Vor  den  in  den  Art,  3  und  4  benannten  Landeserzeug- 
nissen unter  liegen  der  Ursprungsbescheinigimg  :  Wein «  Brannt-* 
wein,  £8sig  und  Oifhl«  glatte  und  rauhe  Fräehte«  gerollte 
Gerste,  Mehl  und  Oehlsaamen,  Sanf,  (foh  und  geheeheltf 
mit  Ausnahme  des  Schleifshanfes ,)  TabaksMStter  ^  Pferde^ 
Ochsen ,  Stiere ,  Rinder  und  Kühe.  Alle  übrigen  Artikrf , 
sind  frei  yon  der  Ursprungsbescheinigung« 
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4)  Be&eit  von  der  Ursprungsbeschcinigimg  sind,  die  der- 
selben nadk  vorstehenden  allgemeinen  fiestimmungen  unterlie- 
genden Gegenstände,  wenn  die  Einfuhr  von  Importanlen  zum' 
eigenen  fiedürfuils  im  unverpackten  Zustande  geschieht  5  und 

bei  langen  Waaren  die  (Jiiantitat  von  10  Pfund  —  bei  andem 
der  Tranksteucr  oderAccise  nicht  unterworfeneu  Gegenstanden 
aber  das  gc\>öhnliche  MaaTs  häuslicher  Bedürfiaisse  nicht  über- 
steigt. Auch  soll  keine  UrspruDgsbeschebigniig  för  eineelne 
Fruchtquantitaten  unter  einem  Malter  Früchten,  gerollte 
Gerste  und  Mehl  verlangt  werden. 

5)  nie  V  rsprimgszeugiiisse  für  Fabrikate  mit  Ausnahme 
der  Leinwand  müssen  die  Bestätigung  enthalten ,  dafs  sie  eige- 
nes £rzeugnirs  des  Vci^enders  sind,  und  bei  Wollen -Waaren, 
dab  sie  in  dessen  Gew^ks-  oder  Fabrikanstalt  nicht  nur  ausge- 
rSstety  sondei^  auch  gewoben  worden.  • 

Sie  müssen  Namen  und  Wohnort  des  Fabrikanten  und  des 
Beziehers,  Gattung  und  Quantität  der  W^aaren  und  die  Bezeich- 
nung der  Kolli ,  so  wie  die  Transpoitroute  angeben. 

Wird  fremdes  Ten*itorium  auf  dem  Transporte  vom  Land- . 
orte  bis  jnmi  Bestimmung^platze  berührt,  so  müssen  die  Kolli 
von  den- Zoll- oder  Verbranchsstener- Beamten  am  Ladorte 
oder  an  der  Austrittsstation  siegen  das  fremde  Gebiet,  ver- 
schnürt und  ^  ersiegelt  wei  den ,  und  ohne  Verletzung  dieses 
Veischiusses  am  Bestimmung^rte  ankommen. 


\ 
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♦ 

Kurze  jVachrichten  und  Mittheilungen. 


1. 

Verschiedenheit  Englands,  Frankreichs,  Nor  dam  er  i- 
liafi  uud  anderer  Länder  i  n  Ansehung  der 

Grundsteuer« 
;  In  England  beträgt  die  Gesammtsteucr'aur  Grund  und 
Boden  nur  den  eilften  Theil  aller  öffentlichen  Einnahmpi; 
in  Frankreich  etwas  mehr  als  den  dritten  Theil;  in  an- 
dern Ländern  noch  mehr.    In  den  vereinigten  nordameri- 
kanischen Staaten  hat  man  not  Ii  einen  Schritt  weiter  gethan. 
Hier  ist  der  Boden  völlig  frei,  die  llonsumtion  allein 
ma£s  alles  leisten.   Man  mödite  sagen,  da£s  dort  der  Mensch 
d6n  Erdboden  nur  mit  Ehrfurcht  anrührt 9  der  ihn  nährt,  und 
ihm  eine  immerwährende  Zuflucht  ist.  DieKonsumtionsstenem. 
werden  in  Kngland  von  unzähligen  Artikeln  erhoben,  und 
man  sollte  glauben,  die  Gesetze  müfslen  unanflnirlich  gegen 
Betrug  und  Untci^chleif  in  Anspruch  genommen  werden.  Aber 
die  Thatsachen  beweisen  das  GegentheU,   Die  Moralitat  der 
.  Nation  scheint,  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Auflagen,  die  sie  be- 
lasten, zu  wachsen.     Der  Engländer  weifs,   dafs  Stenern 
nicht  durch  Unterschleife,  senden)  duidi  Arbeit  und  lieiis 
leichter  werden. 

2. 

Die. Hjpothehen  »Kasse  und  ihre  Obligationen  in 

Franhreich. 

Ein  wichtiges  Priratuntemehmen ,  die  C^ildung  einer  Hy- 
potheken-Kasse,  ans  welcher  Gutsbesitzer  unter  vorfheiihaftcn 
Bedingungen  Kapitalien  entnehmen  können,  hat  im  SommerJ824 
die  kdoigL  Autorisation .  erhalten.    Schon  längst  war  eine 
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Anstalt  ißt  Alt. der  WimMli  aller  derfenigen,  ynnAdlke  Ufiüeifi 
da&  die  Schwierigkeit  und  Gefahr,  nach  dem  gegenwärtigeii 
Gebrauch,  Geld  auf  Immobilien  zu  leihen,  eine  Hauptursachc 
ist ,  dal's  die  Landwirthschaft  in  Frankreich  bisher  so  geringe 
Fortschritte  machen  konnte.  Diese  erste  ^es  Künste ,  worin 
die  Uaupti|iielie  des  Nationalreichthums  liegt,  erhält  dadurch 
die  wesentlichste  Unterstütrang.  Die  HinderDisse^  welche  • 
man  diesem  Unternehmen ,  wie  es  so  hSufig  bei  den  nützlich-* 
sten  der  Fall  ist,  entgegensetzte,  dienten  nur  dazu,  den 
Triumph  desto  vollständiger  zu  machen.  Nach  den  Statuten^ 
welche  dwch  eine  königU  Ordonnanz  die  Genehmigung  erlang« 
ten,  hann  jeder  Besitser  von  Inmiobilien,  zu  jeder  Zeit,  wo 
immer  im  Kdnigreidi  die  xar  Sicherheit  angebotenen  Güter 
liegdn,  an  die  Hypothekenkaase  sich  wenden«  Erfindet  hier 
auf  zwanzig  Jahre ,  M  enn  er  will ,  die  Summe ,  welche  er 
wünscht ,  bis  auf  den  halben  Werth  des  angebotenen  Immobi-> 
liar- Pfandes.  Um  alle  Gutsbesitzer  in  den  Stand  zu  setzen^ 
leicht  mit  der  Kasse  in  Verbindung  m  treten ,  wurden  in  den 
Departements  Yersicheriüigs-Büreanx  organisirt,  unddie  Ent^  ' 
lehn  er  werden  auf  diese  Weise  von  allen  Kommissionsgebüh-  ' 
ren  befreit ,  welche  sie  an  Unterhändler  zu  zahlen  hatten.  Die 
Gesellschaft  leiht  zu  4  pCt.  und  stellt  dem  Auieiher  Obliga- 
tionen au  porteur  ans ,  die  bei  der  Kasse  gegen  baares  Geld  mit 
}4  pCt.  Ahzng^  sogleich  umgesetzt  werden  können.  Aller- 
dings kann  die  Hypothekenkasse  nur  dadurch  dem  Publikum 
einen  wahren  Vortheil  gewähren,  dafs  sie  die  Zinsen  bedeu- 
tend herabsetzt.  Diesen  Zweck  würde  sie  nicht  haben  erreichen 
können  ,  wenn  sie  nicht  Obligationen  geschailen  hätte ,  welche 
-  durch  Hypotheken  gesichelt ,  ein  Kreditmittel  für  sie  seyn  sol-* 
len,  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  diirch  den 
geringen  Vorlheil,  welchen  sie  Ton  den  Entlehnern  zieht,  wie« 
der  zu  entschädigen. 

Gasbeleuchtung  durch  FechÖbl,  erzeugt  in  Stockholm. 

Mehrere  Gegenstände,.,  denen  man  in  Deutschland  einen 
besondem  Werth  beilegt^-  die  man  jedoch  nur  theoretisch  su  v 
kennen  scheinl^  sind  sn  Stockholm  seit  einiger  Zeit  ins 
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Leben  gebradit«  und  in  allen  ihren  Theten  voll^adet  woorden, 
Hieher  geh(hrt  die  Oasbelcmehtang ,  die  man  nicht  nur  tqo 

Aussen  sondern  vorzüglich  im  Innern  der  Hauser  aim'endet, 
'  Das  Gas  Ydrd  weder  von  Steinkohlen ,  die ,  obschon  gereinigt, 
doch  immer  schwefelige  Säure  ^ehen^  noch  TOn  fetten  Sub- 
sunsen,  die  su  thener  sind  9  sondern  TOn  brenzÜchem  OeU 
afaft  Hars  gewonnen,  erzengt.  Dieses  Pechöhl  ist  um 
ein  Drittheil  wohlfeiler,  als  der  Theer,  Es  gibt 
eben  so  viel  Gas,  als  das  fette  Oehl,  erfordert  aber  eine  eigene 
Vorsicht  und  einen  ganz  andern  Apparat ,  damit  das  Gas  eben 
60  kohlenstoflbäki|(^  und  die  Flamme  eben  so  brillant,  als  die 
aus  Gehl  eräeogte,  werde.  Es  dürfte  vielleicht  Mmasken 
Übertrieben  scheinen ,  zu  hören  4  dals  man  in  der  Hauptstadt 
und  Umgebung  Wohniuigen  hat,  die  auf  diese  Art  erleuchtet 
sind)  und  durch  Anwendung  reicher  bronzener  Zieri'athen, 
yon  sehr  verschiedenem  und  sehi^  gutem  Geschmach ,  welche 
nichts  mehr  2u  wmischen  übrig  lassen ,  in  keinem  Vergleich 
sowohl  mit  Löndon  aIs  Paris  in  di^er  ^oleuchtungsart  stehen« 
Unter  andern  hat  man  auch  die  Flamme  des  Gases  dazu  benutst, 
die  Baumwollenzeuge  damit  zu  sengen.  Gewil's  ein  schöner 
Beweis,  daCs  sich  die  Fortschritte  der  Kunst  auch  im  Norden 
ansbreiten^  und  dals  sie  dort ,  ungeachtet  der  geringen  Bevöl« 
herung,  eben  so  nele  Freunde  finden,  als  anderswo. 

■  .  ^  ■ 

Das  Schwetben  des  Stahl-  und-Eisanbleches. 

In  England,  und  eben  so  auch  in  Amerika  Können 
die  Schmiede  Bohren  aus  sehr  dünnem  Eisenbieclie  Tollkom- 
men  gut  msammen  schweifsen,  so  daC»  bei  ihrem  Verfahren 
hiebei  unter  fünfzig  AÖhren  kaum  .eine  mÜslingt.    Die  Ver- 
einigung der  Kanten<oder  Ränder  des  Bleches  wird  liiednreh, 
und  ohne  dafs  das  Eisen  durch  das  Feuer  merhltch  leidet*,  auf  • 
das  vollständigste  bewirkt.    Den  deutschen  Feuerarbeitern  ist 
diese  Verfertigungsart  blecherner  Rühren,    wie  es  schein^ 
gans  uhbduamt»   Der  Schmied  fängt  sein  Verfahren  damit  an, 
da&  er  das; Blech,  ohne  grofse  SorgfietU  ,  mitteist  des  Harn-  ^ 
mer»  in  die  Form  derrerlangtenRÖlireso  sasammen  biegt«  dafr 
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4te  Kanten  odef  RMer  deMlben  Btoikefi;  HiMnif 

wird  eine  kleine  Menge  einer  harten,  tri^inzeiKlen ,  im  Ansehen 
dem  Peche  gleichenden  Substanz  gepulvert,  und  ftuf  die  zu 
•chweilsende  Stelle  gestreut.  Der  Arbeiter  bringt  nun  die 
Rdhre  in  das  Scliimedef eaer ,  sieht  aie^  nachdem  sie  foth^ 
c^li&end  geworden,  und  das  aufgestreute  Pulver  gesdimolzeii 
ist ,  wieder  atis  demselben  heraus ,  und  arbeitet  die  Schweifs^ 
stelle  iibefr  dem  Hörne  mit  dem  Hammer  so  lange,  als  solches 
die  Wärme  des  Eisens  gestattet.  Das  Aufstreuen  des  Pulvers^ 
das  Erhitzen  der  Röhre  und  das  Bearbeiten  derselben  auf  dem 
Homö  wird  nun  so  oft  wiederholt,  bis  die  Yereimgung ' deif 
Bleohränder  Tollhommen  bewerlistelliget ,  und  so  die  Röhre 
zosammengeschweifst  und  fertig  ist.  In  England  macht  man  nur 
allein  aus  dem  Pulver,  daCs  auf' das  Blech  gestreut  wird ,  und 
dessen  Bestandtheile  Wenigen  bekannt  sind,  ein  Geheimnifs. 
Nur  soviel  wurde  versichert,  daTs  es  kein  Metall  oder  Loth 
sej,  .sondern  eineig  eine  jSnbstanz,  Welchosdas  Oxjd  (den 
Zmder)  yon  der  Ob^^che  des  Bleches  hinweg  nimmt ,  und 
während  des  Schwelfsens  den  Zutritt  der  Luft  von  der  Schweif»* 
stelle  abhält,  somit  die  Bildung  eines  Zunders  auf  derselben 
verbindert. 

In  Amerika  soll  man  sich  smr  Bedeckung  der  Schw^Üsstelle 
einer  Misiteng  ton'  .gemeinem  Salze  jmd  Asche  des  Hucory«^ 
Holzes,'  das  dort  das  gewöhnliche  Brennholz  ist,  bedienen. 

Herr  A.  Siebe  machte  fol^-jcndc  Bereitung  eines  Flusses  zum 
Schweifsen  der  Bleche,  im  Oktober  1823  in  Enj^land,  bekannt. 
Man  vermenge  Borax,  der  in  einem  irdenen  Geschirre  ge» 
schmolzen  ist,  mit  ein  Zehntel  gepülrerten  Salmiak,  und  giefte, 
d^^  Hasse  auf  eine  eiserne  Platte  aus,  welche  nach  dem,  Ci^ 
Kalten  ein  glasartiges  Ansehen  erlangt ,  und  gepülvevl  wird. 
Zum  Gebrauche  menge  man  diesem  Pulver  noch  gleich  viel 
angelöschten  Kalk  bei. 

0ssammtbetr«g  dos  Ertrags  aller  Gold-  und  Silber« 

bergwerke.  ^ 

l)ie   Goldbergwerke    in  Europa   ertragen   nicht  mehr 

als  185,020  Pf.  St. ;  die  des  nördlichen  Asiens,  76»770  PL  St.  j 
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die  amerikanischen,  den  Rest  des  Gesaramtbetrags  von  2,467, 
260  Pf.  St.,  und  zMar  in  folgenden  Verhältnissen:  Neu -Spa- 
nien, 229,630  Pf.  St.;  Neu -Granada,  672,500  Pf.  St. ;  Peru, 
111,530  Pf.  St.;  Potosi  und  die  östlich  von  Buenos- Ayres 
gelegenen  Provinzen,  73,180  Pf.  St.;  Chili,  400,550  Pf.  St.; 
und  Brasilien ,  980,870  Pf.  St.  Der  Gcsammtbetrag  des  Er- 
trags der  Silherbergwerlie  ist  7,314,670  Pf.  St.  Hiervon  lie- 
fert Eui^pa  484,580  Pf.  St. ,  das  nördliche  Asien  1^)9,630  Pf. 
St.;  das  Uebrige  liefert  Amerika,  nämlich:  Neu- Spanien, 
4,945,340 Pf.  St.;  Peru,  1,292,440  Pf.  St.;  Potosi  etc.  1,019, 
070  Pf.  St. ;  und  Chili  62,820  Pf.  St. 

6. 

Militäretat  in  der  preufsischen  Monarchie. 
Das  übel  unterrichtete  Publikum  hegte  seit  langer  Zeit  die 
Meinung,  dafs  die  Einkünfte  der  preufsischen  Monarchie 
fast  gänzlich  von  seinem  Militär  etat  verschlungen  würden.  Ein 
Blatt,  das  im  Stande  ist,  mit  Sachkenntnifs  darüber  zu  sprechen, 
widerlegt  diesen  Irrthum  durch  folgende  Uebei'sicht: 


Staatseinkünfte. 

Unterhalt  des  Militär- 

Jaiirc. 

Staats. 

1640  bis 

1688 

1,533,795  Thlr. 

1,100,000  Thlr, 

1688  » 

1713 

1 ,673,795  >» 

1,427,694  » 

.  1713  » 

1740 

7,400,000  » 

5,804,782  » 

1740  » 

1786 

21,000,000  » 

13,000,000  » 

1786  » 

1797 

30,000,000  » 

17,000,000  » 

1797  » 

1807 

36,000,000  » 

20,000,000 

1807  » 

1813 

15,000,000  » 

8,000,000  » 

1813  » 

1824 

50,000,000  » 

23,000,000  » 

7. 

Die  Elbschifffc^hrt. 
Eine  officielle  Tabelle  gibt  folgende  Uebersicht  von  dem 
Umfang  und  der  Bedeutenheit  der  SchiftTahrt  auf  der  Elbe  im 
Jahr  1823.    Merkantilisch  zerfällt  die  Elbe  dermalen  in  drei 
Abtheiluiigen :  1)  Die  Oberelbe  vom  Anfang  ihrer  Beschüfung 


in  Böhmen  vön  M etnSt  oäer  eigenäicb  Niedergnuid  bis  Mühl- 

berg,  hauptsachlich  durch  sächsisches  Gebiet.  2)  Die  Mittel- 
Elbe  von  Mühlberg  bis  Wittenberg  (nicht  weit  von  der  preus- 
sisch  -  hannöverisch  -  mecklenburgischen  örenze ,  hauptsächlich 
durch  preuiAiaches  und  eine  Strecke  durch  anhalt'sehea  Gebiet 
laufend;  3)  die  l^iederelbe  ton  Witteid>erg  bis  zum  Ansflufs, 
durch  hannörerisch ,  mehlenborgisch  tmd  dSnbches  Gebiet. 
Bei  Niedergrund  wui  den  geladen:  sti'Omaufwärts  nur  55,577  Ct^ 
stromabwärts  dagegen  504, 1 31  Ct.  Ueberhaupt  559,708  Ct.  B  ei 
Mühlberg:  stromaufwäits 527,890 Ct. ,  stromabwärts 790,342 Gt/ 
Ueberhaii^t  1,318^232  Ct.  Bei  Wittenberg:  stromaufwärts 
1,1854^  Ct.,  stromabwärts  1,339,975  Ct.  Ueberhaupt 
5,525,102  Ct.  Man  sieht  hieraus,  dafs  sich  der  Verkehr  auf 
der  Oberelbe  zu  dem  auf  der  Mittelclbe  veHiielt  wie  3:7; 
der  von  der  letztern  zur  Niederelbe  wie  1:2  /  und  der  von  der 
Oberelbe  zur  Niedereibe  Yn^  2^:  9.  Unter  den  strcmiaufwärts 
nach  Böhmen  gehenden  55,577  Ct.  machen  die  Hauptrubrik 
39,572  Ct.  Kolonialwaaren;  unter  diesen  aDdn  27,126  raf« 
finirter  und  1616  Ct.  roher  Zucker  und  644  Ct.  Kaffee  und 
Kakaobohnen ,  dann  noch  über  7000  Ct.  Farbhölzer  und  Farb- 
waaren.  Stromaufwärts  bei  Mühlbcrg  aber  tritt  schon  ein  ganj^ 
anderer  Verkehr  ein  mit  527,890  Ct.  überhaupt.  Zieht  maA 
mm  auch  die  55^577  Ct.  weiter  nach  Böhmen  davon  ab ,  so  bleiben 
472,313  Ct. ,  weicht  im  kleinen  Sachsen  bleiben,  das  also  hei 
fi-eiem  Handel,  neunmal  mehr  bedarf  und  bezahlt,  als  das 
dreimal  gröfsere  Böhmen ,  (welches  aber  unsei  s  Wissens ,  noch 
einen  groi^en  Theii  seiner  Zufuhren  von'  Triest  her  erhalt.) 

KachahmuBgswfirdige  AbscbaiFung  der  PrIyatbadiÖfen 
I  h'ei  den  Landgemeinden  in  Kurhessen. 

Die  Ausrühning  der  schon  in  frühem  Zeiten  in  Kurhessen 
gebotenen  Abschaöung  der  Privatbacköfen  in  den  Landge- 
meinden zu  sidiem  und  zugleich  mdirere  Hindemisse  dersel- 
ben zu  entfenen ,  sind.piehrere ,  yon  Sr.  k»  H.  dem  Kurf&rslen 
genehmigte  Vorschriften  ertheilt  und  im  Geseti^latt  bdiannt 
gemacht  worden.   An  die  Stelle  der  Pnvatbacköfen  sollen  in 
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fedor  deanit  Tenehenai  Lmdgemeinde  treian,  0Btwe6i9t  1)^ 
nIHihige  Ansahl  von  Lohnb&ckereien ,  ^Nfwb  dut^Baoken  Hb* 

die  Gcmeindsglic'der  gegen  einen  vcrtragsraärsigen  und  rom 
KreisanU  genehmigten  Lolm  besorgt  wird,  oder  2)  gemein- 
schaftliche BacUüfen  in  der  Ait ,  dufs  in  einer  Gemeinde  yoa 
20  40  Wohnttatten ,  je  nachdem  »olche  mdur  eder  weniger 
sentrent  liegen ,  eiik  Badiofen  geredmet  wd«  In  grelMB 
Landgütern  die  in  einzelnen  Höfen  und  Miililen,  welche  von 
andern  Orlen  entfernt  liegen ,  sind  jedoch  PrivatbacKöfen  ge- 
stattet. Noch  vor  dem  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  müssen 
allenthalben  gemeinschaftliche  Bachdfen  eingerichtet  und  die 
Privatbadiöfen  gesctIoMen  aeyn.  Üiete  Yeroidninig  beswedil 
das  gemeinsame  Beste  mittelst  Holsereparung  tmd  Tennmdc^ 
rung  der  Feuersgefahr, 

9. 

Grofse  Versammlung  au  Sl.  5I«ea» 

Am  13.  Hai  hatte  die  gewöhnliche  jährliche  grolse  Ter- 

sammlimg  von  Grundeigenthümern ,   Gelehrten,  Neugiei'igen 
und  Damen  auf  dem  Landgute  des  Herrn  Teruaux  xu  St. 
Quen  statt.   Die  GeseUschaft,  der  auch  der  Uersog  von  Or- 
leans mit  seinem  ältesten  Sohne  beiwohnte,  wnrde  znm  Fiuh» 
stfiche  onter  andern  mit  einer  Suppe  von  ^Erdapfehi- Polente, 
und  mit  Herrn  Ladet  -  Gassi co ui  ts  Chokolade  aus  Erd- 
äpfeln bewirthet.     Hierauf  wurden  befriedigende  Versuche 
mit  dem  von  Herrn  Görden  eingefühiten  Gazhj-drogene  por» 
taiif  angestellt  y  und  nene  Erdgrahen  {Silos,  deren  G^irawcii 
Herr  Temanx  nach  Fraidu?eich  verpflanzt  hatte)  aufgedeckt« 
Das  Getreide,  das  1819  in  dieselben  gelegt  worden  war,  wurde 
so  frisch  und  gesund  befunden  ,^  als  wäre  es  ei-st  seit  ein  paar  ^ 
Tagen  in  den  Gruben.    Man  hofite  demnach  ,  dafs  diese  ebi- 
fache  and  wohlfeile  Aufbewahrangsact ,  die  fiur  ^edes  Vermö«* 
gen  und  fede  Gegend  pafet,  und  alle  Möglichkeit  einer  Hun- 
gei-snoth  beseitigt,  bald  häufige  Nachahmer  finden  würde. 
Endlich  legte  HeiT  T  e  r  n  a  u  x  Proben  von  Stoffen  aus  Kameel- 
bwen  und  aus  dem  Sommerhaar  der  Kaschcmirziegen  vor, 
wovon  Krstere ,  (hmeline  genannt,  und  dm  Meiinos  ähnli«^ 
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zn  MaTiRgUeidetTi  9  und  Letztere ,  dem  Kamelot  gleichend^  jeh 
bemahe  nndarchdriiigUdieii .  Hegemnäntelii  TQrwendel  iroiv  • 
den  höimen.    Beide  haben  überdiea  den  ^6en.  Werth  der 

Wohlfeilheit,  worauf  Herr  Ternaux  bei  allen  Vervollkomm- 
nungen seiner  Fabrikate  vorzüglich  sieht.  Das  Fest  schlofs 
mit  dem  Yerliaufe  einiger  sogenannten  Kascbemindegen  uid 
Beeke.  '  . 

10. 

Primien  fftr  dia  Errichtung  von  musterhaften  GebXtt- 

dcuinBaiern. 
In  der  Ueberzeugung ,  dafs  mufsterhaft  aufgeführte  und 
treftÜch  situirte  Gebäude  die  sicherste  Grundlage  zur  rolks- 
heglückenden  LandesYerschönenmg  sind^  und  dafii  dieser  G»? 
genstemd  besonders  verdiene ,  ah  das  hohe  Jubelfest  der  fünf  • 
und  zwuiizigjährigen  nihmvollen  Regierung  Seiner  Majestät  de» 
Königs  von  Baiern  geknüpft  zu  werden ,  hat  die  unterzeichnete 
Deputation  aus  ihren  Mitteln  zwei  Preise  ausgesetzt »  deren- 
LSsang  bis  zum  16»  Febr.  1626  erwartet  wird. 

a)  Primie  von  fünf  und  zwanzig  Dukaten  für  ein  neunir 
errichtendes  stadtisches  bürgerliches  Wohnhaus. 

Programm.  Das  Mohnhaus,  von  beliebiger  Gröfse,  doch 
nicht  unter  zwei  Stockw  erk  hoch  ,  mui's  mit  seiner  Hauptfronte,  ,  • 
&  nidit  weniger  als  drei  Fenster  in  jedem  Stock  enthalten 
darf,  genau  winkdredit  nach  der  Mittagssoikne  und  zwar  so 
gestellt  seyn ,  daCi  sölches  zugleich  den  Ani»ng  einor  neuen 
Strafsc  oder  Vorstadt  nach  Dr.  Fausts  Andeutung,  bildet. 
Die  Umfassungs-  und  Scheidewände  sind  von  gut  gebrannten 
Ziegelsteinen  in  gehöriger  Stärke;  Sockel  und  Stockwerke  in 
anjgemessener  Höhe  zn  erriditen;  die  innere  Eintheilung  mula 
höehit  bequem  und  fenersidier ,  jede  Ab&eUüng  gehörig  ge- 
rSomig  seyn.  Keller  und  Küchen  sind  zu  wölben  und  alle 
Kamine  zu  fundamentiren  j ,  zur  Scheidung  der  Stockwerke  ist 
das  Vorherrsche  Gebälk  anzuwenden ;  die  Treppen  so  me  alle 
Gesimse  und  Ausladungen  sollen  Ton  Steinen  sejn.  Alle  be- 
wohnbare lUumcr  des^^auses  mSssen  mit  erwärmter  Luft  ge-  * 
heitzt  werden  können;  die  Abtritte  sind  möglichst  bequem, 
beweglich  und  geruchlos  anzulegen ,  die  Fulsbödcu  sollen  aus 
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jEierlich  geformten  und  gut  gebrannten  Plättchen,  aas  Mastik 
oder  freundlichem  Estrich  bestehen»  die  Wohnzimmer  tapezirt, 
oder  deren  Wände  und  Dedien  gescIunadiToll  gemak  seyn. 
Die  Fensterstödie,  so  wie  der  Badistufal  sollen  leidit  Ton 
Eisen,  und  das  flache  Dach  mit  gewaküem,  gehörig  gegen 
Rost  geschütztem  Eisenblech  bedeckt  seyii.  Die  gepflasterte 
Hofi^aith  mit  Bi-unnen  hinter  dem  Hause  mufs  Geräumigkeit 
und  das  Hofgebäude  alle  Bequemlichkeit  besitzen.  Vor  dem 
Hause  soll  ein  Rasenplatz  mit  Blumengniqppen  un^  Bitsdien,  • 
,  mit  einer  geschmackTollen  niedrigen  Ein£Ba8nng,  'bes|ehen.  For 
unterirdische  Ableitung  d^  Gewässer  mufs  rerstSndig  gesorgt, 
und  Haupt*  dann  Nebengebäude  müssen  gegen  Blitz  gehörig 
ge6ichei*t  seyn« 

b)  Prämie  Ton  swansig  Dukaten  fiir  einen  musterhaften 
Bauernhof« 

Programm«   Der  Bauernhof  Ton  beliebiger  Grdise,  mit' 

freundlichen  Gärten  umgehen ,  kann  isolirt  oder  in  einem  Dorfe 
errichtet  werden ;  doch  mufs  solcher ,  besonders  die  Haupt- 
fronte  des  Wohnhauses,  genau  winkelrecht  nach  der  Mittags-  * 
sonne  gestellt  seyn  und  zugleich  den  Anfangspunkt  einer  neuen 
Dorf-  oder  Stra&en- Anlage  bilden«  l^as  Wohnhaus,  die 
Stalle^  Stadel,  Schupfen  eic.  sollen  in  symetHsdier  Stellung, 
aber  nicht  in  unmittelbarer  Vei  lniiduiig  seyn.  Jedes  Gebäude 
.  und  jeder  Raum  darin  soll  seiner  Bestimmung  auf  das  Bcfste 
entsprechen.  Das  Wohnhaus,  aus  Ziegelsteinen  errichtet, 
mit  Yorbervschen  Gebalken,  daim  mit  einem  flachen  Dach- 
stuhle,  dessen  Holzwerk  mit  Strohldim  gegen  Feuer  gesdiSAst 
ist,  mit  Hohkiegeln  eingedeckt,  yersehen,  soll  Torzüglicli  be- 
quem und  sicher ,  durch  erw  ärmte  Luft  heitzbar ;  auch  kann 
im  Hause  die  Branntweinbrennerei  angelegt  seyn.  Die  Stalle 
und  der  Stadel  von  gestampfter  £rde  (Pise)  oder  aus  Weller- 
wänden (Lehrnwanden)  erriditet,  mit  feuersiehem  GelMilken 
(Balken  mit  Strohlehm  umwickelt)  verseben,  und  vdt  Iiehm- 
sohindeln  bedacht ,  'soHen  alle  Bequemlichkeit  in  sich  Tereini- 
gen.  Die  Süille  sind  entweder  auf  Brabandter  Weise  oder  auf 
Schweizer  Art  (fiir  Gülle)  einzurichten  und  im  Stadel  sind  un- 
teiirdische  Getreidemagazine  anzulegen.  Alle  Gebäude  müssen 
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fgBgm  den  BÜts  gesiehert ,  die  ges<4ik)88ene  Hofraith  reinUeb, 
der  Bnumen  recbt  nnd  die  DüagerMitte,  so  wie  die  Abtritte, 
bdchit  Kwe<^inäfsig ,  nach  den  neoesten,  bewahrtealen  Erfab- 

rangen  angelegt,  dann  die  Ableitungen  der  GcM'asser  gehörig 
besorgt  seyn.    Garten  für  Gemüse ,   Gesträuche  und  Blumen, 
dann  für  Obst-  imd  Maulbeerbäume ^  an  die  verständig  cinge-  ' 
'  tiieilten  Felder  und  Wiesen  sieb  reibend  ^  seilen  die  Umge- 
bonglm  des  Banembofes  versdiönenu  — 

Die  Deputation  erwartet,  dafs  die  ausgesetzten  PrSinien, 
welche  weniger  als  Belohnung ,  sondern  mehr  als  Aneifei-ung 
zum  Bessern  im  Baufach  anzusehen  sind,  bis  zur  bezeichneten 
Frist  errungen  werden.  Unter  mehreren  Konkurrenten  erhalten 
diejenigen  cwei  die  Preise ,  welcbe  sieb  durcb  ausfübrlicbe 
Plane  nnd  Bescbreibangen ,  die  Ten  der  Polizei -Bebdrde  ^ 
beglaubiget  seyn  müssen ,  ausgewiesen ,  dafii  sie  die  Aufgaben 
am  vollständigsten  gelüset  hab-jn.  Die  Zuerkemiung  der  Preise 
soll  zu  seiner  Zeit  durch  das  Monat&blatt  zur  allgemeinen 
Hpnde  gebracht  werden. 

Müneben,  den  16.  Febr.  1824 

Die  Deputation  des  landwir^scbaftUcben  und  des 
polytechnischen  Vereins  für  Bauwesen  und  Lan« 
desverschönei-ung  in  Baiem. 

•    Y*  Hazzi.  Yorberr. 
1  colL  T.  'If  agel. 

11. 

.  Sicberbeitsmafsregeln  gegen  die  Folgender  ' 

IJebersch  w  emmun  gen« 

Die  traurigsten  Nachrichten  von  den  jüngsten  üeher- 
schwemmungen  machen  gegen  die  Folgen  derselben  zweck« 
maCsige  Yorsicbtsmalsregeln  gebieteriscb  notbwendig. 

'  Man  findet  darüber  in, dem  Entwürfe  eines  Tollstän- 
digen  Polisei-Gesetzbuebes  nebst  einer  Polizei. 
Gerichtsordnung  (von  dem  Herausgeber  dieses  Archivs) 
Seite  005—608   Folgendes :  " 

Da  eine  mehrere  Tage  anhaltende  Uebei^chwemmung  in 
den  davon  belasteten  Wobnnngffi  die  nacbtbeiligsten  Wirkungen 
bervorbringt,  indem  sie  tbeila  eine  groCse  Masse  SiAlammea 
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dm  abMiit,  theilt  aadt  di«  Wände  und  Fufbboden  der  Wka- 
ser'io  dnnlidriiigt ,  daft  die  dann  eur&ckbleibeDde  FeiMhli|;|iieit 
irar  dnrdi  die  fortges^tsten  sweckmS&i^ten  Ibabre^ln  wie- 
der forli5CS(  liaft  werden  kann :  so  miils  man  solches  durch  die 
liraftigsten  Reinigungsmittel  zu  erreichen  »uchen. 
Diefs  geschieht: 

1)  Wenn  man  die  FuCaboden  und  Mauern  der  IkbeA» 
idnremniien  Zitaimer  von  >  dem  darauf  haftenden  ScJilemnie 
dnrdi  Öfteres  Wiftchen  mit  remcm  Fluß-  oder  Quellwasser 

gänzlich  reinigt;  noch  sicherer  ist  es,  die  Dielen 'des  Fufsbo- 
dens  abzuheben,  sie,  nach  geschehener  Reinigung,  in  der  Luft 
oder  Sonne  gelidrig  su  trocknen  und  die  Sandunterlage  foiU 
snschafTen  und  mit  friscbem  Irocimen  Sande  sn  yertausdien. 

ü)  Wenn  man  den  Zimmern  so  yiel  2h]gluft9  als  nur  hmner 
möglich,  gibt,  und  die  Einwirkung' der  Sonnenwärme  so  viel  als 
möglich  befördert;  auch  darf  man  bei  verschlossenen  Zim-  * 
mem  nicht  zu  hefdg  einhcitzen ,  weil  sonst  dadwch  die  äussere 
Wand  der  Mauern,  wohl  trocknet,  im  Innern  derselben  aber 
eine  Feuditigkeit  zurück  bleibt',  die  in  der  Folge  dann,  mit 
größerem  Naebthdle  ausbricht.  Will  man  fa  beitsen,  so  mufr 
es  mäisig  und  bei  ofl'cnen  Thüren  und  t'enstei-n  geschehen. 
Sind  die  Wände  gehörig  getrocknet ^  so  ist  es  sehr  ssutraglich, 
•ie  mit  Kalk  zu  überziehen« 

3)  Die  übersdiwemmten  Zimmer  dürfen,  bis  sie  dnrdi 
diese  Yerfabrnngsart  Tellig  getrocknet  sind ,  ^rcliaus  nicht  be- 
wohnt, am  wenigsten  aber  mit  zahlreichen  Menschen  -  Massen 
angefüllt  werden ,  indem  dadurch  die  bösartigsten  ,  ansteckend- 
sten Fieber  herbeigeführt  werden  können« 

4)  Das  Räuchern  mit  Dämpfen,  von  jeder  Art  in  den 
Zimmern  ist  schädHch,-  indem  die  Dämpfe  «n  den  bereils 
feuchten  Winden  nur  noch  mehr  Feuchtigkeiten  abseteen. 

5)  Man  mufs  sogleich  das  durch  die  Uebei^sehwemmung 
in  die  Keller  gekommene  Wasser  ausleeren  und  den  darin  ab- 
gesetzten Schlamm  wegführen  lassen.  ^ 

6)  Das  der  Uebersehwenmiung  ausgesetzt  gewesene  Yieb 
mnla  sorgfaltig  gewaschen  und  gestriegelt,  audi  mitnahriiaf* 
tem  gesalaenem  Futter  eine  Zeitlang  veraehen  werden« 
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'  7)  Die  überschwemmten  mit  Wasser  gefüllten  Stalle  müs- 
im  aogleieb  gerein^t,  «nd  dieaer  Mist  lowolü  «U  der  auf 
dQii,Übm€limiBmten  Mittbanfen  tofort  aw  dem  Ort  gesduifili 
werben« 

8)  Müssen  die  Strafsen  des  Orts  ebenfalls  schleunigst  von 
dem  Schlamm  und  den  etwa  ausj^eworfenen,  leicht  in  FaulniDi 
übergehenden  Körpern  gereini}^  werden, 

Fvohe  Autaiditen  für  die  Produsenten»  Gewerbtrei* 
benden  nnd  Handeladen  in  den  süddenttchen  Stäaten. 

Stttttgftrdt  i«u  t3.  KvTsnbflr. 

Nachdem  Würtemberg  küi'zlich  mit  den  Fürstenthümern 
Hohensoliem-Uechingen  und  Sigmaringen  einen  Traktat  ab- 
geiciihMsen  ^  ivodiirGh  diese  Staftten  gegens^tig  sich  die  iimefe 
Handelsfreiheiten  garantiren  nnd  die  Zollinien  swisdien  einen- 
der aufheben  ^  hat  nun  Würtemberg  mit  der  baierischen  Regie- 
rung Unterhandlungen  angeknüpft,  welche  auf  eben  diese 
.  Grundsätze ,  basirt  sind,  üeber  die  Hauptgrundlagei^oUen 
beide  Höfe  bereits  einverstanden  se}'n ,  mid  so  ist  su  hoffent 
da&  in  Knreem  andi  Baiern  und  VVürtembe'rg  die  bisher 
sie  trennenden  ZoUinien  aufheben  und  in  ßesiehung  auf  Han- 
del als  ein  Staat  dastehen  werden.  Welche  frohe  Aussichten 
für  die  Produzenten,  Gewerbtrcibenden  und  Handelnden  der 
beiden  Staaten,  MCnn  der  Markt  auf  5  Millionen.  Seelen  sich 
eriveitert.  Man  hofit^  dais,  ist  erst  der  Anfang  zwischen 
diesen  beiden  Staaten  .gemacht,  die  andern  süddentsdien  Re- 
gienmgen  sich-  bald  angenseheinlich  übeneugen  werden ,  wie 
viel  mehr  auch  im  Handel  vereinte  Kräfte  leisten,  als  Zer- 
splitterung, und  dals  sie  sich  an  Baiern  und  Würtemberg 
anschlieiaen  werden^ 

Mail  Sprichtin  diesem  Augenblicke  mit gröl'serer  Bestimmt- 
heit» als  je,  von  dem  nahe  bevorstehenden  Abschlüsse  eines 
die  wecshselseitigen  Yerkehrsverhahnisse  betreffenden  Yertragp 
swiidien  mehreren  Staaten  d^  südwesUidien  Dentsehlandes, 
Derselbe  würde  auf  den .  bei  ^  freier  dediA  ni  DoniMtadt 
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Statt  gehaken  Konferemsen  festgesetetea  Gnuidlagen  beroheB, 
nunlieh:  absolute  Handdifireikeilen  z^viadieii  den  reAmmd»^ 
ten  Staaten  9  und  gemeiiMchaftliche  Sehntsmafsre^eln  gegen 
das  Ausland  und  zu  diesem  Zwecke  eine  die  sauimllichen  Ver- 
einstaaten umscliiicrsende  Douanenlinie ,  deren  Ertrag  nach 
dem  Maafsstabe  der  Bevölkerung  vertheilt  werden  würde. 
Doch  sollen,  wie -man  hmaufOg^,  nicht  alle  bei  den  Dana« 
Städter  Yerhandlungen  betbeUiglen  Begierungen  an  dem  ber- 
rostellenden  Vereine  Antheil  genommen  haben,  namentlicb 
nicht  die  grofsherzoglicli-  und  herzoglich  sächsischen  Häuser, 
die  sich  dem  Königreiche  Sachsen  anschlieisen  ,  und  mit  diesem 
ein  System  bilden  würden ,  worin  man  dem  Prinzip  einer  abso- 
luten Verkebrafreiheit  mit  dem. Auslände  huldig^f.  «—  Eine 
andere»  den  bandal-  nnd  gewerbtreibenden ,  so  wie  den 
prodazn*enden  Klassen  Süddeutschlands  erfreuliche  Aussicht 
würde  sich  ihnen  noch  \on  einer  andern  Seite  her  eröfTnen, 
wenn  es  sich  bestätigen  sollte ,  was  man  behaupten  hört ,  dals 
der  bekanntlich  nur  für  eine  dreijährige  Dauer  tolassene  konigL 
preussisdie  Zolltarif ,  mit  dem  Schlüsse  dieses  Jahres,  m  ge* 
dachte' Periode  abläuft,  eine  bedeutende  Ermäfsigung  erfahren 
dürfte.  —  Die  Preise  des  Getreides,  insbesondere  des  Habers 
und  der  Gerste  sind  im  Steigen.  Von  der  ersten  Fi  u  htgat- 
tung  wm'den  in  den  letzten  Tagen  bedeutende  (Quantitäten  nach 
Holland  TCrschifi^;  an  Ort  und  Stelle  war  der  Malter  mit 
'  2  fl-  30^  kr*  bezahlt  worden/  Auch  wurden  von  Mains  ans 
20,000  Mit.  Waizen  den  Rhein  aufwärts,  nach  der  Schweis 
hin  verladen,  wo  man  bei  einem  Einkaufspreise  von  beiläufig 
5  il.  ii^d  der  Fracht  von  18  Batzen  pr.  Mit.  einen  noch  immer 
vortheühaften  Absats  zu  finden  hofft. 

-   Aufscrordcntlichc  Vcrsammliung  der  königl.  baieri* 
sehen  botanischen  Gesellschaft  in  Begensbijrg. 

RegcDtburg  <leu  30.  Srptcmb«r. 

Heute-bat  die  hiesige  königl.  baicrischc  botauiscbe 
Getellsdiaft  eine  ausserordentliche  Versammlung  gehalteoy 
in  welcher  der  Psiiident'  der  Gesellschaft,  Se»  Eicellens 

m 

« 
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'   Henr  Gamf  tob  Bray,  GeMndtec  8r»  VSfoifji.  Majestiit  tod  Bnem 
'  SU  Pinns,  wdcbeiit  kodigelehrten  vnd  TerdteiCrtrollen  Staats* 

manne  die  königl.  baicrische  Universität  Erlangen  bei  der 
fünf  und  zwanzigjährigen  Regicrungs -Jubelfeier  Sr.  Majestät 
des  Königs  TOn  Baiern  am  16*  Februar  1824  das  Ehren^ 
Diplom  eines  Doctors  der  Philosojj^ie  überschickt  hatte, 
mid  Ton-^Se.  Majestät  dem  Könige  von  Schweden  andi  yor 
Kurzem  der  Polar -Stern -Orden  rerliehcn  mirde,  —  selbst 
den  Vorsitz  führte.  Mclirere  ausMartige  Mitglieder  wohn-  . 
ten  dieser  Sitzung  bei,  auch  der  Präsident  des  vaterländischen. 
Museums  in  Prag,  der  J&aiserl.  lukiigL  Geheimerath  Graf  Kas* 
per  TOn  SternBerg,  beehrte  die  Gesellschaft  mit  seiner  Ge- 
genwart Herr  Graf  Ton  Bray  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer 
Bede,  Morin  er  sich  vorzüglich  über  die  Üotaniker  und  den 
Zustand  des  botanischen  Studiums  in  Paris  verbreitete  *,  dann 
trug  derDii^ehtor,  Professor  Hoppe,  nach  Ablesung  des  Pix)- 
tokolis  der  Torhergehenden  Sitzung  durch  den  Sekretär  Dr. 
.Opp ermann,  über  den  Stand  der  innern  Gesdiafte  und 
Arbeiten  der  GeseUschafl  Tor.  Akademikus  Bi^r  TOnMar- 
tiusin  München  verlas  eine  Abhandlung:  Aphorismen  der 
allgemeinen  Pflanzenpli}siologie,  mid  ein  Schreiben  des  ab- 
wesenden Mitgliedes  Professor  Schult  es  yon  Landshut,  wel- 
cbes  botanische  Bemerkungen  auf  einer  Beise  durch  Deutsch- 
land und  Holland  enthielt.  Se.  Excellenz  Graf  yon  S  t  e  r  n  b  e  r  g 
.  erwähnte  nur  der  von  ihm  neuerlich  besuchten  botanischen  An- 
stalten in  Deutschland;  und  gab  einen  summarischen  Bericht 
über  die  Resultate  der  Forschungen  im  Gebiete  der  urwelt- 
lichen Pflanzen,  besonders  der  ältem  Formationen*  Professor 
*  Düyal  legte  seine  eben  gedruckte  Flora  yon  Irlbadi  der 
GeseUsi^aft  yOr.  Dr.  Zu ccarini,  Adjunkt  der  königl.  Aka« 
demie  zu  München ,  trug  Vorschläge  zur  Bearbeitung  einer 
neuen  flora  bavarka  vor,  Oberstbergralh  von  Voith  handelte 
über  die  Charaktere  der  Blumenbildung  in  der  Gattung  Salvia 
und  der  Bibliothekar  der  C^Usdiaft,  Legationsratlt  Felii^,- 
gab  eine  gedrSngle  Vorstellung  der  Fortsehritte  in  der  Anlage  • 
des  botanisdien  Gartens  der  Gesellschaft.  ISTachdem  noch  meh- 
rere Berathungen  und  gegenseitige  litterarjüsche  MittlLcilungen 
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atalt  eetedaoL'lMttni,  lM>b  der  Piindetit  ife  Stamig  wä^ 
und Terenuf^  die  MkgKeder  m  einem  MaMe,  beiweMei» 

der  Geist  j^fniüthliclier  I>aunc  herrschte ,  wie  er  Naturforschern 
geziemt,  und  dessen  Feier  ein  Lebehoch  krönte  Sr.  Majestät 
dem  Könige  von  Baiern,  diesem  hohen  Beschützer  und  Freunde 
der  NatnrwisteBaehaft  dergehredil.  Bei  Gelegenheü  dieser 
Siteung  ^nmrden  Ton  der  GeseUschtft  aullgenommen,  imter  die 
Ehrenmitglieder:  Hr.  W.  H.  Campe,  königl.  baierischer Ge- 
neral -  Consul  zu  Leipzig;  unter  die  auswärtigen  ordentlichen 
Mitglieder  Don  Mariane  la  Gasca,  Professor  und  Direk« 
tor  des  boianiadienGanentiBu Madrid»  Hr.  Dr.Eachireilef 
m  Müaehen. 

14. 

Aniahl  der  Dampfmaschinen  in  Grofsbritannlen«' 

Nach  einer  Uereclmung  existiicn  jet/.t  in  Groüsbritannieit 
1 2|4(K)  Dampf  m  a  s  eh  i  n  e  ii. 

In  der  nächsten  Umgegend  von  Manchester  befinden  sich 
jetzt  30,000  <fiir€h  Dampf  getriebene  Webestühle ,  die  w^ig-' 
•ten»  200,000  Menschen  beschäftigen. 

15. 

BeatrafttMg  der  Tetcdnldetca  IntolveM  in  Englaad. 

Der  neuen  englischen  Bill  in  Betreff  der  Zahlungsunfähi- 
gen zufolge ,  mufs  jeder  derselben ,   Melcher  nicht  beweisen 
kann ,  dafs  seine  Insolvent  dnrck  Unglücksfälle  entstanden^ 
18  Monate  Terhafltet  bleiben,  wenn  nicht  drei  Viertel  seiner  . 
Gläubiger  hu  seine  Entlassong  willigen*  .  '  ^  • 

16. 

.  Bestrafung  des  Wuchers  in  Frankreich»  • 

In  Frankreich  worden  nenlich  ein  paar  Wiichrerf  im* 

unter  auch  ein  Herr  Bürgermeister,  von  dem  Zuchtpolizei- 
gerichte ,  einer  zu  4000  fr.  und  in  die  Prozefskosten  und  der 
andere,  welcher  dorch  Geldavsleihen  zu  20  bis  30  pCt*  30,000  fr. 
{ährlidie  Heulen  gewonnent  m  5000  fr*  Sirafi»  vemtiheilt. 
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Dürfte  an  manchen  andern  Orten  Naebahmunj^  verdienen,  Awar 
auch  gegen  mc)it-  israeliAisclie  WWln«r! 

'«  •  ,  ' 

17. 

N  6  ü  e  8  p  i  n  n  m  a  a  44i  i  n  a  B* 
Wilkea  Hüde  in  Nordamerika  hat  eine  Hasddne  er- 
funden ,  auf  der  ein  -Mädchen  in  einem  Tage  eben  so  tiel 
Baumwollengam  zu  Stande  bringt,  als  andere  Maschinen  in 
4  Tagen  leisten.  —  Ebendaseihst  hat  Gilbert  eine  andere  er- 
sonnen« wodurch  das  Spinnen,  anch  des  allerfeinsten  Gamsi 
M  erleichtert  wird,  daft  der^beitBlohniiidit  über  eine  Gen- 
time  das  Pfund  zu  stehen  kommt 


18.  - 

Handelsverkehr  Grofsbritanniens  nndlrländs. 

Nach  einer  genauen  ,  von  dem  französischen  Vizckonsul  in 
London,  Moreau,  angestellten  Berechnung  betrug  der  ge-  ^ 
sammte  Handelsverkehr  Grolabritanniens  und  Irlands  mit  allen 
Tkeilen  der  Weh  im  Jahr  1823  den  .Werth  von  40,415^245 
Pf.  Sterl.  an  Einfuhr,  raid  56,234,663  Pf.  afi  Ausfuhr.  Seit 
100  Jahren  hat  der  Handelsverkehr  Englaiuls  um  mehi'  als 
das  Z  e  h  n  £  a  ch  e  zogeiionunen./ 

19*  ^ 

Civilisirung  der  polnischen  Juden. 

Eine  ini&aisch  kaiserliche  Ukase  macht  allen  Juden  in  Polen 

♦ 

es  aar  Pflicht',  wenn  aio  nicht  Aerzte  oder  angesehene  Kauf«  ^ 
lente  sind,  bis  »An  Jahr  1625  dem  bisherigen  Schacherhandel 
and  den  Pachtungen  von  Gewerben  m  entsagen ,  und  in  den 

Stand  ihrer  Urväter  zurückzutreten,  das  heifst,  liandleute  zu 
^verden.  Die  Hegierung  weiset  iLncn  zu  diesem  Behufe  in  den  ' 
gemafaigten  Zonen  des  europSischeu  Hulslands  Landereien  an, 
unterstützt  sie  mit.  allem  Nöthig^n  zum  ersten  Anbau  und  be* 
willigt  ihnen  Freijahre,  wenn  sie  sich  dem  aUerhöchsten  Willen 
de»  Monarchen  fügen,  >vidi'igenfalls  werden  sie  aus  Hufsland 
g^iziich  rclegiit.  * 
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30. 

Pocltenseuche  in  Deutschland  und  neue  Mittel  dage- 
gen in  Neapel. 

In  Hamburg  starben  an  der  in  diesem  Jahre  dort  geherrsch« 
tem  Pockenaeoche  in  6  Monatai  186  Menidten,  in  Berlin  da- 
gegen Ton  Februar  bis  Augosl  d;  J.  nur  24«  Fortwährend  iver* 
den  in  Berlin  durch  die  dortigen  Zeitungen  Fälle  von  Poctoi- 
kranken  bekannt  gemacht,  und  vor  dem  Besuch  der  Häuser, 
in  welchen  diese  Pest  benäht ,  gewarnt. 

Der  König  ron  Neapel  hat  mittelst  Dekrets  TOm  6.  3^ot. 
1821«  'verordnety  dais  feder  Bittsteller:  welcher  sich  die 
Blattern  nicht  hat  einimpfen  lassen ,  oder  vor  Erlassung  des- 
selben die  natürlichen  Blattern  nicht  gehabt  liat,  der  hÖnigl. 
TVohitliätigkeit  unwerth  geachtet  werden,  und  man  die  an  natür- 
lichen Blattern  verstorbenen,  in  Dorfkirch^  begraben  soll. 
Die  Pfarrer  müssen  über  die  geringsten  Kinder  jahrliche  Be- 
gister  fahren ,  und  die  Operateurs  derselben  werden  reicUidi 
beschenkt. 

Die  Blatt emimpfung  ist  bei  den  Morgenlandem  seit  un- 
denklidhen  Zeiten  im  Gebrauche,  aber  ihre  EinfUhnuig  in 
Europa  hat  man  im  Jahre  1717  der  Lady  Montague, 
Gemahlin  des  englischen  Gesandten  zu  Konstantinopel,  sa  ter* 
ddnken.  Sie  bekam  Zutritt  in  dem  Harem  des  Grofsherm;  \oSX 
sah  sie  die  Blatternimpfung,  und  sie  trug  kein  Bedenken, 
einen  Versuch  damit  bei  ihrem  Sohne  zu  machen ,  der  voU' 
kommen  gelang. 

Gegen  das  Jahr  1776  fing  der  Dr.  Jenner  seine  Unter- 
suchung über  die  Besduiifenheit  der  Schutzpoeken  an ,  alleiii 
ei-st  1798  machte  er  den  Erfolg  davon  bekannt.  In  Deutsch* 
land  begann  man  1799  oder  1800  die  Schutzpocken  einzuimpfen. 

.  21. 

^    Verweisung  der  jenigen  Werkstätten,  die  einen  unge- 
sunden widrigen  Geruch  verbreiten,  aus 

St.  Petersburg. 

Innerhalb  der  Residenz- Stadt  von  St.  Petersburg  düi-fen 
fernerhin  keine  .Seifei^siedereien  nnd  Gerbereien  apgelc^ 

•  WefCMD. 
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Für  Inserationigebührai  nitd  für  di«  gedruckte  Zeile   i   Gr,  ■äcbs.  oder  4  ^*   Iv.  rk«ia« 
bora^BBti  mad  wardm  di«  latent«,  der  TcrtafduaAnag  direct  tud  postfrel  ribrnMekt. 


l)  Ein  Kamine  raiist  der  seine  Slvulien  ■vollendet  hat,  siiclit 
zu  pralttischer  An>veudung  seiner  Kenntnisse,  bpi  irgend  einer  Guts- 
herrschaft,  als  Verwalter  oder  Oekonom  eine  Stelle  zu  finden. 
Er  sieht  mehr  auf  eine  freundschaftliche  Behandlung  als  auf  Sold, 
und  er  hat  die  vortheilhafteste  Zeugnisse  in  Hinsicht  seiner  Kennt* 
nisse  jxnd  guten  Aulführung  aufzuweisen. 

 :  y-:  — * — ^ — '  '  ■ 

a)  Zwei  ledige  Franensimmer,  in  einer  Stadt  am  Haine« 
wfinsclien  ein  oder  mehrere  Mädchen  gegen  ein  sehr  mSfaigeg  Kostgeld  ^ 
in  Anfeicht  und  Erziehung  zu  übernehmen«  Moralische , .  religiöse 
und  physische  Ausbildung,  nebst  allem  was  zur  weiblich  bftrgerlichea 
tmd  häuslichen  Geschid&liehkeit  gehört,  würde  man  sich  zu  ver-r 
sprechen  haben.  Auch  bietet  der  Ort  alle  Gelegenheit  dar,  wenn  Aeltern 
ihre  Kinder  in  irgend  einem  besondem  Fach  zu  vervollhommnen 
wünschen  sollten.  P^ahcre  Nachricht  ertheilt  der  Verleger  dieses 
Blatte. 

3)  Ein  Jurist  der  seine' akademisdie  Laufbahn  Tollendet  hat, 
aodit  tme  Anstellung  als  SedMSr,  Actnar,  auf  dner  Kanslei  etc. 
Im  Verlag  dieses  Blattes  das  HShere.       '  . 


a)  Ein  gelernter  Kun  s  t  g  iirtner  der  die  Aufsicht  über  einen 
herrschaftlichen  Garten  lange  Jahre  geführt  hat,  sufht  wegen  Aende- 
rung  der  Herrschaft  einen  ähnlichen  Dienst  irgendwo  bei  einer  an- 
den;i.  Er  hat  die  besten  Zeugnisse  aufzuweisen,  und  der  Heraus- 
geber hrsngt  auf  portofreie  Anfragen  das  Weitere, 
iäm^  ~" —  =^qFTagggaSB55B' 

Bei  Hetnridi  Wifanans  in  Frankfurt  a.  M.  ist  erschienen  and 
in*  allenBacbhandluAgenDeiitschlands  «m  beigesetzte  Preise 
zu  baben: 

Bleibtreu,  Ludwig,  Darstellung  des  Sternhimmels  oder  Anwci- 
*  sung  zur  Kenntnifs  der  Gestirne  durch  Selbstunterricht.  Mit  3  Ab- 
bildungen in  Steindruck.  12.  geheftet  1  Kthlr.  6  gr.  oder  2  ü,  15  kr. 

10 

.  / 


Oigitizc 


Dit  Baiidetl ade.  2  Hefte,  gr.  8.  1  Rüilr.  a  gr.  oder  3  fl.  6 lur. 
Gag«rii,  FreSherr  toh,  über  die  Auswanderung  der  DcUtichciL 
gr.  4.  geheftet  a  gr.  oder  18lit*. 

Görres,  J. ,  alldeutsche  Voll;s-  und  Meistcrlieder.  Mit  einem  Titel-  ' 
Ifupfcr,  Frnucnlobi  .Grabmahl  darstellend,  gr.  8.  geh.  2  Rthlr».^«— 
oder  3  fl.  36  lir. 

Hillebrand,  Jos.,  über  Deutschlands  NationalbUdung.  gr*  8» 

1  Rthlr.  12  gr.  oder  2  fl.  42  hr. 

—  DentsdUand  und  Rom«  oder  über  das  Verhältnifs  der  deutschen 
Nation  suln  römischen  Stuhle»  historisch  und  rechtlich ehtwichelt. 
gr.  &  geh.  l6  gr.  oder  i  fl.  12  lir. 

Matinee,  une,  am  bains,  ou  yoila  ma  Constitution«  par  M.'Li 

de  B.  gr.  in  8.  geh.  l6  gr.  oder  1  fl.  12  hr. 
Piöees  relatives  au  demier  traitd  des  puissances  alli^  tcvet 

la.irance.  gr.  in,&  geheftet  6  gr.  oder  27  hr. 

Schiebe,  August,  die  Lehre  der  "Wecliselbricf'c,  theoretisch  imd 
praktisch  dargestellt,  gr.  8.  geheftet  1  Rtlilr.  18  gr.  oder  3  fl.  9  lir. 

—  —    Itauriniinnische  liriefe,  mit   der    nöthigeu    Erlilärung  und 
einer  französischen  Uehersetzung  dir  üblichsten,  im  Handel  vor- 
kommenden Wörter  und  Wendungen,  gr.  8.  geheftet  2  Rthlr. 
oder  3,  fl.  36  kr.  '  *  • 

8chmitson,  Dr.  T. ,  Uebersicht  der  Kriegwissenschaft  und  ihrer 

Theile.  8.  10  gr.  oder  45  hr. 
Schopenhauer,  Johanna ,  Johann  ran  Ejck  und  seine  Nachfolg^i» 

2  RSnde.  a  geheftet  2  Rthlr.  12  gr.  oder  4  fl^  30  hr. 

Ueber  die  Restitution  und  Verftissüng  der  gröisem  HandcisstSdte 
Bentschlands.  8.  geh.  3  gr.  oder  IS  hr. 

Ün  terhaltungsblat  t  f  fir  gebildete  Stände.  3r  Jahrgang. 
18'25.  gr.  a.  12  Hefiü  (jede  Woche  erscheinen  3  halbe  Bogen.) 

3  Rthlr.  —  oder  5  fl.  24  kr. 

Versuch  eines  Entwurfs  einer  den  deutsdien  Staaten  angemessenen 
Verfassung.  8.  geh.  16' gr.  oder  1  fl<  12  hr« 

HVedehind,  Freiherr  Ton,  das  Suchen  "des  Freimaurers.  Ein 
Rruchstfiek  ftic  die  Trauerversammlung  der  s.  e.  O  Johannis  sur 
Einigheit ,  im  Aufgange  bu  Franhftirt  a.  IL  am  22  XIL  5818«  gr.  & 
geh.  a  gr.  öder  18  hr. 

Westrximb,  Dr.  Joh.  Friedr.,  Beschreibung  einer  rorlheilhaften 
Essigfahrik  und  der  erforderliclien  Gerätlie.  Nebst  Auleilun;^  /.u 
Verfertigung  vielfacher  Essigarten.  I  ür  Fabrilianten  und  Uaoa« 
haltungcn*  Mit  Kupfern,  gr.  8.  lo  gr.  oder  45  kr. 
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Im  Verlage  des  Unterzeichneten  werden  bis  Eur  Oster  •Messt 
folgende  l/Verlie  fertig»  eia  dem  Vorbilde  des  London*  Gtuth  odtr 
Guide  des  itrangers  ä  Pari»  cntsprcdiendes : 

Taschenbuch  fflr  Frankfurt  und  dessen  Umgegend 
in  deutsdier  und  franai,dsischer  Sprache.  LIngst  haben  Fremde  und 
EmheimisGhe  den  Wunsch  ausgesprochen,  ein  awedim8(siges  HOlft- 
budi  dieser  Art  au  besitsen.  Für  kleine  aber  hSchst  gelungene 
colorirte  Kupfer,  Ton  den  besten  Meistern,  fUr  einen  eleganten,  dem 
niedlidien  Formate  entsprechenden  Drudk,  und  für  alles  was  cur 
iuliiem  Zierde  des  Büchleins  gehört,  Wird  der  unterseichnete  Ver- 
leger sorgen.  Die  Bedahtion  des  Inhalts  hat  der  Vevlhsser  der  Aki- 
siditen  Ton  Franhftirt  übernommen. 

Die  National-Gescliichte  der  Teutsehen,  Ten  H.  C.  C. 
Ton  Gagern«  Ir  und  9r  Band.  gr. 

Der  erste  Band  dieser  Ittr  die  Geschidite  unsere  Vaterlandes 

so  wichtigen  Schrift  erscheint  In  dner  swdten  verbesserten  Auflage 

und  soll  mit  dem  zum  erstenmal  gedruckten  zweiten  Band  zugleich  aus-  < 
gegeben  wir  Jeu.    Zur  gröfsern  Bequemlichkeit  hat  man  diesmal 
ein  gr.  8  Format  gewählt,   um  das  Buch  auch  dadurch  gemein- 
.  nütziger  und  wohlfeiler  zu  machen.    Gagern  ist  als  Schriftsteller, 
'  imd  durch  den  vor  mclirercn  Jalircn  erschienenen  ersten  Band  die- 
ses "Werhcs  schon  7ai  rühmlichst  beltannt,  als  dafs  man  noch  einer 
andern  Empfehlung  als  INennung  seines  Namens  bedürfte. 
Panorama  des  Rheins  und  seiner  nächsten  Umgebun- 
gen von  Mainz  bis   Cöln.    Nach  der  Natur  aufge- 
nommen u  ji  d  gestochen  von  F.  W.  D  el h  e  s  1;  a  m  p. 
Dieses,  nach  dem  Urtheilc  vieler  Bonner,  welche  die  bis  jel/.t 
fertigen  Blätter  sahen,  einzige  Gemälde  seiner  Art,   wird  gewifs 
lang  gefühlten  Mangel  abhelfen,  da  es  in  halber  Vogelpcr- 
tire^  nicht  nur  alle  Krümmungen  des  herrlichen  Rheins,  son- 
dern auc&  ftfin^^  Gebirgseüge  und  alle  dadurch  gebildete  Thäler, 
SO  wie  die  an  seinen  Ufern  liegenden  \ind  auf  seinen  Bergen  thro- 
nenden Städte,  Schlösser,  Flecken,  Dörfer  und  Ruinen,  ja  sogar 
die  Postslrafiien  und  Nebenwege,  aufs  deutlichste  vor  Augen  stellt, 
und  so  jedem  Reisenden  als  der  treueste  Wegweiser   oder  als  Er- 
innerung, an  diese  m  jedei^  ^in8icht  genuüsreiche  Wanderung,  dienen« 
Frankfiirt  a.  M.  im  Deeember  1834. 

Friedrich  W^ilmans. 


In  der  Andraiseben  Buchhandlung  in  Frankfurt  a.  M. 

^nd  erschienen: 

Behl*,  W.  J.,  System  der  angewandten  allgemeinen  Staatslehre, 
oder  die  Staatslumst.*'  ite  Abtheilung  Si^taats  -  Verfassungalehre. 
gr.  ö.  1  Rthlr.  ö  gr.  oder  2  iL  24  kr. 
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—  9tt  AbfWilniig  di«  Ötaattrerwaltaagslclire.  1  Bthlr.  8  pr.  oder 
a  fl.  Oft  kr. 

st«  AbtiMOing  I  Btblr,  l6  gr.  oder  3.fl.  '  * 

Herr  FroH  Behr  su  Würslmrg  Ut  nidit  aDelii  rfUoiiUdift 
beluaiiit,  tondem  dies  Werk  ist  aiidi  in  mdireni  Beoensionen  so 
gOnstig  beurtheai,  dafii  es  Iteine  weitere  EmpfieUiuig  bedarf 
Klftbcri  F.  Ii.  9  Öffentliches  Becht  des  deutschen  Bundes  oder,  der 

Bundesstaaten,  ile  AbtheOnng  die  Einleitung  und  das  Offnit- 

liehe  Becht  des  Bydes,  2te  AbtheUung  das  Staatsrecht 

deutschen  Bundesstaaten.  ^2te  sehr  Tonnelirte  und  Terbesserte 

Auflage,  gr.  8.  4  BtUr«  oder  7  IL  ta  hr. 
Nicht  allein  der  Name  des  Verfassers ,  sondern  auch  die  sdnull 
erscLicnene  2te  Auflage  bürgen  für  den  Werth  dieses  Buchs,  welches 
sich  auch  durch  Druck  und  Papier  auszeichnet.      '    '  » 
IVlaterialien  für  Münzgeselssgebuiig  und  dabei  entstehende  Erörte-  . 

ruiigoii.  gr.  8.  2  Rlhlr.  12  gr.  oder  4  fl.  30  hr. 
Ueber  ]Müu/;gesetzgebung ,  Beitrag  zur  ■Erörterung  einiger  wichti* 

gen  Momente  der  3Iünzgeschichte.  gr.  8.  5  gr.  oder  24  kr. 
Beide  können  in  den  jetzigen  Zeiten  Staatsmäunern  uüdBechts- 
.gelehrten  niclit  gciing  ^-ur  Beherzigung  empfohlen  werden. 
Ehr  mann,  D.,  rechtlige  Ansichten  über  den  viel  besprochenen 

Handel  mit  Skaatspapieren.  8  gr.  oder  36  kr. 

Bücher»  die  bei  Krieger  und  Comp,  in  Marburg  Oster- 
mefse  1824  ersdiienen  und  in  allen  Buchhandhmgen  Deutschlands 
SU  haben  sind.  *  » - 

Anweisung  -cur  sweckmilsigett  Anwendung  der  Bettungsmittel  bei 

Scheitttodtent'Vemnglüditen  und  plStslich  in  LebensgefsJnr  Ge> 

rathenen,  nebst  dm  Wissenswürdigsten  6ber  den  Bifii  wiUihender 

Thiere^  herausgegeben  auf  Veranlassung  des  ku^fiürstL*  besä.  IB- 

nisteriums  des  Innem.  gr.  a  4  gr.  oder  18  kr. 
Gassei  und  die  limliegende  Gegend.  Neue  Auflage,  umgearbeitet  und 

mit  einem  Kupflsr  Tersehen,  -vrdehes  die  guum  Umgegend  prSseä- 

tirt  8.  i6  gr.      |  fl.  n  kr. 
Herold,  M.,  über  dasBfldiengerafii  derlnseeten.  gr.  &  8  gr.  —  30  kr. 
Hoch,  I>r.  J.  Chr.,  peinl.  Halsgerichtsordnung.  Neue  korrekte  Auf« 

läge.  gr.  a  l6  gr.  —  1  fl.  12  kr. 
Kromm,  J.  J.,  Predigten  zur  Erbauung  för  Landgemeinden,  gr.  8. 

18  gr.  —  1  fl.  20  kr. 
Kühne,  manuel  de  pieces  choisies,  senrant  d'introduction  au  style 

fran^ois,  usite  daus  Ics  affaires  pubiiques  et  pairticuliirs  etc.  8. 

l6  gr,  oder  1  fl. 


-  Digitized  by  Google 


•  « 

_   140  —       •  *  . 

—  firansOslschc  Gespräche ,  7  Thle. ,  enthaltend  die  Beschreibung 

fiionlicher  Dinge.    Nebst  Wortregister.  8.  l6  gr.  oder  1  fl. 
MelSinchthon ,  P. ,   responsioues  ad  iinpios  articulos  Bavarleap. 

i&qui&itionis,  de  nora  curavit  Em,  Sartorius^  Prof«  theoL  Marbur- 

gensis.  8.      gr.  oder  54  Ivr. 
Bube,  A.f  über  das  Yerbältnüs  der  Wärme  .siim  menschliches 

Körper.  8.  4  gr.  oder  15  lir. 
Schmit Ibenner,  Fr»,  Gesdiidite  der  Dealscfaen.  33  Bogen.  8. 

1  BtUr.  oder,  i  it  08  kr. 
fiaiambing  Termisditer  Abbandhuigen  fiber  das  Judenthiun  TOa 

Birhenstein  und  RosenAal.  8.  1  RtUr.  'oder  1  fl.  48  br. 
SinndiBB  der  Andacht  an  den  hoben  Festen  der  christlichen  Kirche 

und  andern  firommen  Christen  heiligen  Tagen.  &  l6  gr.  oder  i  fl. 

Vollgraff  Dr.  C,  vermischte  Abhandlungen  atts  dem  Gebiete  des 
Criminal-  und  deutschen  Frivatrechts.  2r  Band.  gr.  8.  1  Bthlr. 
oder  1  fl.  48  kr.  ^ 
Wagner,  \\.  Chr.  F.,   liritische,  grammatische  und  erklärende 
Anmerkungen  zum  Tom  Jones  von  Fielding.    Schrbp.  1  Hthlr. 
8  gr.  oder  2  fl.  24  kr. ,  Druckp. ,  1  Rthlr.  oder  1  fl.  iio  kr.       "  ' 
Bücher,  welche  in  der  Michaelismesse  1824  erschienen  sind: 
Heyden  reich,  Dr.,  Commentar  über  die  Briefe  Pauli.  Lateinisch. 

Ir  Band-  gr.  8.  ' 
Herold,  Dr.  Morit»,  Untersuchungen  über  die  Bildungsgescbicbte 
der  wirbellosen  Thiere  im  Eie,  lateinisch  und  deutsch.  2r  Band, 
handelt  von  Insekten«  Mit  vielen  Kupfern.   Fol«  (Subscription 
wird  darauf  angenommen  und  beträgt  6  Rthbr.  l6  gr.  oder  vx  flO 
Bühle  T.  Lilienstern,  A.  Fr«,  Schlüssel  über  die  Offenbaning 
Johannis  nndneue  AnfSiddüsse  über  die  70  Wochen.  Danids.  gr.  8. 
Pranumerationspreis  1  Bthbr.  12  gr. 
▼*  Tilesiua,  Hr.,  natnrhist  Abhandlnngeü  tmd ErlSuterungen,  be- 
sonders aus  der  Petrefoctenhunde*  Mit  ittnm.  Knpfem.  FoHo. 
Snbscriptionspreb  eürca  1  Louisd^or.  ' 

Herabgesetste  B^icherpreise. 
'  Um  den  'vielfältig  an  uns  ergangetaen  Ersuchen,  untenstdiend« 
Bttcher  im  Preise  herabsusetKcn,  zu  willfahren,  und  dadurdi  auch 
die  unbemittelten  Gelehrten  in  Stand  zu  setzen,  sich  dieselben  an- 
schaffen zu  hönnen,  haben  wir  uns  entschlossen,  die  Preise  dieser 
bis  Michaelis  1825  auf  die  Hiilfie  1h  ra])zusetzen. 

Mcusel,  J.  G.,  das  gelehrte  Deulsehl.iiid  ,  oder  Le\icon  der  jetzt 
lebenden  deutschen  bihriristcUer ,  4tc  Auflage  tr  bis  ar  Theil 
nebst  17>  Nachträgen,  sonst  30  Ulhlr.  12  gr.  jetzt  1^  Rthlr.  6  gr. 

\ 

t' 
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desselben  "NVcrIics  fiinfle  stark  vcrmebrte  Auflage,  Ir  bis  6r  Bund, 
sonst  30  Rthlr.  n  gr.  Jetzt  15  Rthlr.  6  gr. 

Mensel,  J.  G.,  tlas  gelehrte  Deutschland,  oder  Lexicon  der  deut- 
schen Schriftsteller  im  IQ.  Jahrliundert,  nebst  Supplementen  zur 
fünften  Auflage  desjenigen  im  I8.9  Ir  bis  4r  Band  sonst  7  BÜür. 
jetzil  3  lUhlr.  n  gr. 

Lemgo  im  December  la^a. 

Meyersche  Hofbuchbandluog. 

Keoer  Verlag  ycn  G.  W.  Letli«  in  Darmttadt. 
Creuser,  Fr.  Abrift  der  Romisdieii  Antiqiiitileii  smn  Gelvteeh 

bei  Vorlesungen,    gr.  a  2  Rthlr.  oder  3  fl.  s6  Itr. 
Möller,  Dr.  Georg, Denlunfibler  der  deutsdieD  Banlrantl.  l6i  Heft, 

die  Kirclft  des  beiL  Georg  su  laraburg  an  der  Laim.  1.  Lieftr. 

Boyal- Folio.  2  RtUr.  20  gr.  oder  4  fl.  08.  br«. 
Platner,  Eduard  (ProfSsseor  au  Marburg),  der  Proteft  imd  die 

Klagen  bei  den  Attiliern.   Ir^Tbeil.   Frozefs.    gr.  8.    2  Rthlr. 

oder  3  11.  30  hr. 

RuhU  vi.  r..  (Uurliess.  Hofbaumeistcr,)  Denlimähler  der  Baultmist 
in  Italien,  vorzüglich  des  Mittelalters,  nach  den  Monumenten  ge- 
zeichnet, is  bis  5s  lieft.  Rojal- Folio.  Preis  eines  Heltes  iRtUlr. 
12  gr.  oder  2  fl.  4*2  Itr. 

Saclireuter,  L.  (Freiprediger  und  Lehrer  an  der  Stadtschule 
zu  DarnislaJt.)  luirzc  Geschichte  de  christl.  Religion  und  Kirche. 
Zum  Gebrauch  in  Volksschulen.  Zweite  verb.  und  verm-  Aufl.  8> 
4  gr.  oder  18  hr. 

*S  t  e  in  er ,  J.  W.  C.  (Grofsh.  Hess.  Hofgerichts-  Advohat,)  Ueber  das 
altdeutsche  und  insbesondere  altbaierische  Gerichtswesen  in  Be* 
sug  auf  OciTentlichlieit  \ind  Mündlichkeit  des  Verfahrena  in  bür- 
gerlichen und  peinlichen  BechtSYOrfallenheiten.   Eine  von  der  K. 

>  Akademie  der  Wissenschaften  au  Mjänchen  geliröiite  Preisachrift. 
8.  (in  Commispion«)  1  RtUr.  4  gr.  oder  2  fL 

Stuart  und  Rerett  Alterthümer  au  Athen,  late  bis  6te  Lieferung, 
Berauagegeben  yon  H.'  W^*  Eberhard,  Architect.  Der  Denlcniah- 
ler  der  Bauhunat  und  Bildnerei  des  Orienta,  der  Aegypter,  firicehcn 
Römer  und  dba  Mittelalters  is  bis  ^  Heft.  groHi  Royal -Folio. 
Preis  eines  Heftes  von  awölf  Blattern  in  der  gewöhnUcbtn  Aua» 
gäbe  1  Rthlr.  6  gr.  oder  2  fl.  15' hr.,  in  der  Ausgabe  auf  fein 
Velin -Papier  l  RtUr.  16  gr.  oder  5  fl. 

(wird  ftrl|es«taU) 

Einzelne  Hefte  werden  nur  von  der  'gewöhnlichen  Ausgabe  ge* 
geben  und  hosten  1  Rthlr.  12  gr.  oder  2  fl.  02  Kr.  Hefte  der  Ver- 
aierungen  Ton  6  Bläjttem  20  gr.  oder,  l  fl.  30  hr.  Man  untenseicb- 
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•  net  jedesmal  für  ein  abgeschlomena»  Werk;  irle  s.  B.  Alter- 
thüjner  von  Athen.  .Saamler  yon-  Untorseiehmiiigen  erliaUai 
•das  10.  Exemplar  gratis.  ^  * 

*  Thumby'G.  H.  t«,  Vernicli  eiaes  yereinfaciiten  Bedmnngssystema 
stfrEntbehrtangdar  Jahresre&huiigeiu  i«  Aitheilimg  das  Ktrchen- 
imd  milde  StiftuiigaweseiL.  4*  geh.  (In  Gommission.)  i  Bldr.  oder 

Verlumdluiigeii  in  der  ersten  Kammer  der  IiaadatSn^  des  Groft- ' 
hersogthnma  *  Hessen  im  Jalire  1820  bis  31.  le  bis  4s  Heft.  gr.  & 
gcSi.  2  Btblr.  18  gr«  oder  4  fl.  36  kr. 
Dieselben  im  Jahr  4823  bis  24«  is  bis  is  Heft.  gr.  8.  geh.  2  Bdifar. 

12  gr.  oder  4  fl.  8  kr. 
Verhandlungen  in  der  «weiten  Kammer  der  Landstande  des  Groft- 
herzogthums  Hessen  im  Jahre  1823*   FrotohoUe  und  Beilagen, 
is  bis  Iis  Heft.   Aufserordeutliche  Beilagen  is  bis  3s  Uelt.  gr.  ö. 
geh.  10  Rlhlr.  oder  l6  fl.  30  hr. 
V  Ergänzungs  -  Heft  der  Verhandlungen  der  Hess.  Landstände  vom 
Jahre  1823  bis  24.    Die  Gesetze  und  höchsten  Verfügungen  ent- 
haltend, -welche  in  Folge  des  Landtagsabscbiedes  erlassen  wur- 
den,   gr.  8.  geh.  12  gr.  oder  45  kr.  ^ 
(Die  Verhandlungen  des  ersten  Landtags  von  1820  bis  21  in 
25  Heften  oder  8  Bänden  \verden  zum  herabgesetzten  Freis  ftir 
6  Rthlr.  l6  gr.  oder  10  fl.  abgegeben.) 

Unter  der  Presse  befinden  sich: 
Jerome,  J.  (Grofsh.  Hess.  Keg.  Sehretair)»  Handwö^rbuch  der 
.  Verwaltungs  -  Gesetzgebung  im  Grofsherzogthum  Hessen  bis  1824., 
Zum    Gebrauch  sämmtUc^ier  Staatsbeamten  und  Bürger  aller 
Stände.   2  Bände  gr.  8* 
Afemoiren  Ton  Joseph  Fouehij  Herzog  yon  Otranto.  Ans  dem 

Fransös.  iibersetat  Ton  Pr.  G.  Dambmanm  '2  Bände.  8. 
tf oller,  Dr.  G.  u.  Heger,  Sammlung  Ton Entwürfen  theilsansge» 
luhrter,  theils  snr  Atwiufarung  bestimmter  Gebäude,  is  und  Os 
Heft.  Das  Opernhaus  vnd  die  katholische  Kirche  su  Darmstadt 
enthaltend.  Royal -Fol.  Freis  eineU  Hefts  1  Rthlr.  8  gr.  oder 
2  fl.  Icr. 

Heinrich  Zschohhes  ausgewählte  sämratliche  Schriflen.  Wohl- 
feile Ausgabe  in  Taschenformat,  wie  Schillers,  Klopstocks  und  . 
Wielands  Werhe.   In  24  Bänden,   Aarau  1825*    ha  Verlag  bei 
Heinr.  Bern.  Sauerländer, 

•  .  * 

Den  Fr«nmden  dentsdier  Literatur  wird  eine  cum  n^tenmal 

veranatnltete  Sammlung  der  ^eit  dreÜsig  Jahren  serstreut  ersdüe- 
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nenen  Schriften  und  einzebidB  Werke  tob  IL  ZschoKlw  wohl  keine 
'  miwUluimmene  Ersch^ung  teyn.  Derselbe  rrlrS.  eine  torgiiilti^ 
Anegabe  des  Bessern  treffen ,  und  die  letzte  Feile  anwenden ,  da 
wo  CS  nöthi^  befunden  wird.  Eine  Sliisse  seiner  Lcbensgcschlchte 
.  will  er  nun  selbst  entwerfen ,  und  im  ersten  Bande  mittbeilen ,  da 
se£t  lixantm  ewei  Versdfieddie  toicht  ffou  suyerlässige  Umrisse  da^ 
▼OB  erschienen  sind. 

Die  ganze  Sammlung  soll  In  swet  HauptatHbeQungen,  }ede 
Ton  12  Binden /im  b^ebten  Taschenformat,  erscheinen,  um  sich 
;  an  die  seither  Teranstsltetcn  Shnliciien  Ausgaben  ▼on.SchiU^s, 
Kl op Stocks  ui|d  Wielands  Schriften  anxureiheiL 

Die  erste  Abtheilung  ward  die  Terschiedenen  historischen, 
philosophischen  und  politischen  Schriften,  so  \vie  jene  lur  Be- 
lehrung und  Bildung  des  Volkes  etc;  enthalten,  jedoch  nur  mit  - 
strenger  Auswahl  dessen,  was  für '  Gegenwart  und  Zukunft  Ton  • 
'  einigem,  bleibenden  Werth  ist;  die  bai^rische  Geschichte  und  die 
▼on  Graubünden ,  die  ohndiin  erst  in  neuen  Auflagen  ersdiriaen, 
sollen  späterhin  als  SupplemenibSnde  nachgeliefert  werden. 

Die  zweite  Abtheilung  wird  eine  ausgewählte  Sammlung 
der  interessantem  belletristischen  Schriften  umfassen ,  und  die  seit- 
her zerstreut  erschienenen  gelungenem  Erzählungen  und  Geliebte 
ebenfalls  in  12  Bändchen  enthalten. 

Eine  Hauptsache  hei  solchen  Taschenausgaben  ist  aber  die 
W  o  h  1  f  e  il  h  ei  t  der  Preise ,  und  diese  kann  nur  durch  eine  hclracht- 
liche  Anzahl  von  mchrern  tausend  Subscribenten  bewirkt  werden. 

Daher  wird  von  Seiten  des  Verlegers  hiemit  ein  Subscrip- 
lions -Termin  für  drei  Monate,  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dez. 
lB2'i,  für  sehr  entfernte  Gegenden  bis  Ostern  l&lb,  eröffnet,  in  der 
»uversirhtlichen  Erw  artung ,  'dafs  das  literarische  Publihum  auch 
dieses  Unternehmen  begünstigen  werde ,  da  sonst  zu  «o  wohlfeilen 
Preisen  die  Ausführung  desselben  immöglich  würde. 

Jeder  Band  nämlich  soll  24  bis  25  Bogen  stark ,  und  im  äus- 
serst wohlfeilen  Preise  Ton  30  kr.  oder  7  gr.  erlassen  werden. 

Die  ganze  Sammlung  Ton  21  Bänden  auf  sauberm  halbweiCMn 
Papier  kömmt  demnach  nur  auf  la  fl.  oder  7  Rthlr.  su  stehen.  — 
Da  aber  eine  Ausgabe  auf  schönem  weifscn  Sch weiser -Druckpapier* 
Ton  manchen  Freunden  gewünscht  werden  wird,  so  kann  man  auch 
auf  eine  solche  gute  Ausgabe  subseribiren,  welche  cu  l6  fl.  oder 
9  Rthlr.  8  gr.  erlassen,  wohl  empfehlenswerth  werden  soll. 

Nach  Verflufs  des  Subscriptions  -  Termins,  werden  die  Preise  er- 
höht, und  wird  keine  Subscription  weiter  angenommen.  Es  ist  büKg, 
dab  auch  nur  den  Subedribenlen  sokhe  WoUftiUieit  gewährt  werde. 
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•Die  ersten  swei  Ms  dra  BSnde  soUca  in  nfidister  Osler*  oder 
J«b2I«teiiiesse.  102S  'erschenien,-  und  die  sSrnmlfielien  aft  BSndebis 
Endet  "I8tt  yoUendet  seyn,  indem  sechs  bis  aclit  Fressen  nnunler- 
liroehen  darin  lä'beiten  und  das  ganse  prompt  beendigen  wMen. 

Damit  aber  aneh  die  Anschaffung  dieser  scbSnen  Sammlung 
möglichst  erleiclitert  werde,  so  wird  beine  Prfinumeration  oder' 
Vorausbesahlung  verlangt,  sondern  man  bittet  nur  die  Subscrip- 
tion  an  eine  ennSchst  gelegene  Budihandlnng  oder  an  den  Verleger 
beförderlichst  einsusenden «  um  den  anberaumten  Ternua  nidit  au ' 
fersSumen.  '         ■       ^  ' 

Die  Zahlung  geschieht  dann  zur  Hälfte  mit  6  fl.  oder  3  Bthlr. 
13  gr.  für  die  Ausgabe  auf  halbweifscm ,  und  mit  8  £.  oder  4  Bthlr. 
i(j  gr.  auf  ganz  weifsem  Papier  zur  Osler-  oder  Jubilatemesse  1815, 
und  die  andere  Hälfte  zur  Herbst-  oder  Michaelisniesse  1825)  an 
diejenige  Buchhandlung,  bei  welcher  man  subscribirt  liat. 

Ks  »erden  sämmtliche  Buchhandlungeu  in  Deutschland  und  in 
der  Schweiz  Subscription  zu  diesen  festgesetzten  Preisen  annehmen, 
und  der  Verleger  wird  für  reinen  säubern  Druck  und  für  gutes, 
schönes  Papier  besorgt ,  und  sich  die  würdige  Ausstattiuig  der  gan- 
zen Sammlung  besonders  angelegen  se\n  lassen ;  das  wohlgelrofFeiie 
Bildnifs  des  Herrn  Verfassers,  diircli  einen  geschickten  Künstler 
verfertigt,  wird  jeder  Ausgabe  beigefügt. 

Die  Ausführung  dieses  Unternehmens,  zu  solchen  billigen  und 
wohlfeilen  Preisen,  wird  jedoch  einzig  von  der  Thelluahme  der 
Terehrten  Literaturüreunde  abhängen,  denen  es  hiermit  freundlichst 
onpfohlen  ist. 

Ein  Geschieh tschrciber,  der  seit  dreifsig  Jahren  seine  ausge- 
aeidmete  I«aufbahn  verfolgte,  und  in  jeder  Epoche  seinen  Zeit- 
genossen  mit  Unbefangenheit   und  Wahrheitssinu  die  erfolgten  ' 
Ereignisse  darstellte*;  auch  was  sonst  In  Stunden  der  Muse  Hei« 
teres  und  Erfreuliches  aus  Geist  und  Genie  sidi  ihm  entfidtete 
dessen  stomlUche  Schrillen  werden  immer  audi  to|i  seinen  Zeil^ 
genoeaen  mit  Liebe  aulbewahrt,  mit  Achtung  anerüanntundfireund-' 
licSist  tiu^^ommen  werden. 

Das  seit  mehreren  Jaiiren  erschienene  •  und  tou  dem  FubUkum 
mit  Ticiem  Beifall  aufgenommene 

Unterhaltungsbi&tt  ^  gebildete  Stände 
gebt  mit  AnüBoige  des  nächsten  ilahres  18^  in  den  Verlag  des  Vn- 
terseicbneten  ^er. 

Wenn  dieses  %tt,  wie  die  bisherige  gttnstige  Aufiuhme  be- 
wiesen , '  seinem  Zwecke  ai|f  eine  genügende  Weise  entqproohen  hat  | 


■O  wkrd  der  Verleger  desselben  trachten,  diesem  Blatte  dnrch  eine 
ftimarbin  weit  gröfserc  Hcichhaltiglieit  in  Benutzung  mamucliftl- 
tigerer  Original'- Quellen  einen  erhölicteren  Werth  beizulegeiiy  um 
sich  die  fortdauernde  AufmerhsanUieit  des  Fubliliums  in  Tcrgröfser- 
tcm  Wirkungs]i<reiBe  zu  verdienen,  und  alles  aufltictcn  dasselbe  su 
einer  der  beliebtesten  belletristischen  Zeitschriften  su  erbeben. 

Fortschreitend  mit  der  Bildung  der  Zeit  und  was  sich  in  ilir 
gestaltet«-  wird  Ae  Bedaction  desselben  ihr  Augenmerk  auf  alles 
richten  was, im  In  und  Auslände,  die  AuAnerksamkeit  des  gebildeten 
Publikums  in  Anspruch  nehmen  kann,  und  auiser  einer  AuswaU 
AniMl  erregende  Original-Erzihlungen  Bcttrige  cur  Geachichte 
der  Toneit  uud  Gegenwart,  wie  cur  Kunstgeschichte,  in  Nach-  - 
riditen  fiber  Werke  der  Kunst  und  Erfindungen,  Beurtheilungen 
anstSndischer  BlStter  über  Vaterlandische  Erseugnisse,  Blidt«  auf 
.die  Literatur,  vorsiigllch  des  Auslandes,  und  wo  solöhe  Ansielien* 
des  darbietet,  gekünte,  Aussüge,  Biographische  Skiszen  denk* 
würdiger  Persoueu .  aus  allen  Zeitaltem,  Beschreibung  merkwür- 
diga^  Naturerscheinungen ,  eine  Chrodik  widitiger  Zäter^gnisse, ' 
Reiseshiggen  belehrenden  Inhalts,  mit  sparsamer  Auswahl  miA 
bisweHen  poetische  Produlite  liefern  ^  auch  belehrenden  Aufisätzen 
von  allgemeinem  Interesse  gerne  eine  Aufnahme  schenlten. 

Jede  Woche  erscheinen  regelmäfsig  drei  halbe  Bogen  und  der 
geringe  Preis  von  3  Rthlr.  oder  5  fl.  ia  l^r.  für  den  Jahrgang,  wird 
nicht  wenig  zur  Gemeinnützigkeit  dieser  Zeitschrift  beitragen. 

Für  das  Untcrhaltungsblatt  beslinimle  Beiträge,  \Ycrden  un- 
mittelbar an  unterzeichneten  Verleiher  eingesendet,  und  zwar  post- 
fre?.  Geeignete  und  brauchbare  Beilrä'j;e  werden  auf  Verlangen  auch 
verliiiltnirsmäfsig  honorirt,  von  anonymen  Lieferungen  aber  hein 
Gebrauch  gemacht,  so  wie  auch  allen  Persönlichheiten  der  Eingang 
SU  dem  Unterhaltungsblatte  für  immer  verschlossen  bleibt. 

-  Sämmtliche  Postämter  und  Zeitungsexpeditionen 
und  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  neh- 
men Bestellungen  an.  Für  die  Postämter  hat  die  fürstl.  Thurn> 
und  Taxisch^  Ober-  Post-  Amts  -  Zeitungs-  E^qpedition  in  Frank- 
furt a.  M.  die  Haupt -Expedition  übernommen. 

l>er  mit  dorn  Unterhaltungsblatt  Verbundene:  An  seiger  für 
Kunst  und  Wissenschaft  steht  zu  geeigneten  Inseraten 
(die  Zeile  zu  4  %  kr.  oder  1  gr.)  offen. 

Probeblätter  sind  auf  allen  Postämtern  und  in 
allen  Buchhandlungen, Deutschlands  au  erhalten. 
Frankfurt a.  M.ilen  t.  December  i82a. 
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Allgemeines»  Archiv 

für 

die  gesammte  Staatsvsrissenschaft,  Gesetzgebung 

und  Staatsverwaltung, 

mit  alleinige]»  Ansnahme  der  Politik 

und 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Deutschlands 
gegenwartige  Gewerbs-  und  Handels-. 

Verhältnisse 

für 

deutsche  Bundesstaaten, 

in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  und 

Staatsmännern 

heraus  g  e  geben 
'voa 

ly-  j;  P.  Harl, 

feiM^  Buamchen  Hofnth,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  dar  Staate»  oder  KamertUwi«!«»- 
tAaAm  anf  dfr  KbigL  Bnaiiichtt  Ihlvanillt  «t  Etlangen,  vieler  gdelirtea  G«mII> 

>orwipo»diri«a— 


Erster  Band« 


Zweites  Heft 


Frankfurt  a.  m.  1825, 

Verlag   von  Ueinri  c  h  W  i  1  m  a  n  s« 
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Ankündigung 

Zwecks    und  Inhalts 


neuen  allgemeinen  Staats-  und  gewerbswis- 
senschaftlichen  Archivs  für  deutsche 
'       \  Bundesstaaten, 

im  Verlage  der  Buchhandlung  des  Unterzeichneten,  für  das 

Jahr  1{325  erscheiDt.  . 


Die  Verlagehandlung  glaubt  mit  dieser  Anzeige  Yor* 
urtheilsfreien  und  aufgePJärten  (näiiilicli  solchen  die  nicht 
Parthei  genommen  haben  und  keiner  herrschenden  Fak- 
tion angehören,  sondern  nur  das  Wahre,  Gute  und 
ISützliche  wollen ! )  Freunden  der  Staats-  und  gewerbs- 
wissenschaftlichen  Theorie ,  der  rationellen  Staatspraxis 
und  Gewerbsverbesserungen,  eine  angenehme  IVIittheilung 
zu  macheil. 

Ein  allgemeines  Staats-  und  gevirerbswis- 
senschaftliches  Vereinigungsblatt  für  ganz 
Deutschland,  scheint  ein  la.ut  angekündigtes 
Zeithedürfnifs,  und  folglich  in  der  That  ein 
wichtiges  und  gemeinnütziges  Unternehmen, 
zur  fortschreitenden  Ausbildung  in  den 
Staatswrssenschaften  zweckdienlich,  für  den 


Digitized  by  Google 


Staatsdienst  selbst  förderlich,  und  auch  für 
das  einflufsreiche  Cewerbswesen  nützlich 
zu  seyn.    .  -  •       <  , 

Diese  Ansichten  bestimmten  den  Herrn  Hofrath  und 
Professor  Dr.  Marl  in  £rlangen,  der  erst  vor  Kurzem 
von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Frankreich  (vr  seinen 
allgemein  geschätzten,  in  und  ausser  Deutsehland 
mit  ungetheiltem  Beifail  au%enommenen  Entwurf  eines 
vollständigen  Polizeigesetzbuches  nebst  einer 
allgemeinen  Polizeigerichtsordnung  durch  eine 
ehrenvolle  £rtheüung  einer  100  Ducaten  schweren  gol- 
denen Medaille ,  mit  dem  Bildnisse  Sr.  allerchristlichsten 
Majest&t  und  mit  dem  Namen  des  Empföngers,  und  so 
eben  von  Sr.  K.  K.  apostolischen  Majestät  dem  Kaiser 
von  Oestreich  ebenfalls  mit  einer  grofsen  goldenen 
Ehrenmedaille  iiir  dasselbe  Polizeiwerk  belohnt  wurde,* 
und  der  auch  von  ihrer  Majestät  der  Kaiserin  von 
Rufsland  Elisabeth  iur  sein  allgemeines  System 
der  Armenpflege  mit  einem  ausgezeichnet  schönen 

#  * 

und  sehr  kostbaren  Brillantringe,  so  wie  von  Sr.  Maje- 
stät dem  Könige  von  Preufsen  Ar  dasselbe  Werk  mit 
einer  goldenen  Medaille  beehrt  wurde,  in  Verbindung 
mit  mehrern  ausgezeichneten  Staatsmännern  und  Gelehjr- 
ten.  Deutschlands  eine  neue  imd  allgemeine  Staats ->  und 
llfe^irerbswissenschaftliche  Zeitschrift  herauszugeben, 
und  zwar  unter  dem  Titel: 
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Allgemeinem  Archiv 

für  die  gesammte  Staats wiasenschaft,  Ge- 

setzgebu^ng  und  Staats  Verwaltung^  mit  allei* 
niger  Atisnahme  der  PolitiJc,  und  mit  beson- 
derer Aücksicht  auf  Deutschlands  gegen-  > 

warkige  Gewerbs-  und  Handels  Verhältnisse 

*  < 

für  deutsche- Bundesstaaten. 

Dieses  neue  Archiv  umfalst  alle  Zv^eige  der  gesamin- 

ten  Staats  -  und  Gewerbswissensehailen ,  der  Legislation 
und  innem  Verwaltung  der  Staaten,  und  verbreitet  sich 
sonach  über  die  polizeiliche  (Im  weitesten  Sinne,)  pein- 
liche, bürgerliche^  nationalökonomische  und  finanzielle 
Gesetzgebung  und  Staatsverwaltung,  über  Bergbau- 
wesen,  Agrikultur  und  Forstwissenschaft,  Technologie 
und  Handel  j  es  liefert  IScues  und  Wissensw  ürdiges  aus 

der  Oekonomie,  den  .Künsten,  'Fabriken  und  den  tech- 
nischen Gewerben.  .  ^ 

Der  Herr  Herausgeber ,  unterstützt  durch  zahlreich^ 

•  Beitrage  berühmter  Manner,  von  welchen  nur  Gereiftes 

und  Gediegenes  kommt,  wovon  schon. das  erste  Hefi 
eine  mehr  als  genügende  Probe  liefert ,  wird  die 
Leser  durch .  einen  gleichen  Gehalt  des  Archivs ,  durch 
rastloses  Streben  nach  Erweiterung  und  V'ervolikouiin< 
nung  desselben ,  und  folglich  nach  immer  gröberer  Man- 
^  mchlaltigkeit  und  Reichhaltigkeit ,  durch  origin^  v^dt 
zeitgemäTse  Aufsätze,  und  durch  Darstellung  des  Neue- 
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♦  » 

Bten  und  Denkwürdigsten  aus  den.Stai^-  und  'Gewerbs^ 

Wissenschaften  stets  zu  befriedigen  suchen.  Von  diesem, 
seinem  Zwecke  und  Um&mge  allgemein  wichtigen  ^  zur 
gemeinschafUi^en  Belehrung  und  Unterhaltung  in  den 
Staats-  und  gewerhswissenschafUichen  Fächern  bestimm- 
ten Archive  wird  flir  Aeses  Jahr .  ununterbrochen  und 
regelmäfsig  monatlich  ein  Heft  in  Grofsmedianoktav 
ersoheinen.  Drei  Hefte  bilden  einen  Band.  Der  . ganze. 
Jdirgang  des  Archivs,  aus  12 Heften,  jedes  zu  10 Druck- 
bogen, bestehend,  kostet  S  Kthlr.  oder  14  fl.  24  kr« 
Man  kann,  wie  gewöhnlich  bei  Zeitschriften  dieser 
Art,  nur  auf  den  ganzen  Jahrgang  abonniren*  Einzelne 
Hei^e  können  nidbit  abgegeben  werden« 

.  Für  das  Archiv  bestimmte  Beiträge  werden  unmittelbar 
ah  den  Herrn  Hofrath  und  Professor  Dr.  Harl  in  Erlan- 
gen unter  seiner  Adresse  eingesendet,  und  durch  die  fah- 
rende Post  erwartet.  Geeiguete  und  brauchbare  Beiträge 
werden  auf  Verlangen  auch  verhaltnifsmafsig  honorirt« 
Sammtliche  Postämter  und  Zeitungsexpeditionen  und 
alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  Be- 
Stellungen  auf  obiges  neue  Archiv  an.  Für  die  Postamter 
hat  die  furstL  Thum-  und  Taxische  -  Ober -Post -Amts- 
Zeitungs- Expedition  in  Frankfurt  a.  M.  die  Hauptexpe* 


Heinrich  Wilmans  . 

in  FnnkBut  IL 
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Entwurf  eines  rationellen  und  allgemeinen 

Arme n versorgungs -Systems ,  mit  Armen» 
erziehun^s-  und  Armenbeschäftigungs* 
Anstalten,  als  den  einzigen  Mitteln  eut  VerbasV 
nung  und  Verhütung  der,  die  aJlgemeine  Sicher-^ 
heit  bedrohenden  Armuih  und  zu  Abstellung  des 
gemeinschädlichen  Bettelwesens,  oder  Darstellung 
der  durch  die  Erfahrung  bewährtesten,  überall 
anwendbaren  und  för  das  Armenwesen  dieser  Zeit 
dringend  nothwendigen  Einrichtungen  in  Ansehung 
der  armen  Kinder  sowohl,  als  auoh  der  erwadb- 
scnen  Armen. 

Vom 


Herausgeber. 
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Vorwort. 


Vor  kurzem  habe  ich  nacli folgende  Ahhandlur.g  über  das 
•  Armenwesen  verfafst.  Einen  kleinen  Auszug  davon  liefs 
ich  drucken»  der  jedoch  nich#  für  das  Publikum  bestimmt 
war^  und  auch  nicht  in  äett  Buchhandel  kam,  indem 
he  in  Exemplar  davon  verkauft  wurde.  —  Se.  Majestät  der 
König  von  Preufsen  habe  i  den  Verfasser  für  dieses  shizzirte 
allgemeine  Armen-System  nvit  einer  goldenen  Medaille  I)elohnt, 
und  Ihre  Majestäten  die  Kaiserinnen  von  Oesterreich  und 
Ru  Tai  and  haben  ihn  mit  nachstehendem  Schreiben  huld* 
reichst  beehren  tu 'lassen  (j^ernht.  « 
*Monsiem' 

«  Conformement  aux  ordres  de  Sa  Majch^tu  i'Impcratrice, 
*  j'ai  Thomieur  de  vous  mander,  Monsieur,  qu'Elle  vient  de 
«recevoir  Yotre  ouvrafte  intitule:  Systeme  general  d'admini« 
«stration  pour  les  panvres.   Sa  Majeste  Ta  tres  iavorablement 
^accueilli  et  m'a  Charge  de  Vous  en  faire  ses  remercimens. 
*iJuoi  ffu'Elle  n'ait  pu  encore  fjue  le  feuilletcr,  Elle  a  eu  le 
<^  plaisir  d' j  trouver  bien  des  remarques  justifiees  par  saapropre 
experience ,  ainsi  que  quelques  conseils  fort  utiles,  qui  so 
«trouvent  reaiises  dans  plusienrs  oontrees  de  la  Monarchie . 
^antrichienne^  Sa  Miajest^  en  est  d'autant  plus  curieuse  de  faire 
^la  lecture  snivie  et  attentire  de  Yotre  Httc,  dont  le  sujet 
<^  est  de\ enu  si  important  de  nos  jours. » 

<^Agreez,  Monsieur,  Tassurancc  de  la  consideration  distin« 
«guee  avec  laquelle  j'ai  l'honneur  d'etre 
Viemie  1^  28.  Joillat  1830. 

Yotre  tr^s  ob^issant  serviteur 
le  Comte  de  Wurmbrand.;» 

<^  Monsieur 

*Sa  Majeste,  rimperatrice  regoante^  ayant  daigne  ag^eer 
«rouvrage  sons  titre:  Systeme  gcn^ral  d'administration  pour 

I 

V 

'  •  ■  • 
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«Ics  paun  t's,  que  Vous  venez  de  lui  adresser  ^  joint  ä  TOtrc 
*  lettre  du  lü.  Juillet,  me  cliar«;e  de  vous  teinoigner  ses  remer- 
«cimens  pour  Tenvoi  de  cet  ecrit,  dont  les  pripcipes  ne 
«peuvent  qve  contEÜHier  au  bien  de  Tlininamte.«  < 

« En  fonnatit  les  Toeux  qu'mi  objet  d'ntiUtd  publique  des 
«plus  importans  puisse  se  r^aliser,  Sa  Hafeste  Imperiale  me 
«  chai  de  Vous  transmettre ,  comme  une  marcme  de  sa  satis- 
«faction  et  bienreillance  une  bague  en  diamants,  que  je  m'em- 
« presse  de  Tons  -envoyer  ci-^int.  £n  Tn'acquittant  des  ordres 
«de  sallajest^  Imperiale,  faiPhonneur  d'etre  avecnne  eonsi- 
«deration  distlngn^e 

Monsieur 

8t.Petersboarg  '  Votre  tr^s  humble  et  tr^ 

•  le7.  Aoftttea».  obcissant  Sen  iteui- 

N.  Longuinoff.  » 
Seine  Königl.  Hoheit  der  Kronprinz  von  Baiern, 
dieser  bochgefeierte  erlauefate  Kenner  und  Beförderer  der 
Wissenscfaafiien  und  Künste,  f^^mbteil  den  Terfasser  dieses  allge- ' 
meinen  Armenversorgungs  -  System«  mit  nadifolgendem  huld- 
reichsten Schreiben  zu  beglücken :  • 
«  Mein  Herr  Hofrath  l 
«Ich  habe  die  mit  Ihrer  gefälligen  Zuschrift  vom  21*  d«  M. 
«mir  .mitgetheilte  Sdirift  über  das  Armenwesen  emp£emgai, 
«und  werde  'dieselbe  als  Ton  einem  Manne,  dessen  Namen  in 
«  der  Gelehrtenwelt  mit  Auszeichnung  genannt  wird,  mit  der,  die- 
«ses  Torzüglichen  Gegenstandes  würdigen  Aufmerksamkeit  und 
«mit  Vergnügen  lesen.    Empfangen  sie  meinen  und  der  Kron- 
«prinsessin  Dank  för  deren  Mittlieilung ,  und  die  Versichenmg 
« j^ner  Werthschatzungmit  veldier  idi  dem  Herrn  Hofirath  wohl- 
<t  gewogen  verbleibe, 

Bad -Brückenau  den  29.  Juli  1830. 

Ludwig  Kronprin«,» 

An  den  Her.  n  Dr.  Harl,  Ho&ath 
und  Professor  in  Erlangen. 
Ich  habe  meine  hier  «um  erst'enmal  TolUtandig 

zum  Drucke  b  stimmte  Abhandhmg  auch  der  PrBfiing 
des  vcrdiensli'oUen  Hemi  ConsisloriaUatiis  und  Pi-ofessoii» 
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Dr.  Kaiser  in  Erlangen  unterworfen  und  von  ihm  l'ölgende 
Beorthcilung  derselbcQ  zu  erhalten  das  Glück  gehabt. 

^Die  neus^  gehaltvolle  Schrift  des  Herrn  Hofrathes  und 
Professors  , Dr.  Harl:  rationelles  «md  allgemeines  Armeny^Br* 
aorf^ungs  -  System  mit  Armenerziehungs-  und  Armenbesdiäfti- 
gungs- Anstall>en  u.  s.  w.  wai'  ein  dringendes  Bedürfnifs  unsrcr 
vielbewegten  Zeit.  Möchten  die  darin  enthaltenen  Vorschlage, 
Welche  sich  auf  Yeriiun&  und  Erfahrung,'  und  auf  eine  so 
reiche  Kenntni(s  der  Gesdiiehte  und  der  Literatur  des  Armen- 
wefens  gründen,  von  Allen,  welche  auf  Abstellung  des  Bettel- 
wesens und  auf  die  Moralitat  der  Armen  Einlluls  haben ,  von 
geistlichen  soA^ohl,  als  weitlichen  Behörden  gelesen  und  beher-  . 
kiget  und  bei  der  Anwendbarkeit  der  Anti^äge  zum  Heil  der 
Menschheit  allgemein'  aUsge^rt  werden!  Und  möchte  der  ' 
anennüdet  thatige  Herr  Verfasser  in  diesem  Gelingen  semen 
schönsten  Lolin  finden! 

Erlangen  am  24.  August  1824.  ,  ' 

Dr.  Kaiser 

Kouigl.  Ba|riMber  Krds-Gamiblarialnidl 
und  ProfttMur  der  lli«ala|i*.» 

Einlcitungi 

Die  Armenrersorgung  ist  in  unsern  Zeiten, 
tticht  nur  im  ansserordentlich-en,.  sondern  auch 
selbst  im  ordentlichen  Zustande  der  Staaten, 

höchst  "wichtig  un  d  folgenr  e  i  ch. 

Selbst  ohne  Rücksicht  auf  die  Geiahren  der  Sicherheit  ^  ' 
liann^und  dai€  die  Polizei  dem  Wachsthum  einer  Menschen- 
Klasse^  die  blofs  von  dem  Fleifse  der  übrigen  Staatsgenossen 
sich  nähreh  wfll,  nidit  gleichgültig  zusehen«  Das  Interesse 
-  6er  allgemeinen  Ordnung ,  der  häuslichen  Industrie  9  der  Sitt- 
lichkeit, fordert  die  Poliztn  hier  gebieterisch  zur  thätigsten 
Wirksamkeit  auf.  Die  Erhaltung  der  so  sehr  gefiihrdeten 
Sicherheit  verpflichtet'sie  noch  mehr,  alles  Bettelgesindel  auf- 
zugreifen, die  Bettlerherbei'gen  auszurotten,  die  unrejgel- 

•  .1)  Mein  Eiitwurf  «mes  vollstSnc^igen  Poliseigesetzbuciies  nebst 
stn^  allgenidnen  Poliseigerichtsordming.  Erlangen.  1822.  8.  537« 
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mäTsige  Mildthätigkeit  der  Staatsbürger  ihrer 
Aufsicht  und  Leitung  zu  unterwerfen,  und  d^m 
Armenwesen  eine  dem  Zwecke  des  .8ta«'ts  ange- 
messene Einrichtung  zu  geben«  -i- 

Zuerst  mufs  man  den  Quellen  der  Armuth  nach- 
forschen, und,  >venn  diese  aiisiijemittelt  sind,  auf  Mittel  sin- 
nen, dem  inmier  tortschreitenden  Uebel  zu  wehren  und  das 
Terarmen  auf  alle  mögliche  Art  zu  yerhüteni  — 

•  Nöthigist  es,  ^e  Armen  zu  versorgen,  aber  nöthiger  noch, 
die  Quellen  zu  verstopfen,  aus  denen  Armuth  und  mit 
dieser  Mulhlosi^keit,  Elend,  und  nicht  selten  Verbrechen 
auf  den  niedergebeugten  und  seiner  ursprünglichen  Würde  ent- 
fremdeten Menschen  herabströnit. 

Unter  den  Zwec,ken  der  öffentlichen  Armen- 
j^flege  mufs  die  Sorge  für  Yerhütung  der  Armuth 
und  Verminderung  der  Armen  mit  Recht  als  die 
wichtigste  Angelegenheit  betrachtet  werden. 

In  der  Darstellung  der  Armenerziehungsanstalt  in  Hofwyl 
(Aarau,  1813)  sagt  der  Stifter  derselben,  H.  v.  Felienberg, 
S.  6  — 8: 

'   «Macht  sie  (die  ziipehmende  Armuth  dieser  Zeit)  enthalt- 
samer? Nein!-  sondern  lüsterner  und  ausschweifender!  Macht 

sie  angestrengter?  Nein!  vielmehr  schlaffer  und  milhätiger! 
Also  schwächt  und  stumpft  auch  die  Armuth  unserer  Tage 
immer  mehr  ab,  anstatt  zu  starhen  und  zu  durchgreifend  wirk- 
samer Abhülfe  zu  reizen. »      *    -      .  " 

.  «Ein  größter  Theil  des  Menschengeschlechts  zehrt,  in 
Folge  davon,  schon  jetzt  auf  dem  andern,  ohne  zu  derErhal* 
tung  des  Ganzen  beizutragen,  was  in  seiner  Bestimmung  lag, 
.  Noch  mehr :  die  Unsittlichkeit  des  Zustandes  der  TCrarmten 

*  Volksklassen ,  und  ihre  Erwerbslosigkeit  üben  einen  höchst 
nachtheiiigen  EiniluCs  auf  die  mehrsten  Verhältnisse  der  Geseti« 
Schaft,  auf  jeder  ihrer  Stnfen  aus.  Also,  wir.  wiederholen  es, 
verzehrt  blols  die  Habe  und  . den  vollen  Gehalt  der  Gesellsdiaft, 
anstatt  sie  in  allen  Beziehungen  zu  bereichem,  die  ganze  Menge 
von  Menschen,  welche  durch  Verziehmig  zui'  Unachtsamkeit, 
zur  Sorgiosif^keit,  zur  Verwüstung  ihres  Veimögens ,  zum  regel- 
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losen  GdAsteln ,  cur  Auaschveifiing ,  zum  Lasier ,  mid  auf 

dem  einen  oder  dem  andcm  ,  oder  auf  mehreren  dieser  Wege 
zugleich ,  an  den  Bettelstal)  gelangt  sind  —  und  was  geschieht 
von  Seite  der  Gesellschaft  dagegen  ?  » 

^Die  Menschlichkeit  der  Venndglichen  geht  noch  bei* 
nahe  allgemein  so  weif,  denHülftb^ürftigen,  —  nach  Maa(»- 
gabe  Untermdgens  ^  «ich  Nahmng  nnd  Kleidung  zu  er- 
werben —  solche  zur  Nothdurft  zu.  \erschafTen  ,  ohne  hinläng- 
lich zu  beachten,  dafs  durch  dergleichen  Hülfsleistungen,  so 
oft  sie  nicht  zugleich  dazu  beitragen ,  die  Quellen  der  Armuth 
Tersiegen  xamadien^  flire  entwürdigendste  Fortdauer,  gleidi-* 
'sam  kastenweise  y  jmter  ans  festgesetzt  wird «  bis  endlich  anch 
die  Rrafte  und  die  Würde  des  jetzt  noch  vermöglichen  nnd 
achtungswerthen  Theils  der  Gesellshaft  durch  das  Verderben 
verschlungen  seyn  werden.  Also  dienen  des  INlildlhatigen  Opfer 
nicht  sowohl  dem  ßcdürfhifs  des  leidenden  Nächsten,  als  za 
der  geCahrlichsten  Steigerang  nnsers  Verderbens,  indem  sie 
ms  dasselbe»  audi  in  seinem  Waebsthnm,  nicht  nur  ertraglich 
machen ,  sondern  es  durch  den  gesteigerten  Gennfe  der  Hild- 
thätigkeit  sogar  versiifsen,  und  uns  also  immer  tiefer  in  das 
Elend  der  Erwerbslosigkeit  und  ihres  iammervoUen  Gefolges 
yersenken.  >» 

« Zeitgenossen  1  dies  mnfs  anders  werden!  Und  die  ange- 
fahrten Betrachtangen  sollten  ans  vermögen,  die  erste  beste 
Gelegenheit  zu  ergreifen,  das  angedeutete,  so  sehr  noththuende 

WerJ  zu  beginnen  !  Aber  es  gibt  unsers  Wissens  nur  Ein  zu- 
verlässiges Mittel,  das  in  den  gegebenen  Umstanden  dem  Be- 
dürfniüs  dieser  Zeit ,  in  den  angeführten  Beziehungen  vollauf 
entspredien  konnte ,  dieses  Mittel  besteht  in  der  Abscheidung 
der  aalwachsenden  Generation  von  der  Verdorbenheit  nnserer 
Zeit,  und  sofort  hauptsachlich  in  ihrer  Erziehung  zu  einer  wür- 
digen Erfüllung  der  Beslimnmng,  die  jedem  Menschen  schon 
durch  seine  Geburt  und  noch  mehr  durch  seine  Fähigkeiten  und 


1)  Vergl.  Entwurf  einer  G^chichte  der  Armen  nnd  Armenan- 
stalten. Von  IL  FriedUnder.  Lel^sig,  1809.  'V 

(Anmerk.  d.  Verf.) 


Dl 
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t  dvroh  die  Umstände,  welche  auf  üm  ewwirken,  Ton  einem  j 

iiöhem  Anordner  der  Dinge  angewiesen  ist. »  j 
In  England  werden  jälnlich  acht  Millionen  Pfund  Stet-  ' 
ling  oder  siebenzig  Millionen  Gulden  an  Armen-  ' 
taxen  0el$^lich  weit  mehr »  als  die  sämmtlichen  jährlichen  Ae- 
yentten  mam^hes  earopaischen  Staates  zweiter  Klasse  betrage)  ! 
erhoben,  ohne  dafs  dadurch  der  allgemeinen  Verarmiijjg  we-  ' 
sentlich  gesteuertcwird.  —  Auch  machen  in  den  gröi'seni  eng- 
lischen Städten  die  Stral  senbettlcr  eine  so  ansehnliche 
und  sogar  luxurieuse  Societät  am^  dais  sie  ihre  eigene  lUubbs 
helten ,  nnd  in  öffentlichen  Gasthauseiii  m  fröhlichen  Taufen 
nnd  Sdimansereien  regelmäfsig  zusammen  kommen.  — 

Es  si^id  viele  unter  diesen  JJcltlern.  die  täglich  doppelt" 
und  dreimal  so  viel  erbetteln,  als  der  Heil'sigste  Handwerker 
in  einem  Tage  \  erdienen  kann.  —  In  Ui  istol  soll  man  nicht 
weniger  als  3000  Kinder  ron  4  his  13  Jaluren  zahlen ,  die  den 
ganzen  Tag  auf  der  Stralse  und  meistens  von  Spitzbübereien 
leben.  £in  Knabe  davon  hatte  in  einer  Woche  zwanzig  Mal 
seinen  Namen  verändert  und  w  ar  erst  11  Jahre  alt. 

Demun  geachtet  hat  selbst  ei^i  berühmter  englischer  Schriil- 
steller  die  Betteleiin  Schutz  genommeh  und  zu  vertheidigen 
gesucht!  *) 

Daher  blieben  auch  bei  allen  weitiaufigen,  vervielfältigten 

und  hostbaren  Armenversorgungs-  und  Wolilthätigkeits- Anstal- 
ten unserer  Voifahren  dennoch  Arbeitslosigkeit,  Müisiggang 
und  Bettelei  uuvertilgt;  ja  es  fanden  diese  leider  nur  zu  oft 
durch  jene  Anstalten  selbst  Beförderung^  und  Unterstötzong*  • 


l)  Moin  vollständiges  Handbuch  der  Polizei  Wissenschaft ,  ihrer 
ilülfsqucllcn  und  Geschichte,   mit   vor/,üglichcr  Rücksicht  soNvobl 
auf  die  neuesten  Entdeckungen  und  Erfahrungen,  als  auch  auf  die 
neueste  Gesel/.gebung  und  Literatur  der  Polizei.   {Erlangen,  1808. . 
Thl.  II.  |.  6.  QO. 

N  2)  Versuch  über  die  Bedingung  und  die  Folgen  der  Vollisvcr- 

mehrung.  Von  T.  R.  Malthus.  Aus  dem  Englischen  von  Cr. 
J,  H.  Hege  wisch.   Altona  1807.  Th.  I.  S.  XVI. 

3)  Ich  kenne  grofse  deutsche  Städte,  deren  milde  Stifhuigm 
•ii^k  noch  gegenwärtig  au£  einige  Millionen  belaufen,  «md  vor  deren 
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Dalier  cntslAnd  die  sidiCiO  und  aller  Aufmerksamkeit,  to 
wie  der  ^rulsten  Beherzigung  würdige  Beobaehluiig: 

.  «Dafs  unter  aUen  westlichen  Xjaiidem  Europens  Kaum  f 
irgend  ein  Land  ist,  iro  die  Summen,  welche  ofTenClidie  und 
PrivatWoUthätigkeit  der  Armuth  widmet,  nicht  mehr  als  liin» 
reichend  zu  diesen  Absichten  wären ,  dafs  aber  eine  unrechte 
Verlheihing  sie  mcistcntheiis  bloi's  als  eijien  Lohn  für  Faulheit» 
Müfsiggang ,  ünvei^chämtheit  und  Unredlichkeit  /.ii  ver^'enden 
pflegt;   dafs  eben  dadurcb  neue  Menschengeschlechter  TOn 
armen  Nothleidenden  entstanden,  die  an  eine  sittenlose  pnd 
lasterhafte  Lebensart  gewohnt  and  för  diese  erzogen  sind.  *) 
Der  Herr  Geheimerath  Ton  Berff  stellt  in  seinem  Hand- 
buch  des  deutschen  Pollzcirechts  *)  folgende  liuliaujitung  auf: 
Wenn  in  das  Armenwesen  Ordnung  kommen  soll,  so 
muß»  vor  allen  Dingen  das  Land  von  fremden  Bettlern 
geretniget  and  rein  gehalten  werden.    Auswärtige  Arme  sit 
ernähren,  ist  kein  Staat,  auch  nicht  aus  Christenpflicht  Ter« 
bunden;  vielmehr  mufs  jede  liandesobrigkeit  für  den  Unter- 
halt der  ihrigen  sorgen  und  <lie  Unterthanen  vor  dem  Ueber- 
lauf  herunuiehendei'  Bettler  bewahren,  * ; 

Femer  sagt  der  Herr  Geheimerath  von  Be  vg  aa  einem 
andern  Orte.:  0 

«  Den  einheimischen  Betdem  und  Dieben  kann  auch  eine  -  * 
mittelmäfsige  Polizei  noch  eher  steuern,  als  den  fremden. 
Jene  kennt  und  b  obaehtet  man  leichter,  als  diescj  sie^ irgendwo 
unterzubringen ,  findet  weniger  Schwierigkeit. » 

«Ihre  geseiligen  Verbindungen,  Verwandte,  Freunde, 

Hioren  die  Fremden  und  Reisenden  inuner  ¥on  Bettlern  gequält 
werden. 

Vergleiche  dagegen  von  Cöllns  Beiträge^  zur  Volksbildung« 
erstes  und  zweites  Heft. 

1)  l»cher  Hamburgs  Armcmvesen.  Von  dem  Elalsrath  Voght. 
Aus  dem  Kiii^lischeu  ü])i>rsei7.t  von  Professor  Eschenburg,  Braun- 
schweig  und  Leipzig,  170-   S.  0. 

Vergleiclic  praktische  Anleitung  zu  ToUsländigen  Armenpolizei- 
Einrichtungen.    Von  Dr.  Gaurn.  Heidelberg,  1007. 

a)  Drille  verbesserte  Auflage.  Uanover  1803.  Th.  HI.  S.  19U  ^ 

5)  Th.  IV.  6.  606  ~  607.  . 

« 
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Nachbarn  iib^n  über  sie  eine  unmerkliche  Polizei  aus.  Den 
Fremdling  halten  keine  solche  Bande  Ton  gesetzwidrigen  Thaten 
zurück,  und  indem  er  des  Landes  Sicherheit  stört,  werden 
sogleidi  inand&e  Bewohner  desselben  durch  sein  Beispiel  Ter* 
fuhrt,  das  bald  den  arbeitssdienen  Armen  snm  Bettler,  den  • 
Bettler  zum  Dieb,  und  den  Dieb  zum  Räubdr  mid  BÜnber- 
genossen  macht. » 

Der  Müfsiggang  ist  eine  Hauptquelle  der  geselligen  Laster 
und  zugleich  auch  der  Armuth.    JVIüfsiggang  und  Bettelei 
diese  so  zahlreichen  Zwillinge!  —.sind  in  ihren  gemeinschad- 
liehen  Folgen  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  im  Ganzen  und 
Einzelnen  äufserst  gefährlich  und  nachtheilig.  — 

Unterm  33.  Juli  1823  Miirde  aus  lUeuznach  in  öfientlichen 
Blättern  folgendes  gemeldet: 

« Gestern  Nachmittag  um  4  13 hr  schlich  sich  ein  Bettle»* 
m  einer  in  dem  Dörfchen  Büdesheim  wohnenden  alten  wohl- 
habenden Wittwe.  Ein  Nachbarshuid  von  11  Jahren  sab  ihn 
die  Strafse  auf-  und  abspringen ,  hineingehen ,  und  den  Riegel 
vorschieben.  Eine  Weile  später  ging  der  Kerl  mit  einem 
Zwergsacke  schwer  beladen  heraus ,  und  noch  etwas  später  gab 
es  Auflauf,  denn  die  74jährige  gesunde  kräftige  Wittwe  Bei- 
de gol  lag|  von  37  Kopfwunden  bingericbtet,  todt  in  ihrem 
Blute.'  Das  ganze  Dorf  ^weinte  um  sie.  Aus  der  Stadt  strömte 
auf  die  erhaltene  Nachricht  Alles  zu ,  und  dem  thätigen  Herrn 
Bürgermeister  von  Wt'inlieim  und  zwei  Gensd'armen,  unter- 
stützt yon  theilnehmenden  Bauern ,  gelang  es ,  den  Mörder, 
Nachts  um  zwei  Uhr  in  Sommertoch  in.  emem  Stalle  schlafend 
an&ufindeny  und  nach  Rü4<^eim  zu  bringen.  Dieses  Scben* 
sal,  den  die  Unglückliche  noch  am  Sonntag  gcspebt  mid  ge- 
ti'änkt  hatte,  läugnet  zwar  die  That,  aber  seine  blutbefleckten 
Kleider ,  seine  verborgene  Waffe ,  ein  blutender  Griff  an  sei- 
nem Hals ,  wahrscheinlich  im  Todeskampf  von  der.  kräftigen 
Frau  herrührend,  das  bei  ihm  cum  Theil  gefiindene  entwen«  • 
dete  Eigenthum  der  Fvm%  Alles  zeugt  gegen  ihn«  Er  wurde 
heute  Abend  um  neun  Uhr  liach  beendigtem  Yerbdre  hieher 
ins  Gcffingnifs  gebracht.  Die  Landstrafse  war  mit  Menschen 
besäet)  alle  voll  Unwillen  über  eine  $04 unerhört  schrecklich« 
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That.    Dieses  Ereigpifii  liefert  «aSk  neue  den  Beweis,  wie  ' 
YOrsiditjlg  die  Poliiei  mit  Landstreichera  ea  Terfahren'  bat. 
Dieser  Kerl,  Namens  Diether,  war  wegen  Verbrechen  in 

schwerer  Haft  zu  Koblenz,  entkam  aber,  wie  inaii  erzählt, 
beim  Uebergang  der  Deutsclien  über  den  Bhcin,  ist  seitdem 
Bettler  und  Landstreicher,  und  endiget  nach  vielen  Grauein 
jetst  wahrscheinlich  mit  der  GuiUotme.» 

Kaiser  L  e  o  p  o  1  d  II.  gab  als  weiser  Regent  von  Toskana  • 
die  strengsten  Verordnungen  zur  Vennindenuig  desjenigen  Ge- 
sindels, ^das  oft  die  öü'entliche  Sicherheit  sowohl  als  auch  das 
Privateigeatlmm  durch  Betteln  und  Rauben  in  Geüahi*  brachte^ 
£in>meiliwiirdiger  Beleg  hierzu  ist;  das  Edikt  Tom  4.  August 
1782,  mit  welchem  er  die  Errichtung  eines  Besserungs- 
hans es  in  Toskana  begann,  und  wozu  142,758  Liren  ver- 
wendet Minden.  Dieses  KdlUl,  Meiches  zugleich  die  JJesclirei- 
biing  der  Einrichtung  dieses  Besserung^auses  enthalt,  befindet 
sich  in  Dr.  Ehrhardts  Betrachtungen  Über  Leopolds 
Gesetzgebung  in  Toskana. 

Die  Hauptmomente  aller  Armenanstaltcn,  die 
sind,  was  sie  seyn  können  und  sollen,  bestehen 
darin:  '    ^  . 

1)  Die  Yeranhung  auf  die  zweckmaftigste  und  wirksamste 

Art  zn  verhüten  und  die  Zalil  der  Armen  möglichst  zu  ver- 
mindern ; 

2)  dem  gefahrlichen  und  gemeinschadllchen  Mitfsiggaage 
aUer  arbeitsfähigen  Armen  der  .  Jugend  «owohl  als  der 
Erwac^hsenen  hinlänglich  zn  steuern ;  0 

3)  den  arbeitsfähigen  Armen  Arbeit  und  damit  zugleich ' 
Brod  zu  verschafien; 


i)  OasetsbOcUshi  sur  Behandlung  der  AmenpoUsei  auf  dem  * 
Lande.  Wtehurg,  itqß* 

12)  Des  Herrn  Gcheiinoraths  und  Oberhofgerichts  •  Präsidenten 
Freiherm  von  Drais  Abhandlung  über  die  Karlsruher  Armen- 
AnsialtaB;  im  Journal  Von  und  tOr  Deutschland;  Jahrgang  1798. 
Se,  a  8.  I89. 
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4)  alles  Betteln  ohne  irgend  eine  Ausnahme  jganzlich  abzu- 
stellen; 0 

5)  d«n  wirklioh.  Annen  die  La»!  der  Amoth  su  erleich- 
tern  oder  wo  möglich  ganz  absranehmen« 

In  der  Türkei  werden  auch  die  Bettler  besteuert.  Man 

wird  fragen:  Wie?  —  Man  steckt  sie  ins  Gcfängnil's,  martert 
»ie  auf  alle  Weise,  bis  mitleidige  Pei'sonen  für  sie  bezahlen, 
und  geschieht  dies  nicht ,  so  zwingt  man  die  üeichateB  ihrer 
Nation  dasii« 

Unübertrefflich  schön  sagt  Pestalos«!,  in  Lienbard 
and  Geitnid ,  Th.  III.  S.  309. 

<^So  weit  die  Staatskiuist  und  Gesetzgebung};  Ursache  und 
Mittel  ist,  dafs  der  Arme  im  Laude  wie  ein  Mensch  leben 
-  kann,  dafii  das  Waislein  erzogen  wird«  wie  wenn  es  einen 
Vater  hätte ,  mid  der  Unterthan  seines  Ijebens  und  seines 
Eigenthums  und  seines  Rechts  eben  so  froh  wird »  als  die,  . 
die  in  der  bnrgcrlichen  Stufenfolge  höher  stehen,  als  er;  nur 
in  so  weit  leistet  der  Staat,  was  die  Menschheit  zu  leisten  ver- 
mag, unser  Geschlecht  durch  die  Bande  der  Gesellschaft  dem 
Unsiditbaren  naher  zu  fähren  und  die  Veredelung  unserer 
Natur  durch  den  wahren  Dienst  des  Allerhöchsten  m  endelen. » 

In  der  am  13*  Mai  1(^23  zu  London  gehaltenen  Sitsnng 
des  Hauses  der  Gemeinen  brachte  Herr  Goulburn 
die  Fortdauer  der  gegen  Irland  erlassenen  InsuiTcktionsakte 
in  Antrag 9  die  mit  lt)2  Stimmen  gegen  82  bewilliget  wm^de. 
Es  kamen  bei  dies^  Gelegenheit.  Viele  merkwiu*dige  Angaben 
Ober  den  schrediliehen  Zustand  der  insurgirten  Distrikte  im 
südlichen  Theile  dieser  Insel  zur  Sprache. 

<t  Es  kämpft ,  heifst  es ,  dort  nicht  blofs  der  Anne  gegen 
den  Reichen,  sondern  die  gesammte  Bevölkerung  hat  sich 
gegen  das.  Gesetz  bewafinet.    Die  Anführet  *  des  Aufruhrs 

i)  Mein  Entwurf  eines  PoKsei-  GesetabucheB.  8.  604  —  84S. 
3)  Meine  Inritbchen  Bemenkungcn  über,  neue  Formen  nnd  neue 
Ges^tsbfidier  li&r.  deutsche  Staaten,  und  über  die  bei  ihrer  Ent* 
werftmg,  Bearbeitung  und  Etnfilhrung  unumgänglich  nothwendigin 
.Eaduicbten.  Erlangen»  t823. 

Anmerk.  d.  Vcff. 

•  ■ 
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eriapgen  die  genaueste  Befolgung  ihrer  Befehle,  iintl  strafen 
strenger  und  zuTerlasMger  als  dals  Gesetz  selbst.  Das  Volk 
sorgt  dafuTf  daXs  die  Verbrecher  imgestraft  bleiben.  Die 
Gerecbtigiceitspflege  ist  yemiditet*  Keiner  wagt  es,  al4  Zeuge 
für  die  lii'one  aufzutreten.  Bei  den  Jet/ten  Assisen  zu  Kork, 
Diul'sle  man  Viele  frei  lassen,  -weil  Niemand,  aus  Furcht  vor 
den  Rebellen,  gegen  die  Angeklagten  auftreten  wollte.  Der 
Meuchelmord  gegen  die  Anhänger^  der  Begienuig  ist  in  ein 
förmliches  System  gebrachte  Oelr  Aufruhr  liricht  bald  in  die- 
ser, bald  in  jener  sttditdien  Grafschaft  stärker  herror.  Die 
Grafschaften  Kork,  Lim  er  ick  und  Klare,  besonders  die 
letzte,  werden  am  meisten  \on  der  Geifscl  der  iniiern  Unruhen 
heimgesucht.  T  i p p er  ar  y ,  in  frühem  Jahren  der  eigentliche 
fieerd  des  Aufruhrs,  bt  jetet  ruhiger«» 

Als  Ursache  dieses  schrecklichen  UnglfteVa, 
wird  die  Unwissetiheit  des  Volks  angegeben,  die 
VOH  dem  schlechten  Zustande  der  Scliulen  ini  süd- 
lichen Irland  herrührt.  —  In  der  Provinz  Ulster, 
mit  zwei  Millionen  Einwohnern ,  werden  20,000  Kinder  in 
Somitagsschulen  (^bildet  tod  es  giebt  dort  8O0O  besoldete 
'  Lehrer.  In  Leinster  mit  700,000  Einwohnern  gehen  10,000 
Kinder  in  die  Sonntagsschulen,  und  in  Munster,  mo  die  Un- 
ruhen am  stärksten  wüthen ,  und  wo  zwei  Millionen  Menschen 
leben,  nur ' eins  TOn  460  4er  ganzen  Bevölkerung.  «Gewalt- 
tkatvnd  Unordnung,)»  sagte  LordAlthorp,  der  diese  Aioga* 
hen  machte,  «sind  die  Gesellen  der  Unwisseidi«it$  Friede  und 
Ordnung  die  Dienerinnen  der  Unterweisung. »  — 

Der  Herr  ^on  Fellen berg  bemerkt  in  seiner,  bereits 
oben  angeführten  Darstellujig  der  A rmen- Erziehungsan- 
stalt in  Hofwyl,  S.  12  —  13:         '  ^ 

I  «Daher  rührt,  dalk  wir  es  fiir  so  höchst  widitig  halten^ 
m  dem  beabsichtigten  Bildungs>verk  des  nödileidenden  Theilf 
(los  .Menschengeschlechts  nun  eiiimai  ganz  zweckmäfsige  Vor- 
keiirungen  gemacht  zu  wissen.  » 

«  Wir  sind  veroichert ,  den  Reichen  dieser  Zeit  auf  diese 
Weise  unwiderleglich  darthun  zu  können,  dals  sich  keine  voir- 
dieilhaftet'e  Verwendung  ihrer  Kapitalien  finden  lieibe ,  als 
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dtojenige,  weiche  bei  der  zweduniiriigeii  Sciftai^s  tiiclitig^ 
Annen  ■  Bmehungsamtalten  statt  finden  lollte,  i» 

«Wb  iindeB  es  in  der  Gesdiichte  und  fn  Jedennanns 

Privaterfahinmgen  bereits  tauseiul faltig  aufser  Zweifel  gesetzt, 
dal's  sclion  dem  einzelnen  rechtlichen ,  an  Beschi  ankujjg  auf"  die 
ersten  Matuibediküiisse  und  an  zwcchmafsig  conzentrirte  und 
aosdauenide  Anstrengung  gewöhirten  Menschen,  mnn  er  TOn 
iwakkischem  Ordnung^geiste  beheirscht  und  m  hoher  ladustrie«  . 
Entwickelung  gebradit  ist,  des  Glückes  reichste  Gaben  besser,  ' 
wie  Niemanden  sonst  zu  Gebote  stehen,  n 

Das  bewährteste  Mittel  zur  möglicbsten  und 
schnellsten  Entfernung -der  Armuth  und  sicher- 
sten Verminderung  der  Armen  ist,  su  Folge  der 
allgemeinen  Erfahrung,  die  Erwechnng  und  Er» 
haltung  der  Thatigkeit  und  Sparsamkeit. 

Arbeitsschulen  und  Arlj  e  itsa  nst  al  t  en  *)  sind 
die  beiden  Uebel,  welche  zum  grölsten  Yortheil 
der  Armen  selbst  und  ihrer  Kinder,  dann  ihrer 
Mitbewohner  sowohl,  als  auch  der  Nationalge- 
•ammtheit  und  des  Staates  in  Bewegung  gesetzt 
und  in  solcher  fortdauernd  erhalten  werden 
müssen,'  — 

^)[an  mufs  den  Armen  durch  Arbeiten  Gelegenheit  zu  eini* 
gem  GddTerdienst'TerschafiTen,  und  durch  Schuluntericht  für 
die  erforderKdie  Bildung  ihrer  Kinder  Veranstaltung  treffen! 

Wenn  die  Armen  mit  ihren  Kindern  stets  Beschäftigung  finden, 
wenden  sie  sich  selbst  emahren  u'vA  ihre  Nachkommenschaft 
nicht  wieder  für  die  Armenkassen  aufwachsen  lassenw 

Nur-diese  Einrichtungen  bewirken  eineheit- 
same'und  in 'ihren  Folgen  unberechenbare  Radi-, 
kalkur  des  Armenwesens.  — 'Alle  übrigen,  auch  noch  so 
wohl  jr.emeinten  Maatsregeln  sind  blofse  Palliativ  mittel. 
Dies  ist  ein  allgemeiner  Erf ahrungss^tz.  VYo  nützf- 

1)  Kleine  Schriften  politistiion,  öltonomischeii  und  philosophi- 
schen lahaits.  Von  Benjamin  Grafen  von  Rumford.  Nach 
der  «weiten  vermehrten  Ausgabe  aus  dem  Englischen  übersetst  und 
mit  neuen  BeiU|;en  bereicbsrt.  Weimar,  ngf. 
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liebe.  Betriebaoinkeit  bemcht,  «kaiui  ja  kein  Bamn  iSer  Mfis- 
siggang  und  Bettelei,  nnd  für  dieSdiaar  der  ans  diesen  Lastern 
entspringenden  Yerbreelien  bleiben. 

Ohne  A  r  m  e  n  e  r  z  i  c  h  u  n  g  s-  und  A  r  m  e  n  b  e  s  c  h  a  f  t  i- 
'  gungs  -  Anstalt en  kann  keine  ihrem  Zwecke  ent- 
sprecbende  Arm  en  -  Polizei  gehandhabt  werden! 
Hingegen  kennen  dnrch  diese  Einricbtanj^en  allein  mit  mebr 
*  Tergeben  und  Verbrechen  aller  Art  ^rbütetV  nnd  Sicherheit 
und  Ridie  im  Innem  der  Staaten  erhalten  werden ,  als  durch 
alle  abschreckende  S tr a/g  e  s  et  z  e ,  welche \  die  eif^ontlichen 
Quellen  des  Uebels,  wii  luiche  Noth  oder  Müssiggang  lind  Unge- 
schicklichkeit unberührt  lassen,. so  dafs  dieser  gemeinschad- 
licbe  Urebsschaden  des  Staats  immer,  fortdauert  uncft  die  trau» 
rigsten  Folgen  nach  sidi  zieht  — 

Im  klassischen  Gottingischen  Magazin  für  Industrie  und 
Armenpflege  von  Wage  mann,  (B.  I,  H,  1.  8.3.)  wiid  ipit 
Recht  behauptet: 

•  ^Das  einzige  Mittel,  um  der  Armen  weniger  zu  . 
machen,  nnd  das  Uebel,  welches  sich  durch  sie  auf  den  Staat 
Terbreitet,  zu  Termindem,  ist  frühe  Bildung  der  Hin* 
der  zum  Fleifsundzur  Geschicklichkeit  in  Ar  bet- 
ten mancher  Art,  ja  selbst,  wo  es  möglich  ist,  zum  eige- 
nen Ba£Qnement  auf  rechtmaT&igen  Erwerb,  das  ist,  zur 
Industrie.  i> 

Der  Herr  Domherr  ton  Nostifs  und  Jändkendorf  stellt  in  ' 
seinem  Tersucbe  über  Armenversorgungsanst al- 
ten in  Dörfern  etc.  Görlitz,  1807.  S.  3.  nachstehende  sehr 
richtige  Behauptung  auf: 

«^Unter  den  für  die  Menschheit  wichtigsten  ' 
Gegenständen  nimmt  die  Erziehung  den  ersten 
Platz,  die  Versorgung  der  Armen  einen  der  nScb- 
«ten  Plätze  ein.  Beide  Gegenstande  sind  zudtem  nahe  ter- 
scbwistert.  Ein  sorgfältig  erzogener  Mensch  wird ,  selbst  unter 
widrigen  Umstanden ,  der  Armuth  leichter  entgehen ;  darum  • 
gibt  gute  Yolkserziehung  im  Allgemeinen  ein  sicheres  Mittel 
gegen  nbc^handDcihniende  Verarmung  ab;  so  erweisen  sich  ' 
imbesondM  die  Bfmübimgea  der  Regieningen  nnd  der  Ein-» 
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cdneu»  den  SchoianstaiteQ  ikinsh  Einrichtuiig  Yon  industrie« 
Schulen  eine  verdoppelte  Widisamkeil  m  ferschaffen,  alt 
Tensufi;UchzwecI{niiirsi^.M  L ebenen  können ifC da» absolulei  . 

uiivcrausscrlicho  Ei^ciithum  aller  IMcnschen. 

Es  ist  daher  Grundsatz  jeder  vernünftigen  Staatsvcrfasaung: 
Jedermann  soll  von  seiner  Arbeit  leben  können* 
Alle  Einzelne  haben  mit  allen  Emzelnen  diesen  Tertrag  ge« 
BchloMen.  Alle  haben  sonach  Allen.  Tcrsprochen ,  dafii  ihre 
.  Arbeit  wirklich  Mittel  zur  Erreicliung  dieses  Zw  eckes  seyn  soll ; 
luul  der  Staat  muis  dafür  Anstalten  ti'efLen.  Nur  darf  keiner 
Betteln  für  Arbeit  halteu !  — 

Daher  soll  in  einem-wohlgeordneten  Staate  wenigstens  kein 
arbeitalähiger  armer  Müssigänger  seyn«  Auchmufii 
das  Almosen  nie  so  reichlich  seyn ,  dafe  der  Arme  sicji  besser 
beim  Miissi'5J!;ange  stellt,  als  bei  der  Arbeit, —  Dieses  allgeraeiii 
wichtige  und  gemeinnützige  Ziel  erreicht  man  durch  die  Tren- 
nung der  Leidenden  undHiilÜosen  von  den  arbeite^ 
fähigenllässiggängern  und  arbeitsschenen Bett* 
lern^  ^nd  durch  angemessene  und  ständige  Be- 
schäftigung der  letztern.  >> 

Der  Staat  hat  das  ileclit,  die  arbeitsfähigen  Armen  zur 
Seibstverdienung  ihi*es  Unterhalts nöthigen  Falls  zu  zwing en, 
und  an  verhüten ,  daüs  nicht  nngeschickte  und  unbrauchbare 
Mensehen  zu  Rekruten  für  die  Armenlisten  der  Nachkommen* 
Schaft  gebildet  werden. 

Gemeiniglich  aber  werden  dieKrÜfte  der  Polizei  in  Abtrei-» 
bung  des  jÜ^ttelns  dadurch  gelähmt ,  dafs  man  sich  bewulst  ist, 
dafs  zur  Erziehung  derarmen  Kinder,  zur  Be-> 
schäftigung  der  erwachsenen  arbeitsfähigen  Ar-, 
inen  und  zur  Versorgung  dcTr  Hülflosea  keine  hin- 
länglichen Anstalten  getroffen  sind*'  IIü,c  illac 
lacrjmae! 

f  Wenn  aber  nicht  nur  zur  angemessenen  und  fortdauern- 
den Beschäftigung  der  Armen ,  sondefh  auch  zu  ihrer  weitem 
üntcrstiitzmig  die  erforderlichen  Anstalten  geixoffennnd,  so  iai 
die  Polizei  auch  befugt  und  sogar  verpflichtet,  gesdiarffce  Mit*^ 
tel  zur  Absteilung  des  Betteins  zu  gebrauchen« 
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An  freiwiUigen  Arbeitsaiittahen  darf  es  daher 
nicht  fehlen;  die  den  ArmeA^  ^Iche  kerne  eigene  Besdififti« 

gong  finden  l^önnen,  oder  denen  es  theils  an  Gerät hschaften, 
theils  in  ihrer  MtjIiiiuiic;  an  borpicmcm  Raum  felilt,  oder  eichen 
CS  imVTiiUcr  an  der  nüthigeu Wärme  mangelt,  zu  einem  freien  ^ 
Zufluchtsorte  dienen,  JKan  maSk  dafür  sorgeiiy  dafs  d^  Armen 
die  erforderlichen  rohen  Materialien  und  Geräth- 
'  •  eh a  f  te  n  mm  Flachs-,  Wo]  1-  und  BaumwoUspinnen  ^  Weben^ 
Strumprslricken  u.  s.  w.  gereicht  werden.  * 

Daher  sollte  jede  Armen-  undWohlthatigheits- 
Anstalr  immer  der  Versorgung  der  arbeitsfähigen 
Armen  mit  Arbeit' ihre  besondere  Aufmerksam-  * 

keil  wi  tl  m  c  n.  Sie  mufs  die  Einrichtung  dahin  trefVen  ,  dafs 
die  Armen  theils  in  dem  öfiPentlichen  Arbeits  -  Institute  beschäf- 
tiget werden,  und  theils  ihnen  bei  besondem Umständen ,  wenn 
sie^sich  durch  em  obrigkeitliches  Zeugnüs  dazu  empfehlen,  das 
Hateriale  in  ihren  Wohnungen  zu,  verarbeiten  gestattet  ^rvird« 

Z  we ckmafsige  Vorkehrungen  für  Bildun £;'und 
Bethätigung  armer  Kinder^  dann  durchgreifende 
Anstalten  zur  Versorgung'  wahrer  Armen,  und 

zugleich  zur  Beschäftigung  der  arbeitsfähigen 
Bedürftigen,  sowie  auch  Abstellung  der  Bettelei, 
gehören  unstreitig  zu  den  vorzüglichsten  Ein- 
richtungen' eines  Staates,  und  zwar  sowohl  in 
Ansehun^g  ihrer  Organisation,  als  auch  ihres 
Erfolges.  Allein  blofs  durch  ein  reichliches  Ein- 
Iiommen  kann  eine  wohlberechnete  Armcnversorgungs-  und 
Arbeitsanstalt  zur  Consistenz  gelangen,  und  durch  glücklichen 
£rfolg  gekrönt  vrerden,  indem  die  Erreichung  des  Zwecks  in 
den  verschiedenen  Zweigen  einer  pl  a  nm  afsigeingerichte- 
ten  Arnftenver sorgung  nicht  ohne  beträchtlichen  Aufwand 
mi)glicli  ist.  Bei  dem  Mangel  ausreichender  Fonds  zerfällt 
aber  ein  jedes,  übrigens  noch , so  gut  organisiites ,  Institut  in 
sich  selbst.  . 

Die  Begründung  hinreichender  Armenfonds  oder  der  soge- 
nannten Armenmittel  f.ur  Bestreitung  aller  Kosten  der  Armen-  ' 


Digitize^l  by  Google 


I 

— ^  170  _ 


Versorgung,  ist  em  eben  so  nothwendiger  als  wichtiger  Ge- 
genstand» 

Ausser  den  allgemeinen  Armentaxeii  gibt  es  baupt? 
•acbUch  folgende  Armenmittel  oder  Beiträge  zn  den ,  Amen- 
Kassen: 

1)  AIlo  Heilten  von  bereits  vorhandeuen  milden  Stütungen; 

2)  Freiwillige  Subscription  oder  Beiträge  zur  Armen- 
Yenoi^^img;^ 

3)  Sammlungen  für  die  Annen ,  und  öffenüiehe  Ausstd* 
lung  der  Amenbüchsen  bei  yerschiedenen  Gelegenheiten ; 

4)  Baare  Schenltangen^  und  Vermacbt^sse  für  die  Armen- 
Kasse  ; 

5)  Von  öfTenllichen  Vergnügungen  erhobene  Abg^dien^ 

6)  Strafgelder  Ton  Polizeiüallen,  und  Confiseationett. 

In  gegenwartigen  Zeiten  ^  wo  die  Bedürfnisse  der  Armen« 
pflege  tägiicli  giöfser  werden,  sind  bestimmte,  naüh  dem  Ver- 
mögen und  Einkommen  oder  Ki  ^vei  b  der  Oitseimvohner  ge- 
regelte monatliche  oder  'vierteljährige  Beiträge  zur  Lokal- 
Armenkasse  sehr  nothwendlg  und  durch  die  Erfahrung  bewahrt. 

Im  Königreich  Baiem  bat  der  Magistrat  in  Städten  iUe 
vierteljäirlidien  Armen -Bei  träge  der  Ortseinwobner  nadi 
dem  VerhSltnif^  ihres  Vermögens  oder  Einkommens  (bei  den 
Staalsdienem  ist  ihre  Jahresbesoldung  der  Maafsstab)  bestimmt, 
der  Krcisregieiimg  zur  Ratification  vorgelegt  und  läfÄ  die  so 
genehm Igtcji  Beitrage  in  jedem  Quartal  erbeben.  ' 

Wo  nicht  hinlangjyu^  Stiftungen  för  die  Annenanstalten 
Torhanden  sind ,  müssen  sie  nach  einem  reif  dmrcbdacfalen 
und  cottsequent  ausgeföbrten  Plan  durch  die  praktische 
Theilnahme  des  Publikums  kräftig  und  nachhaltig  un- 
terstützt werden. 

Gern  IciCst  der  Himmel  redliche  Gesinnungen  gelingen, 
imd  seglet  Einrichtungen ,  die  mit  Emst  und  Zwechmafsig^ 
keit  auf  das  Wohl  der  —  isumal  leidenden!  Hensdibeil 
gerichtet  sind. 
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Erster  Abschnitt 

Allgemeine  GrundsStse  und  Erfahmngen  über  die 
Aroken-pflege  und  Wohltliätiglieitsanstalten. 

Eins  dcf  gröfsten  Uebel  für  die  menschliche'' 
Gesellschaft  sind  unrersorgte  Arme  und  Bettler. 

Sie  sind  dem  Staate  und  Einzelnen  ebenso  geuilirlich ,  als  der 
Moralität  nachtheilig.  — 

Die  Armuth  und  das  Elend  ist  in  manehem  liande  sehr 

t 

drückend  und  ausgebreitet,  und  es  geht  so  weit,  dafs  sehr  oft 
Eltern  ihre  Kinder  zum  Betteln  anleiten,  terwaisete,  yerlassene 
und  besonders  uneheliche  Kinder  ohne  alle  Bildung  aufwachsen, 
vennldern,  für  die  Nation  und  den  Staat  verloren  gehen,  oder 
als  M  üss  iggängcr  und  Landstreicher  dem  Lande  unend« 
lieh  mehr  schaden ,  als  Diebe  von  Pi-ofession.  — 

Dah^r  das  so  zahlreiche  i  gemeinschädfiche ,  geCahrliche, 
und  oft  äusserst  unsittliche  oder  Terbrecherische  Bettel volh! 
Wir  sehen  im  Ganzen  genommen  jen^  zahlreiche  Menschen- 
Klasse  ,  aiu  der  die  Hand  der  Armulh  Hegt,  meistens  als  Aus- 
wqrfliuge  handeln,  bei  denen  alles  sittliche  Gefühl,  erloschen 
ist,  und  die  zu  einer  yerdorbenen  Denkungsart  herabgesunken 
sind, 

Bescinders  wird  das  platte  Land  In  manchen  Gegenden 
unaufhörlich  sehr  drückend  von  Bettlern  gebrandschatzt;  nicht 
selten  schreiben  sie  dem  wehrlosen  Landmann  seihst  vor ,  was 

und  >vie  viel  er  ihnen  gehen  soll,  und  verschaffen  ihren  For- 
derungen durch  häuiigeu  Einbruch,  Diebstahl  und  Drohung  / 
mit  Brandstiftung  Eingang,  , 

Zwar  bestehen  gegen  Bettler  und  Land- 
streicher nnzähliche  -Y orschriften  und  Befehle, 
welche  das  Bedürtniis  des  Augenblicks  gebar, 
und  welche  nur  zu  oft  den  Tod  der  Eintagsüiegen  fanden. 

Die  Geschichte  lehrt,  dais  man  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  die  Nachtheile,  welche  dem  Staate  von  der 

unv  ersorgten  Ar  muth  drohen,  hiuiänglich  kannte» 

HiriaAMlih;  L  Brad.  i.H«lt  12  '  / 
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Ein  weiser Geset^eber  Aegyptens  hatte  den  ICüssig- 
gang  als  ein  Terbrechen  e^8it|  das  in  äSendicfien  Ge- 
richten bestraft  werden  sollte.    Jeder  ägyptisehe  Einwobner 

mufste  jährlich  der  Obrigkeit  seines  Kantons  anzeigen,  wovon 
e  riehg  y  und  Unwahrheit  wurde  hier  mit  dem  Tode  gebüi'su 

§.5. 

Unter  den  für  die  Menschheit  und  den  Staat 
wichtigsten  Gegenständen  nimmt  die  Versorgung 
der  Armen  einen  der  ersten  Plätze  ein.  — 
^ ' '  Unsere  biedern  Vorfahren  liefsen .  es  an  weitläufigen  An- 
stalten imd  Beiträgen  zu  milden  Stif^ingen  nicht  fehlen;  sie 
grünclctoii  Hospitäler,  Armen-  Waisen-  und  Siechhäuser,  auch 
Stiftungen  zu  andern  wohlthali{2;en  Zwecken.  Nur  die  Grund- 
sätze,  nach  welchen  die  YVohithätigkeit  geordnet  seyn  mufs, 
wenn  sie  für  die  Menschheit  un^  den  dtäat  dauerhafte  und 
erqiriesliche  Folgen  herrorbringcai  soll  9  nur  eine  auf  gesunden 
Begriffen  wid  richtigen  GnmdsatKen  der  Polizei ,  der  Volhs- 
Bilduiig  und  Nationalökonomie  beruhende  Theorie  derArmen- 
,  pflege  oder  die  Kenntnisse  davon :  wie  diu-ch  wohleingerichtete 
Anstalten  nicht  blofs  einzelne  Wimden  geheilt ,  sondern  die 
Seuche  der  Armuth  und'  Bettelei  von  dem  Staatsköiper  entfernt 
werden  könne,  waren  ihnen  unbekannt,  oder  sie  blieben  wen^- 
stens  unbenutzt.  ^) 

Mit  dem  Anfange ,  hesondei^  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts i/vm^de  erst  in  e inz einen  deutschen  S  taaten 
allgemein  mehr  Sorgfalt  auf  das  Armenwesen  verwendet» 

In  den  meisten  Staaten  wurden  mehr  oder  minder  scwedi- 
mäfsige  Armenanstalten  gemacht,  die  sidi  theils  auf  die  Städte 
und  das  platte  Land ,  theils^  auf  die  Städte  allein  ausdehnten. 

b 

$.4. 

•  Man  sollte  überall 'alles  aufbieten,  um  der 

Verarmung  so  \icl  als  möglich  vorzubeugen,  die 

1)  Mein  vollständiges  Handbuch   der  Folisei  •  Wi^sensehaft* 
TW.  I.  V.  175. 

2)  Pralitisclic  Anleitung  zu  vollsländigcn  Armenpolizei  -  Ein- 
richtungen.  \i>n  Gaurn.   Heidelberg,  1307. 
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unTermeidliche  und  wahr.e  Armuth  zn  unter- 
stützen, dem  Müssi<^^angc  und  der  Bettelei  zu  ' 
steuern,  indem  man  die  Ursachen  hinweg  räumt, 
aus  welchen  F.aulheit,  Elend,  Bettelei  und  Ver- 
brechen aller  Art  entstehen! 

Leider mu&man es  eingestehen,  i^t^  Hüssiggang  und 
Trägheit  die  häufigsten  Ursachen  der  Terarmung 
sind,  weil  die  meisten  Menschen  zu  wenig  Kraft  in  sich  füh-  . 
len,  anhaltend  und  mit  Anstrengung  zu  arbeiten,  und  mit  widri- 
gen Ereigni^en  zu  kämpfen.  Dies  ist  der  Erziehung 
meistens  zozoschreiben  I 

$.6. 

Eine  nach  richtigen  GrundsStsen  eingerichtete^  ' 
Armenp liege  ist  für  jeden  S  taat  das  grö  I's te  Be- 
dürfnifs,  und  die  höchste VYohithat.  Das  Wesent- 
liche aller  Armenyersorgungen,  sie  m5gen  ge- 
schehen wo  und  wie  sie  wollen,  .beruht  au^  der 
planmäfsigen  und  konsequenten  Befolgung  der 
Maxime: 

Dai's  Wohlthätigkcit  nur  dann  mit  den  Gniiidsätzeu  des 
Christenthums  und  der  geläuterten  Moral  id^ereinstixume,  wenn 
sie  ihre  Gahen  nicht  nach  regelloser  Laune ^  sondern 
2or  wahren  Uiiterstfttiiing  anerkannt  Nothleidender  ausspendet 
und  durch  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  unter,  den  Dürfögen 
zugleich  das  Wohl  des  Landes  vermehrt. 

In  diesem  Geiste  sind  auch  die  berühmten  Hirtenbriefe 
des  unTergefslichen  Fürstbischofs  von  Bamberg  und  Würzbui'g, 
Frans  Ludwige  Tom  19*  Januar  1780  und  1.  Februar  1790 
▼arfafst. 

Welche  Nachtheile  übel  ein  gerichtete  ArmenaiH. 

stalten  äufsern,  uiitl  daCs  durch  sie  in  manchen  Ländern 
Müssiggang  und  Bettelei  genährt  und  ausgebreitet  worden  sind, 
hat  die  Erfahrung  deutlich  bewiesen.  Man  mufs  daher  aui^ 
alle  Weise  dafür  sorgen,  -  dais  die  heilsame  Arznßi  nicht  sum 
tadtenden  Gift  werde, 

§.6. 

Die  Aufgabe  einer  z v,e ckmäfsigen  und  durch- 
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greifenden  Wohlthätigkeitsanstalt ,  welche  den 
Forderungen  eines  aufgeklärten  Zeitalters  ge- 
nügend entsprechen  soll,  ist: 

Die  Yersorgnng  nnd  der  Unterhalt  der  schon 
TOrhandenen  wirklichenArmennnd  die-BBcce^siTe 
Vermindernng  der  Armiith  selbst  dnrch  Terstof- 
fungibler  allgemeinsten  II  a  u  p  t  q  u  e  1 1  e  n. 

Die  ZwecUmafsigkeit  und  Vollkommenheit 
einer  jeden  Wohlthatigkeitsanstalt  ist  durch  den 
Grad,  in  welchem  8i.e  Mitlei  für  die  Armenier- 
minderung  wir dy  bestimmt. 

Die  Hauptmaxime  mufshier  folgende  seyn: 

Es  sollen  in  jedem  Lande,  in  jeder  Gegend 
und  in  jedem  Orte  so  wenig  Arme  als  möglich  und 
überall  keine  Bettler  seyn! 

bk  A  then —  dem  berühmten  Yaterlande  der  bürgeilidien 
Freihat  und  Kultur ,  der  weisen  Gesetzgebung  und  Staatshunrt,— 
gab  CS  TOr  dem  ei'sten peloponcsischen  Krieg  keinen  Armen, 
TOT  dem  zweiten  keinen  Bettler  und  zwar  unter  andern 
ans  folgenden  Gründen : 

1)  Draho  setzte  die  Strafe  der  Infamie  auf  den  MOs^ 
siggang ;  und  auch  S  6  lt>n  erklärte  denjenigen  fiär  Inf  am  i  der 
«um  drittenmal  deswegen  angeklagt  vvuixle. 

2)  Solon  wiifste  Fle ifs  und  Betriebsamkeit  durch 
die  frühere  Erziehung,  und  durch  den  ganzen  Geist  seiner 
Geietzgebung  zu  wecken  und  zu  entwidieln« 

Mit  Entzücken  weilt  der  Blick  des  Gesdiichtskimdigea  vi 
dem  Jahrhunderte  rom  Kaiser  Nerva  bis  zum  Tode  Marl 
Aurels.  Es  war  ein  herrlicher  Zeiti'aum  für  die  Menschheit. 
Im  ganzen  Uömerreiche  waren  hundert  Millionen 
Menschen  (solch  eine  Berölkerimg  hatte  ausserdem  kein 
Staat  der  Vor-  und  Nachwelt !)  glüc^cfa,  weü  fünf  weise  Kaiser 
nnmittelbar  nadi  einander  regierten,  viele  gute  Gesetze  ge* 
geben,  viele  gemeinnützige  Anstalten,  z.  B.  Trajans  Fond 
zur  Erhaltung  der  armen  Kinder,  gestiftet,  Wissen- 
schaften und  Künste  befordert,  und  die  Lasten  des  Yolks  nie 
Termehrt,  sondern  immer  vermindert  worden. 
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Die  Erfahrung  aller  Zeiten  und  Länder  hat 
bisher  nur  allein  die  Erweckung  und  Erhaltung 

der  Thatigkeit   und  Sparsamkeit  als  das  zweck- 
mälsigste  und  wirksamste  Mittel  zur  möglichen  * 
Entfernung  der  Armuth  und  Verhütung  der  Verar- 
mung bewährt. 

Die  Armen  müfscn  nützlich  beschäftiget,  und  nur  diejenigen  ^ 
welche  gar  nicht,  oder  nur  zum  Theil  ihren  Unterhalt  gewin- 
nen können«  dürfen  unterstützt  werden. 

Der  wesentliehe  Zweck  der  Armenpflege  he* 

steht  daher  nicht  aliein  in  Eniähinmg  kraftloser  und  gebrech- 
licher Annen,  sondern  dieser  soll  dadurch  hauptsachlich  orreicht 
werden,  dals  die  Armen  angemessen  und  lüulünglich  l^eschäfti- 
get  und  ihre  Arbeitskräfte  so  geweckt  werden,  dai^  Arbeit 
ihnen  snm  Bedfirfidlk  i|nd  m  Gewohnheit  werde,  woi^urch 
allein  eine  sahireiche  Volksklasse  sich  selbst, 
ihren  M  ilbürgcrn  und  dem  Staate  nützlich  werden 
k%jin  und  soili .  , 

Die  wahre  Wohlthätigkeit  oder  Armenpflege 
darf  sich  daher  keineswegs  auf  blofse  gewöhn- 
liche Armen  Versorgung  einschränken,  sondern  sie 
mufs  auch  auf  Verhütung  der  Verarmung,  auf  Be- 
förderung der  eigenen  Selbstständigkeit,  Er*, 
werbsfähigkeit  und  Thätigkeit  der  Beiheiligten 
bedacht  seyn. 

Die  öffentliche  Amiemiersorgung  würde  ihren  Hauptzweck 
Tcrfehlen ,  und  die  Zahl  der  Armen  und  Müssiggänger  im  Ge- 
gentheil  vemehren^  wenn  sie  blois  ihre  Bemühungen  darauf 
besdiranken  wollte,  für  Vertheilnng  m  Geld  und  Lebens- 
mitteln 8U  sorgen»  — 

Das  Hauptaugenmerk  mui's  vielmehr  darauf  gerichtet  wer- 
den ,  dafs  bei  den  Armen  der  Trieb  zur  Thätigkeit  und  der 
Yorsatz  durch  Arbeit  sich  selbst  Unterhalt  01  verschaffen  ge- 
wedit,  stets  erhalten  und  befördert  werde. 
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8. 

Dürftigkeit  und  Armutli  müssen  in  der  bürgerlichen 
Gesellschaft,  als  zwei  wesentli-ch  verschiedene  Zu- 
stande genau  unterschieden  werden. 

Dürftigkeit  ist  den  tägliche  Besitz  nur  der 
nothwendigsten  Ünterhaltuvgsmittel,  ohne  Er- 
übrigung  des  Arbeitsverdienstes  und  ohne  Eigen- 
thum.  Armuth  hingegen  ist  der  Mangel  an  den 
unentbehrlichsten  Lebensmitteln.  Man  muls  meh- 
rere Arten  von  Armutk  unterscheiden.  Sie  kann  unver- 

■ 

schuldet,  aber  auch  verschuldet  seyn«  Es  gibt  eine 
vorübergehende  aber  auch  eine  bleihende  oder 

lebenswierige  Armuth.  Es  gibt  femer  eine  totale 
und  auch  vinc  partielle  Armuth,  je  nadidem  der  Arme  den 
ganzen  Lebensunterhalt«  oder  nur  einön  Theil  von  fremder 
Hülfe  erwarten  muls, 

fifll  Armenpflege  Ist  eine  Anstalt  ^  Wohldiatic^teit  fnr 
den  Stand  der  Armulh.  ^ 

§.  9. 

Arm  ist  diejenige  Person,  welche  weder  aus 
eigenem  Vermögen  sveh* nähren  kann,  noch  sich 
durch  ihre  ThStigkeit  den  nothdürftigen  Unter- 
halt zu  verdienen  im  Standeist,  noch  bei  ihren 
Anyerwandten  hinlängliche  Unterstützung  zum 
Lebensunterhalt  findet,  — s 

^  Der  Annenpflege  liegt  unter  andeni  ob : 

'  1)  Die  Kenntnifs  über  die  Qualifikation  eines  jeden  Armen 
tsum  Stande  der  partiellen  oder  totalen  Armuth. 

ü^)  Die  Bestimmung  des  Grades  seiner  partiellen  Armuth. 

3)  Die  Beschäftigung  der  arbeitsfähigen  Armen« 

4)  Die  Bestimmung  des  Yerpflegungsbeitrags  för  arme 
Individuen. 

Die  Gewährung  des  Lebensuhteihalts  eines  Totalarmen 
umfalst  die  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  an  Wohnung, 
Kleidung  und  Nahrimg. 

1)  Mein  Entwurf  einss  Polisei-Gesetsbndies.  Seite  647. 
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5.  10. 

Unter  die  vorzüglichsten  und  ailgemeincn 
Ursachen,  aus  welchen  die  Armuth  entsteht,  jge- 
hören  folgende: 

1)  Arbeitsschene  und  Mfissiggang; 

2)  Mangel  an  Bildung ,  Geschiddidikeil  und  bürgerlicher 
Brauchbarkeit ; 

3)  Hang  zum  Wohlleben,  zur  Yei^schwenduiig  und  Lie- 
derlichkeit ; 

4)  Mangel  an  Verdienst  und  Erwerbsquellen; 

5)  Alter  und  Krankheit; 

ij)  Ungli^cksralle ,  die  ganze  Familien  treffen  und  Hab 
und  Gut  verzehren; 

7)  Freigebigkeit  mit  baarem  Almosen. — 
AU  ausgemacht  kann  es  angenommen  werden  ^  dals  die  * 
Yerarmung  auf  dem  Lande,  in  den  Marklüecken  und  Dörfern, 
eben  sowohl  als  in  den  Städten,  auch  durch  allgemeine  Zeit- 
rerhäitnisse ,  oder  die  Einzelnen  betrelTende  Ün;^Uj(  ksfälle  her- 
beigeführt werden  könne;  da  Ts  bei  Unter  Ja  ssung  der 
angemessenen  und  wirksamen  Vorkehrungen  da- 
gegen auch  Bettelei  und  andere  Folgen  der  Ar- 
muth ent8te.hen, 

S*  11« 

Man  kann  sämmtliche  Arme  in  f&nf  Klassen' 

eint  heilen.    Diese  sind:  ♦ 

1)  Solche,  welche  durch  hohes  Alter,  Kindheit,  Krank- 
heit  oder  andere  körperliche  Gebrechen  gänzlich  unvermögend 
sind,  irgend  etwas  su  ihrem  nothdürftigen  Unterhalt  beizu- 
tragen. 

Q)  Arbeitsfähige,  welche  bei  dem  besten  Willen  gar  kei- 
nen eigenen ,  oder  keinen  hinlänglichen  Verdienst  haben. 

3)  Arbeitstüchtige ,  welche  zwar  Gelegenlieit  zum  Arbeiten 
finden  können,  um  sich  ihren  Unterhalt  ssu  verdienen,*  diese 
aHer  aus  Arbeitaschene  und  Trägheit  versäumen,  ^d  lieber 
BiilUsig  gehen. 

4)  Schwächliche  Personen ,  wcishe  bei  aller  Anstrengung 

♦ 
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ihrer  Kräße  doch  nicht  so  viel  erwerben  können,  als  zum 
Lebensunterhalt  erforderlich  ist. 

5)  Personen,  welche  einer  augenbltdilichen  ÜnterstStasirag 

bedürfen,  um  von  der  Verarmung  oder  vom  Verdürbe n  zm  ück- 
gefühi  t  zu  werden.  *)  • 

§.  12. 

Die  Ausscheidung  der  wirklich  Armen  von 
den  aus  Mülsiggang  oder  Verschwendung  Noth- 
leidenden,  und  die  Trennung  der  arbeitsfähigen 
von  den  arbeitsunfähigen  Armen  ist  gleichsam 
die  Seele  der  wohlverstandenen  Armenpflege! 

Das  Erste  und  Noth w  endigste  für  jede  Armen- 
Einrichtung  ist  eine  genaue ,  erschöpfende  und  getreue 
Aufnahme^  und  Beschreibung  der  vorhandenen 
Armen,  wodurch  die  Anzahl  der  in  jede  Klasse  fallenden 
zugleich  ausgemittelt ,  ihr  Bedürfioils .  mit  Einrechnung  ihrer 
Verdienstfahigkeit  bestimmt,  und  der  Würdige  von  dem  Un- 
^vüärdigen  getrennt  wird. 

Zu  einer  vollständigen  und  genauen  Kcnntnifs  der  Armen 
gehören  aber  wiederholte  Lokaluniersuchungen, 
dann  Zeugnisse  der  Ortsobrigkeit,  des  Pfarrers,  d^  Arz- 
tes.« des  Hanswirths  u,  s.  w. 

§.  13.  * 

.« 

Alles  was  über  den  Zustand  der  Armen  durch  die  bestell- 
ten Distriltts-  oder  <Juartieraufscher  erfoi'scht  und  bemerkt 

worden  ist,  wird  in  Tabellen  eingetragen. 

Die  Ortstabellen,  oder  Armenlisten  der  Ge- 
meinden müssen  hauptsächlich  folgende  Rubriken 
enthalten« 

1)  Yor-  und  Zunamen  des  Armen,  nebst  seinem  Ge» 
burtsort. 

2)  Alter. 

3)  Vormaliges  Gewerbe  und  Verdienst. 

1)  Anleitung  zur  Einrichtung  und  Verwaltung  des  öffentlichen 
ArmenweseBS.  Von  Emme r  mann.  Zweite  Auflage.  Gleisen,  1814* 
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4)  GesimdheitaEiiitaiid* 

'S)  Verehelicht  odei^  kdifi^. 

Ö)  Mit  Kindern  oder  nicht. 

7)  Namen  des  Hauswiiths  und  Ni*o.  des  Hauses. 

8)  Zur  Arbeit  nur  wenig  {ahig ,  oder  gaiuc  untüchtig.  ^ 
'  <  .9)  Ursache  der  Yerairmiing; 

10)  AafTühning, 

11)  Ob  und  wie  er  die  freiwillige  Beschäftigungsanstalt 
besuche. 

12)  Ob  die  K'nder  die  Erwcrbschule  regelmäl&ig  be«» 
•uchen? 

13)  Anmerhungen  über  Qnalifihation  zur  Unterstotsiuig, 
'  und  fübdr  die  Art  und  GroDie  derselben. 

§.  14. 

Man  hat  gesagt:  der  Tag^  der  einen  Menschen 
«um  Bettler  machte  nähme  ihm  die  Hälfte  seines 

Werths. 

Noch  mehr !  Mit  dem  Verluste  seines  Besitzes  ist  dann 
auch  seine  ganze  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  yemicli- 
tet,  aller  Sporn  des  Fleiises,  «iller  Heiz  zur  Sparsamkeit  und 
WirthschafUicbheit  bt  dahin;  {a  seine  ganze  Nachkom- 
menschaft gewinnt  zugleich  einen  Hang  zum  MüTsig- 
gange,  dem  Anfange  jedes  Lasters! 

T\  enn  Mül'siggang  und  Liederlichkeit,  bemerkt  der  un- 
Teigefsliche-  Garre,  zusammen  verbunden  die  Ursachen  des 
'  Yerarmens  gewesen  sind,  so  entsteht  das  eigentliche  Bett^ 
lerf^es'chlecht. 

^  Den  Armen  von  dieser  Art  ist  fast  durchaus  nicht  zu  hel- 
fen. Die  Liebe  zur  Arbeit  findet  sich  nicht  bei  ihnen  mit  der 
Noth  ein,  und  die  Liebe  zur  Völlerei  und  Wollust. bleibt 
unverändert  Daher  so  viele ,  Welche  immer  nadi  Brod 
sdireieoL)  und  sogleich  davon  laufen,  wenn  man  ihnen  Arbeit 
anweiset ,  mit  welcher  sie  sich  ihr  Brod  verdienen  können  \ 

S.  15. 

Re^elmafsige  wöchentliche  oder  monatliche 
Zutheilungen  an  haaren  Geldalmosen,  wenigstens 

« 

. "  .  uiyiiized  by  Google 


  löO    —  . 

f  »i  r  g  e  w  ö  Ii  n  I  i  c  h  e  Armen,  sind  nach  der  e  i  n  s  t  i  m- 
migen  Erfahrung  aller  Zeiten  und  Länder  ein 
gem^inschadlicher  Grundfehiei*  in  Ansehung  der 
Einrichtung  der  Armenpflege  und  Wohlthätig- 
keitsanstalteti. 

Die  Verkäufer  von  geistigen  Getränken ,  dann  von  Kaffee 
und  Zucker  u.  s.  w.  wissen  geA^öhnlich  am  besten,  wenn  der 
Tag  der  Aust Heilung  der  Armengelder  war. — Das  empfangene 
Geld  ilieist  bald  in  ihre  Hassen.  Audi  diejenigen ,  welche  am 
meisten  baar  Geld  empfangen ,  sind  nadi  wenigen  Tagen  wie- 
der eben  so  arm^  wie  vorher»  *) 

Bei  dr&diendem  Mangel  fehlt  ihnen  nämlich  das  Noth* 
dürftigste  der  Nahrung,  der  Kleidung,  und  tritt  eine  grofse 
Kälte  ein ,  so  sind  sie  oft  dem  Tode  nahe. 

Es  bleibt  ihnen  daher  kein  anderes  Mittel  übrig ,  als  die 
Privataiildthätigkeit  in  Anq^ch  zu  nehmen,  und  andern  Men- 
schen durch  Bettelei  lästig  zu  werden.  Ja  es  fehlt  sogar  nidit 
an  bekannten  Orten,-  an  welchen  die  Tage  der  Austhei* 
lung  des  Armengeldes,  Tage  der  gröfstcn  Bette- 
le i  w  a  r  e  n !  —  Das  Beispiel  d e r  E 1 1 e i' n  wirkt  nach- 
theilig auf  ihre  Kinder.  Ist  nun  für  die  Eltern  eine 
solche  Lebensart  eine  Pest ,  so  ist  sie  es  filr  die  Kinder  noch 
'  mehr.  Es  ist  die  Sdkule  der  Faulheit,  des  Diebstahls,  der 
Ydllerci,  der  Frechheit. 

S.  16. 

Eine  Hauptursachc  der  Yerschwendung,  und 
der  Faulheit,  folglich  auch  dek*  Verarmung  ist 
\instreitig  und  nach  deV  einstimmigen  Behauptung 
der  rorurtheilsfreien-und  unpartHeiischen  Sach- 
verständigen die  Leichtigkeit,  durch  milde  Stif- 
tungen, durch  Ajl menverpjleguug,  durch  Kollek- 
ten oder  Betteln  ein  gewisses  und  bequemes  Aua- 
kommen zu  erhalten! 

1>  Die  Pflegeanstalt  in  Detmold  und  historischci;  Versuch  Ober 
die  Versorgung  der  Armen  ui  dieser  Besidens.  Von  Hrfieke. 
Lemgo,  i813« 
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BeMnden  ist  dies  der  Fall ,  wenn  man  nch  nidit  darum 
bekihnmert ,  oH  diejenigen,  welche  tich  mn  Unterstützungen 

melden,  noch  arbeitsfähig  sind,  und  welchen  Gebrauch  sie 
von  dem  erhaltene^  Almosen  machen.  Achtet  mau  hierauf  . 
nicht,  so  wird  jede  sonst  so  wohlthatige  Acmenanstalt  äufserst 
terderMicfa)  und  die  Zahl  der  Armen  ^  zafolge  der  allge- 
meinen Srfahnoig,  übermäfsig  yennehrt,  weil  leichtsin- 
nige, betrügerische  und  freche  Menschen  sich- darauf  yerlassen, 
durch  dieselbe  eine  gewisse  und  be^eme  Versorgung  zu 
erhallen«  —  .  ' 

§.  17. 

•   •        •  ) 

Das  hdchste  Frinsip  oier  Grnndgesetz  aller 

Armenversorgung  ist  in  dem  nachstehenden  eben 

so  richtigen  als  fruchtbaren  Satze  enthalten: 

Die  Armenpflege  soll  den  Armen  Hül|Le  leisten, 
wenn  and  in  wie  fern  sie  sich  ihren-  Unterhalt 
nicht  selbst  verschaffen  nnd  anch  von  ihren  An- 
verwandten nicht  erhalten  können. 

Die  den  Annen  von  der  Armenanstalt  za  leistende  Unterr 
.  stntEung  soll  jedoch,  so  viel  als  es  nur  immer  möglich  Ist ,  in 
der  Form  und  nach-  d'em  Jlf  äafsstah  des  Arbeits- 
lohns verabreicht  werden. 

So  lan^e  aber  noch  eigene  Mittel  vorhanden  sind,  hat  die 
Armebpflege  keine  Yerbindlichheit. 

Sobald  die  Armenkasse  Aimc  unterstützt,  die  sich  selbst  * 
cmähren  könnten  ^  oder  sobald  sie  mehr  dafür  thut,  als  sie 
selbst  thun.  wallen,  befördert  sie  Müisiggang,  bahnt  selbst 
einen  Ausweg ,  sich  der  Arbeit  za  entziehen,  mid  auf  fremde 
Kosten  beqaem  zu  leben,  öfters  (zugleich  mit  Hülfe  der 
Bettelei !)  sogar  weit  gemachlicher  und  besser ,  als  der  fleis- 
sigste  Bürger!  - 

Ein  Hanptubel  aber,  welches  daraus  entspringt,  besteht 
darin,  daib  die  Armenkasse  durch  Ausgaben  an  Unwürdii^e 
erschöpft  wii'd ,  und  es  ihr  dann  an  hinreichenden  Mitteln  zur 
Unterstützung  wirklicher  Aiinen  fehlt. 


ü 
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S.  lö. 

Das  wahre  VerhSltnift  der  Krafi  und  des  je- 
detmal  mdglichen  Erwerbes  oder  Einkommens 
des  Armen  au  seinem  nothdürftigen  Bedarf  ist 
die  Norm  der  Hülfe  oder  Unterstützung  Yon 
Seite  der  WohlthätigJieits-AiiatÄlt. 

Wer  tich  also  ■  seinen  «Unierhalt  durch  eigenen  Yerdiemt 
Terscbaifen  liann ,  hat  keinen  Anspruch  auf  die  L  ntci'stützung 
der  Wohlthätigkeits  -  AnstalL 

Niemand  soll  von  Wohlthaten  leben,  -wer  durch  Arbeit 
sein  Brod  yerdienen  kann. 

Der  eigene  Verdienst  des  Armen  ist  dem- 
nach die  Axe,  um  die  sich  bei  Arbeitsfähigen  alles  dreht. 
Die  Kräfte  allein  reichen  fedoch  nicht  hin,  Tondern  es  mufs 
Gelegenheit  zur  ständigen  Arbeit  fur^die  Armen 
vorhanden  seyn. 

5-  19. 

So  lange  a  1  im  c  11 1 a l ions p  11  i  ch  ti gc  Verwandte, 
welche  die  Last  übernehmen ,  oder  wenigstens  einen  Beitrag 
leisten  können  9  voriianden  sind »  unterbleibt  die  Unterstützung 
ans  der  allgemeinen^  Hül£i  -  Anstalt  ganz  oder  zum  Theü,  Den 
Eltern  ttnd  Kindern  in  absteigender  Linie  ans 
einer  rechtmäfsige n  Ehe,  so  wie  den  Geschwist- 
rigcn,  wenn  es  ihre  K  raf  t  c  e  r  1  a  übe  n  ,  legen  die 
Gesetze  diese  Verbindlichkeit  auf. 

Anne  Mso,  die  Ton  ihren  Eltern  oderKindem  oder  sonsti- 
gen  Verwandten  ernährt  werden  können ,  bleiben  TOn  der 

Theilnalmie  an  Wohltliatij^keitsanstalten  ausgeschlossen. 

Für  uneheliche  Kinder  hat  der  Vater  die  Torge- 
sduriebene  Alimentation  zu  leisten  9  in  Subsidium  die  Mutter, 
ihre  Eltein  und  Grolkeltenu 

§.  20, 

Demjenigen  Armen,  der  von  seiner  Arbeit 
nicht  gansl^ben kann,  soll  die Armenversorgungt- 

Anstalt  das  sup^liren,  was  ihm  zu  seiner  Npth- 
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«lurft  noch  fehlt;  hört  diese  auf,  so  maf«  auch  der 

U  n  t  e  r  s  t  U  t  z  u  n  g  s  b  e  i  t  r  a  g  a  \i  f  Ii  ö  r  (» n. 

Die  Verbindlichkeit  ia  Hinsiebt  der  Armenversoi'gung  ist 
blofs  subsidiarisch,  und  tritt  nur  dann  und  in  so  fem 
ein  9  wenn  und  in  wie  fem  es  dem  Armen  an  dem  nothdurftigen 
Lebensnnteriialte  fehlt. 

Solohe  Arme  hingegen,  die  durch  Alter  oder 
Krankheit  zur  Arbeit  gänzlich  unfähig  sind,  er- 
warten von  der  Armenpflege  den  ganzen  noth- 
dürftigen  Lebensunterhalt. 

In  Ansehung  ai^mer  )[Faisen  hat  die  Armenpflege -eine 
doppelte  Pflicht,  indem  ^e  nicht  nur  filr  ihren  Unterhalt, 
sondern  auch  för  i1n:e  Bildung  tknd  künftige  büi^gerliöhe  Brandl* 
barkeit  zu  sorgen  hat.  ^ 


Zweiter  Abschnitt  ' 

Plan  der  sWeckmaisigsten  wie  auch  den  Zeitum- 
ständen angemesaensten  Einrichtung  der 
ArmenTers^rgungsanstaltem 

ErsteAbtheilung. 

Einführung  allgemeiner  Beschlftigungsanstalten  für 
arme  Kinder  und  Erwachsene. 

ErstesKapitel. 

N oihwendigkeit  dar  bestSndigen  Zutheikaig  angemesMaaer  Arheilai 
oder  der  Einrichtung  fortdauernder  BeschäftigimgsaBstaltcB 
^     für  arme  Kinder  und  Erwachsene. 

5.  21. 

Eine  gesunde  Seele  in  einem  gesunden  Leibe !  . 

Dies  ist  eine  sswar  kurze,  aber  Tolls^dige  Beschreibung 

eines  glücklichen  Zustandcs  in  der  Welt.  Wer  beides  hat,  dem 
bleibt  nicht  viel  zu  uiinscben  mehr  übrig;  und  wem  eins  von 
beiden  mangelt,  dem  wird  auch  alles  andere  wenig  helfen» 
Der  Menschen  Glück  oder  Elend  ist  meistens 
ihr  eigenes  Werk.    Es  ist  nichts  ab  Wahrheit,  wenn 
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Moser  *)  behauptet ,  daü»  ein  gesmider  und  fleilsiger  Mensch 
nie  arm  sey«  und  däfs  derReichihnm  nidit  im  Geide,  sondern 
in  Starl»,  GreschicklichkeitundTFleilse  bestehe»  und  dais  Ar* 

muth,  wenn  sie  aus  Ungeschicklichkeit  und  Faulheit  entspringe,  . 
für  schimpflich  betrachtet  -werden  müsse. 

Der  Grmidsatz  steht  fest ,  dals  jede  Armenversorgung  in 
der  Regel  und  zuerst  in  Yersorgang  der  Amen  mit  Arbeit 
und  Arbeitslohn  bestehen  solL 

Die  allgemeine  Nothwendiglieit  def  Arbeits -Anstalten  für 
.  Arme  und  Dürftige  ist  daher  entschieden  und  zweifellos.  • 

Arbeit  mut's  in  jedem  Lande  für  Jedermann  das  Mittel 
seyn  9  sich  Nahi-ung  und  Auskommen  zu  yerschafien. 

Ein  jedersoll  arbeiten,  so  viel  erkann!  Nach 
der  Erreichung  dieses  Ziels  soll  jede  Wohlthadglieitsanstalt 
streben« 

Die  Armen  yemiehren  sich  bis  |  fetzt  so  sehr^  weil  Bettler 

wieder  Bettler  zeugen  und  auferziehen ,  und  weil  die  Anzahl 
der  nichtbettelnden  Annen  auch  zunehmen  mufs  ,  indem  selbige 
zum  Theil  keine  hinreichende.  Arbeit  und  Beschäftigung  fin- 
den  könn^* .  , 

Die  Bettler,  and  der  Nachwuchs,  welcher 
•bei  den  Mangel  an  Bildung  zur  Industrie  unrer- 
meidlich  ist,  verursachen  den  Armenkassen  be-- 
trächtlichc  Kosten,  welche  zweckmä fsiger  ver- 
wendet werden  könnten,  wenn  durch  frühzeitige 
Bildung  zur  Industrie  und  zur  SpaTrsamkeit  in 
Ansehung  der  Zeit  und  des  Geldes  eine  bessere 
Generation  den  Bettlerfamilien  nach^esogen, 
und  so  die  reichhaltigste  Quelle  der  Yerarmang 
verstopft  würde. 

Wer  Ohren  liat  zu  hören ,  der  höre  l 

Ais  Bettler  wird  derjenige  betrachtet  und 

bestraft,  wcl ch«r  auf  öffentlichen  Wegen,  Plät- 

1)  Patriotische  Phantasien.  Thl.  L  S.  74* 
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zea.  Strafften  oder  in  Haatern  durch  Worte  oder 
Zeichen  Almosen  yeriangt. 

Daher  wird  das  freiwillige ,  durch  Anfordern  des  Empfan- 
genden nicht  Teranlafste  Austheilen  von  Priratalmosen  an  Be- 
kannte oder  schamhafte  Hausarme  auf  keine  Weise  beschränkt. 

Jeder  Vernünftige  >\ird  allen  Bettleni  jede  Gabe  verwei- 
gern, damit  hierdurch  Zudringliche  und^  Unwärdige  nicht  Un- 
terstützong  erhalten,  und  der  Müssiggang  vnd  dieBette- 
lei  genährt  werde,  weldie  erst  dann  ganz  ausgerottet  werden 
können ,  wenn  solche  Pri?atalmosen  den  Bettlern  standhaft  und 
überall  verweigert  werden.  W  er  aber  dennoch  Almosen  an 
Bettler  gibt,  den  wird  immer  der  Vorwurf  ti'eflen,  eine  un- 
moralische Handlung  begangen  zu  haben ,  indem  diese  in  ihren 
Folget^  den  Zwecken  der  Artaenpflege  und  wahren  Wohlthatigr 
Jteit  entgegen  lauft  ' 

§.  24. 

Die  Polizei  soll  die  Bettelei  nicht  dulden, 
weil  sie  den  Müssiggang  zum  Gewerbe  macht. 

Jeder  Wohlthatige  mufs  selbst  wünschen,  dafs  die  Bet- 
.  telei  abgeschafit,  und  seine  Wohlthaten  hesser,  als  nach  dem 
Grade  der  Zndringlichkeit  der  Bettler  rerlheilt  werden,  da  er 
nie  die  BedHrftlgl^eit  jedes  Bettlers ,  und  noch  weniger  seine 
Würdigkeit  prül'en  kann,  und  er  doch  ^wünschen  mufs,  dafs 
seine  Wohlthaten  n:ich  dem  Grade  der  Bedürftigkeit  und  Wür- 
digkeit vertheilt  werden  möchten 

Es  mufs  dem  Bettelwesen  —  dieser  Pest  füi; 
Sittlichheit,  folglich  auch  der  Menschheit!  — 
gesteuert  werden.  Das  Betteln  aller  Art  (der  Einheimischen 
und  Fremden)  darf  durchaus  nicht  gestaltet  -^verden.  Es  soll 
nöthigenfalls  bei  Schanzstrafe  veiboten  werden. 

Vor  den  Thoren  eines  im  Königreich  Bai  ern  gelegenen, 
sehr  schdn  gebauten  Stadtchens  mit  einem  Herrschaftsgerichte, 
sind  Warnungstafeln  angestellt  folgenden  Inhalts: 

«(Hier  ist  das  Betteln  hei  Schanisstrafe  rer- 

1)  Grundsätze  der  PoUseigesetzgebnng  und  Polizeianstalten,  Von. 
dem  Staatsrath  und  Bitler  von  Jakob.  B  L  8.  223  —  224, 

2)  T.  Jakob  a.  a.  O, 
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boten.»   Man  wird  in  diesem  9t&dtdien  weder  fmfjt  nodi 
'  alte  Bettfer  aehen.   Prohatum  est. 

S.  25. 

Eine sweckmafsige und  darchgreifende  Wohl- 
thatigkeita-Anstalt  mnfs  für  guten  Unterricht, 
und  Beschäftigung  der  armen  Jngend,  für  Ver- 
sorgung ar  b  eitsf ä  h i  g  e  r  Arhi  c  n  mit  Arbeit,  nnd 
zugleich  für  Abstellung  der  eben  so  lästigen  als 
schädlichen  nnd  den  Müssiggang  nebst  allen  seir 
nen  tranrigenFolgen  förderndenBettelei sorgen. 

Da  bei  einer  gehörig  geregelten  Armen- 
pflege kein  -wahrhaft  II ülf  sb edürf  tigc  r  ohne 
Hülfe  bleibt,  und  jeder  Arme,  wenn  er  nur  will, 
sein  hinlängliches  Auskommen  findet,  so  ist  das 
Betteln  Töllig  zwecklos,  daher  auf  keine  Weise 
in  Schutz  s-n  nehmen  oder  su  rechtfertigen.  Nur 
allein  auf  diese  Weise  ist  es  möglich  der  zumal  I 
in  unsern  Tagen  so  sehr  überhand  nehmenden 
Armuth  zu  steuern  und  die  leider  überall  immer 
gröfser  werdende^  Zahl  von  Armen  endlich  su 
TCrmindern. 

Die  überall  immer  noch  gröfser  werdende 
Zahl  von  Armen  veranlafste  auch  im  Köniirreichc  der  Nic- 
der! an  de  eine  Zählung  derselljen,  und  es  fand  sich,  nach 
den  am  9.  Marz  1818  öffentlich  erstatteten  Bericht  der  Armen- 
Commiasion^  daft  nicht  weniger  als  «siebenmal  hundert 
und  fünf  und  vierzig  tausend  Menschen»  (der  sie- 
bente Theil  der  G  esamYntb  evölki  i  ung)  durch  Almo- 
sen erhalten  ,  oder  wenigstens  unterstüzt  werden  muTsten,  viele 
Tausende  ungerechnet  ^  welche  noch  anlaer  jenen  in  grolaer 
Dürftigkeit  lebten.  "  \ 

Es  ist  Thatsache,  dafs  an  den  meisten  Orten 
die  Armuth  aus  Mangel  an  Gelegenheit  e'nsteht, 

(l u  1  c h  angemessene  Arbeit  genug  zu  verdienen, 
um  gehörig  leben  zu  können.    Die  Armen  sollen  , 
daher  mit  ihren  Hindern  stets  Beschäftigung 
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•  « 

finden^    Arbeits  -  Anstalten  sind  der  sicherste 
Prfifstein  wahrer  Armnth.  , 

Das  Publikum  gewinnt  aber  gew9hnlicli  erst  dann  Sinn 
für  das  Gedeihen  der  Beschäftigungs  -  Anstalten ,  nachdem  in  , 
die  Augen  fallende  nützliche  Resultate  gegeben  worden  sind. 
Schim  ein  Alter  hat  trefflich  bemerkt : 

^fn  ommbus  fe^e  rebus  müms  wäeni  praece^ta,  quata  espe- 

■      .      Quinct,  , 

Mit  der  Jugend  mufs  angefangen  werden,  wenn 

es  besser  werden  soll!  Das  erste  Auge nmei  k  der 
Wohltbätigke itsanstalt  soll  daher  auf  die  Ver- 
sorgung armer  Kinder  mit  Unterricht  und  ange- 
messener Beschäftigung  gerichtet  werden» 

Dann  gelangt  der  Arme  dahiv ,  seine  Nachkommcnsdiaft 
nicht  wieder  für  die  Armenkasse  aufwachsen  zu  lassen. 

Der  berühmte  Pädagog  Trapp  hat  im  8.  Bande  der  all- 
gemeinen BeTi&ion  des  gesammten  Schul- und  £r- 
siehungswesens.  S«  393  nachstehende,  sehr nierkwürdige 
Bdianptniig  angestellt: 

«  Kinder , '  die  einst  der  Welt  mit'  ihren  Händen  dienen 
sollen ,  müssen ,  sobald  als  möglich ,  doch  nach  und  nach ,  tag- 
lich sechs,  und  diejenigen  die  durch  Vei'slandesfähigkeiten  dienen 
sollen ,  täglich  zwei  Stimden  mit  Emst  zu  einer  solchen  Ai'beit 
angehalten  werden,  deren  Wifkmig  wirklichen  Muteen  und 
VTerthhat.» 

T  r  a  p  p  bemerkt  femer,  dafs  diese  ernsthafteHand^ 

arh  e  itsamkeit  schon  vor  dem  10.  Jahr e  recht  im 
Gange  aeyn  müfse« 

$.28. 

Alle  arbeitsfähige  Arme,  welche  die  Unter- 
stützung der  Wohlthätigkeitsanstalt  in  Anspruch, 
nehmen,  sind  zur  thätigen  Anwendung  ihrer 
Kräfte  und  einer  mit  derselben  übereinstimmen» 
den  A  rb eits(amkeit  verbunden. 

HarU  Archiv.  L  Band.  3.  Uefu  13 
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Sic  müssen  dazu  iiöthigcn  Falls  nacliclrücklichsl  aufgefordert 
und  im  Weigerungsfälle  von  dem  Genüsse  dec  Mildüiäligkeit 
.ausgeschlossen  werden. 


weites  Kapitel. 

Errichtung  einer  Kr^vcrbschule  oder  Frcisrhulc  (Indus- 
trie •  Armenschulc,)  mit  welcher  jede  \Vühlthätig- 
keitsatidtalt  beginnen  soll* 

Kaiser  Heopold  der  Zweite  sseigte  sidi  als  Grofiiker« 
SQOg  iron  Toskana  als  itnfgekl arten  und  wahren  Ar« . 
m'enfreund.    Er  war  fiherzcu^,   da  Ts  die  Ausübnng 

der  öffentlichen  WohlthaligUeit  in  der  Reget 
nicht  in  Unterstützungen  durch  haarcs  Geld  be- 
stehen dürfe,  dafs  ohne  Verbesserung  der  Mora-  - 
lität  die  beste  Armenpflege  ihrem  Zwecke  nicht 
entspreche  und  das  eine  bessere  Moralitat  der 
neuen  Generation  bei  der  {rfthesten  Erziehnng 
eingeimpft  werden  müsse.        '  ' 

Aus  diesem  Grunde  hielt  er  das  S chulwesen  auf  dem 

« 

'Lande  für  das  Wichtigste, 

Leopolds  durchdringendem  Auge  konnte  nicht  entgciien^ 
dafs  dieEmporhebung  der  Landes-Indnstrie  und 
die  Etweckaiig  und  Aufmunterung  dcrs  Indu^tri^ 
fleifses  das  kraftigste  Mittel  ist/  dem  Mftssig« 
f;anf;e,  diesem  krebsartigen  tJebel  zu  Stenern, 
die  ^Vahren  Arinen  zu  vermindern  und  den  W  ohl- 
sland  zu  befördern.  * 

•Er  hatte  den  sehr  richtigeA  Grundsalas' 
'  Damit  keiner  dem  Andern  2ur  Last  falle,  scT 
ßey  keiner  ohne  Gewerbe  oder  Beschäftigung. 

So  cn'ang  Leopold  der  Zweite  sich  die  Palme  der  Liebe 
und  des  Segens.  Heil  allen  edlen  Regenten,  die  in  sein« 
f  ufsstapfen  treten ,  und  einer  planmafsigen  AtmefiTerbetsennii^ 
ihr«  TOnsilgliche  Sorgfalt  widmen !  ' 
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'      5*  30. 

Schon  deii  Alten  wilr  die  Emehnng  ilie  wi«^ti^te  An* 

gelegenheit.  ')  ^  ' 

•  So  Tiel  auch  andere  glückliche  Umstände  zu  den  grofsen 
Vorzügen  der  alten  Griechen  vor  andern  Nationen  beige* 
tragen  haben ^  so  hatte  doch  die  weise  Erziehung  ihrer, 
Rinder,  ^en  tmifiglichsten  Antheil  daran. 

Wenn  Isokrates  dai  ehemaligen  ^glüdilii^en '  Znstand 
seines  Vaterlandes  schildert  ,  s6  redinet  'er  es  seinen  Yorfah- 
ren  zu  einem  l)csoiiclem  Verdienst  an^  dal's  eine  -weise  Reo^ie- 
rung  nicht  die  Portikus  mit  Gesetzen  antuUen,  sondern  diese 
der  Jugend  das.  Herz  graben  müsse.  Denn,  sagt  er, 
nicht  die  Gesetze  an  si^h,  sondern  die  Ersiehung  maidit 
lieii Staat  gMekUdi,  schlechterzegene  Menschen  aditen 
an^  die  besteil  Gesetee  nidity  dnreh  die  ^rsiehung  hin- 

1)  EAtcatio  et  diMcipUna  morti  facit.  Pj-tluigor»  '  . 
^doiescentiae  recta  mstüutio  est  pubUcontm  negoiiorwn  onudum 

tnäxime  necessariim,  ^ua  siMata  injgeiu  capiet  res  pubUcd  detrünentum^ 
PUito  L  Fl  de  Leg,  /  .  r 

Plurimum  operae  ponentbtm  est  in  puerorum  edueatione,  tfUodH 
in  civil atibus  praeter missium,  reipuUicae  vehementer  nocet*  .  Aristoti 
L.  8.  JSihic. 

Non  parum  refert,  ülo  vel  illo  modo  a  teneris  asn^escere,  itd 
^ptam  pluriintvn  immo  totum  in  leo  consistit.  Id.  L.  IL  Eih. 

O  honiines ,  qiin  fe.riniini,  fjai  circa  bonorum  qiiidcni  pnsscssionem 
nmncm  ßicitis  diligcntinni ,  filioriim  vero ,  (juihiis  hnec  velicturi  estiSp 
parum  <urii/n  gt-ritis.  Plnlarch.  de  puerorum  inslit.  c.  8. 

Nulluni  munus  rcipublicae  majus  meliusve  ajj'erre  possuinus^  tjU(Un 
»i  doctuu/ius  (U<]uc  trudittinus  juvciitutem.    Cicero  de  Div.    L.  III. 

Qua  in  re  mihi  non  arbiträr  diu  laborandum ,  ut  ostendam,  ^UßütO 
sit  melius  optiniis  imbiä,  tjiuuitofpie  in  eluendis^  tfuae  se/nel  insedir&U 
vitiist  di^icultas  consequatur.    Quinct.  prüt,  mstiL  L,  II»  C»  3» 

Altüis  praecepta  descendtmt,  quae  teneris  imprimuntttr'aetat&us, 
Senecm  CfmsoL  ad  HeU  c.  1^. 

NulU  sunt  tarn  feri  affectus,  ut  non  disdpUna  domentar. '  Smec, 
de  ir. 

Quo  semel  est  ürikita  recens  servabü  odorom 
Testa  diu,»,** 

Horat. 

2)  K.  F.  A.  HöchheimerB  System  der  griechischen  Pädagogik. 
Göttingen,  17Ö8.  Band.  L  / 
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gegen  wird  de^  Wille  selbst  gebessert^  so  daCs  man 
iolÄ  md  naehy  ohne  sidi  yon  andeni  Owingen  su  lassen,  sein 

eigener  Gesetzgeber  wird. 

Die  ganze  Gesetzgebung  Lykurgs,  der  die  unwider- 
stehliche  Gewalt  der  Eindrücke ,  welche  der  Mensch  in  seiner 
Jugend  erhält f  beobachtete,  hatte  fast  einzig  und  allebi  die 
Erziehung  zun  Gegenstande ;  so  daft  die  letztere  die  Grand- 

,    läge  der  erstem  war.  Als  er  gefragt  wurde  ^  warum  er  seine 
Gesetze  nidit  habe  niedersdureiben  las^^  antwortete  er: 

*  «Bürger,  wenn  sie  einmal  erzogen  worden  sind,  bedürfen 
derselben  nicht  weiter, » 

S  o  1  o  n  s  Erziehungssystem  für  die  Athener  geht  von  der 
nämlichen  Ueberzeugung  aus.  Wie  sehr  er,  als  weiser  Ge- 
aetzgeber,  fiir  körperliche  Bildung  und  Heinh?it  der  Sitten 
sorgte  y  beweisen  seine  auf  uns  gekommenen  Yorsdirifiten. 

Man  Tergleiche  mit  diesen  historischen  Wahrheiten ,  mit 
dieser  ängstlichen  Sorgfalt  der  Vonveit  für  die  EivJchung ,  die 
wir  nicht  blofs  bei  den  Griechen,  die  wir  bei  den  meisten 
damaligen  Nationen  antreffen,  unsere  gewöhnliche 
Jugenderziehung,  zumal  auf  dem  Lande  bei  den 
antern  Yplksklassen. 

$.  31. 

Housseau  hatte  Recht  zu  sagen: 

«Alles  was  wir  bei  unserer  Geburt  nicht  be- 
sitzen und  was  wir  brauchen,  wenn  wir  erwachsen 
sind,  gibt  uns  die  Erziehung.  >> 

Es  ist  gewifs ,  da£s  der  Einfluls  einer  zweckmafsigen  £i^ 
.  Ziehung  undT  Bildung  des  Menschen  in  den  Jahren  seiner  Un- 
mihidigkeit,  für  seingänzes  Leben  yOn  der  grofsten 
Wichtigkeit  ist.  Denn  in  der  Regel  bleibt  doch  Versiiumnifs 
und  Verwahrlosung  in  der  Jugend  unersetzlich  für  Kopf  und 
Karakter.  Von  den  Blüthen  hängen  die  Friichte,  und  Ton 
der  Erziehung  und  dem  Uaterridite  die  Fortschritte  in  der 
Thitigkeit,  Gesdiickfichkeit  und  Sittlichkeit  ab! 

Der  berOhmte  Kanzler  Niemeyer  in  Halle  0  behauptet« 

1)  Ansichten  der  deutschen  Pädago^  und  ihrer  Gesdiichte  iflS 
Bcktaelintcn  Jahrhundert«  Kalle  9  1601. 
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dafe  die  Erziehung;  .ein  Gegenstand  sey,  an  irelchem  der 
Menschheit  viel^  an  welchem  ihr,  gepan  genommen ,  alles 
gelegen  seyn  sollte!  £ben  derselbe  rersidiert  auch,  dafe  er, 

selbst  während  seiner  yieljahrigen  pädagogischen  Laufbahn, 
keinen  Lobspruch  übertrieben  nennen  könnte ,  -welchen  man 
in  alten  und  .neuen  Zeiten  der  Erziehungsivissenschaft  er- 
theiithat. 

Non.ist  es  aber  ein  atisgemadifter  Sats,  dafii  dasjenige, 
was  die  Weisest^  unter  den  Mensdien  zu  allen  Zeiten  für 
-  wichtig  und  nothwendig  gehalten  haben ,  wichtig  und  nollLweii- 

seyn  müsse. 

Von  der  Ei  ziehmig  und  ihrer  üebereinstimmung  mit  den 
Gesetzen  und  Sitten  hängt  das  Schicksal  der  Staaten  ab  ')  Die 
Erziehung  ist  aher  auch  die  oberste  Bedingung, 
ohne  welche  alle  ftHrigen  Armenyerminderungs- 
Anstalten  palliativ  und  halbeHaafsregeln  bleiben 
und  keine  Radikalkur  bewirken. 

$.  3a.       .  . 

Erziehnngl  in  ihr^r  allgemeinsten  Bedeutung, 
macht  deik  Menschen.    Die  Erziehung  kann  und  soll  diC'  « 

■  Kinder  zu  moralischen  und  thatigen,  an  Köi'per  und  Geist  ge- 
sunden (denn  die  Vereinigung  zwischen  Seele  und  Leib  ist 
iimig  1)  und  geschickten  Menschen  bilden ,  jede  Kraft  in  den-  ' 
selben,  jedes  schlummerde  Talent  wecken  und  entwickela; 
sie  soll  die  Jugend  zur  Sdbsts^di^eit,  zur  Ausdauer  und  - 
'  bürgerlichen  Brauchbarkeit  —  dahin  fuhren,  dafs  sie  finemde 
Hiilfe  entbehren  und  sich  selbst  ernähren  lerne. 

Der  religiöse  Sinn ,  das  Gefühl  für  Recht  und  Wahrheit, 
wie  auch  für  Ordnung  und  Reinlichkeit,  —  welche  beiden 
letztem  in  so  enger  Beziehung  stehen,  zur  Erhöhung  der  Sitl^ 
lichkeit,  4md  die  Yxirbereitung  zur  Yeredhmg.oder  Umwand-  » 
%    lung  des  Innern  sind  —  mnCi  in  der  Jugend  gewecht ,  auage-  ^ 
bildet  und  hefestiget  werden. 

Auch  dem  Körper  mui's  durch  tagliche  Uebung  Staröke 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1)  Mein  voUstllndiges  Handbuch  der  StaaUwirthschafU-  und 
,  FinawwissMchaifi  Iiands]iul.«lfill«  ThL  1.  V.  066* 
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und  A^K^daner  gegeben/  Kunstfeiiigkeiten  siäMen  geler^  mid 
01'  ^mger  YoUkonunenlieit  gebraeht  werden.  . 

Verständige,  gute,  geschickte  und  branchr 
bare  Kinder  •werden  einst  eben  so  brave  Eltern; 
und  von  diesen  dürfen  wir  wieder  eine  ähnliche 
Kachkommenschaft  erwarten. 

a  1 

Bei  einem  gleichen  Maafse  yon  Zejt-  und  Kraftveffwe^idnngi 
kann  vk  den  BÜdungs- Anstalten  viel  mehr  gesdiehen,  wenn 
die  Schüler  immer  angeleitet  werden ,  ihre  Kräfte  und  Fähig- 
keiten durch  ihre  eigene  Sorgfalt  zu  entwickeln ,  und 
durch  sorgfältiges  Bestreben  das  Ziel  zu  erringen,  welches 
^nrch  den  GentiTs  des  Unterrichts  *  in  nützlichen  iienn^nissen 
und  GcMdiicklichkeiten  erreicht  werden  ' 

Gelegenheit  d^er  dritten  Prüfung  der  Schüle)p  der  toüi 
der  Fr  a  n  k  fu  rt  i  s  ch  e  n  Ge^Uschaft  zur  BefSSrderong  nützticher 
Künste  und  deren  Hülfswissenschaften  errichteten  Sonntags* 
Schnle  bemerkle  der  proponirendti  Sekretär  dieser  verdienst- 
vollen Socictat ,  Herr  Dr.  Wühler,  in  seinem  gedruckten 
Berichte  über  die  erwähnte  Schule  am  Schlüsse : 

*  Seitdem  P  es  talo^zzi  in  der  Sehweite,  Andreas  Ball 
in  Ostindien,'  und  der  Quaker  Joaeph  Lankaster  in  Eng-, 
land  auftraten ,  hat  das  Schulwesen  eine  ganz  andere  Gestal« 
tu'  g  bekommen  und  sich  fast  über  den  ganzen  bewohnten  Erd- 
boden verbreitet.  In  den  Steppen  JS  i  b  i  r  i  e  n  s ,  wo  der  No- 
made kaum  zum  Ackerbauer  ge^^orden  ist,  findet  man  jetzt 
Normalschulen  nach  B  alls  Einrichtung,  so  wie  zwischen  dem 
Indus  und  Ganges,  an  den  Mündungen  des  Nila,  des. 
Senegals,  des  Gambia  und  an  der  Südspitze  Afrikas, 
bei  Völkern ,  die  bisher  in  der  rohesten  Uu^vissenheit ,  imd  in 
dem  fiircliterlichsten  Aberglauben,  eher  >nl den  Thicren  ,  als 
Menschen  glichen.  Könige  des  Innern  von  A frika, schickten 
ihre  Sohne  nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hofßaung ,  um  sie 
dort  unterweisen,  und  dann  in  ihren  liSndern  Schulen  Ton 
ihnen erricht^  zu  lassen.  Ton  der  Insel  Madagaskar  sta* 
diren  junge  Leute  in  Paris,  um  unter  den  Bewohnem  ihrer 
Insel  Unterricht  cilbeilen  zu  können;  so  vne  zu  Sierra 
Leone,  an  A  f  r  i  ka s  heiiser  Kü^te ,  wo  früher  mit  Menschen 
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wie-|mtfiaiistliMPen,  nur  Haadel  getrieben  wnrde,  jetst  aohou 
Tiele  tausend  Neger  durch  Schulunterricht  entwildert  werden 

und  in  dem  jugendlich  aufstrebenden  Amerika  jährach  un- 
sMihlich  viele  neue  Unterrichtsanstalten  eiilsteheii. » 

^  Sollten  uns  nicht  solche  allgemein  ergiiffene  Maafsregeln 
«ur  VersittlichuTig  der  Völker  zu  grofsen  Erwartungen  fiir 
hünfj^ige  Geschlechter  berechtigen?  —  nnd  tollten  diese 
nicht  einstens  wn  unsrer  Zeit  an  eine  neue  Epoche  In  der 
W^eschichto  Bahlen?  ^  « 

«Wer  hätte  geglaubt,  als  Giittenberg  in  Mainz  die 
erste  Bibel  mit  liülzcrnen  JJuchstaben  di'uckle,  dafs  diese  Er- 
findun»  dem  menschlichen  Geiste  in  der  Zukunft  einen  solchen 
Aufsdiwnng  geben  würde?  —  Und.sollten  die  •Mittel«  welche 
durch  den  Unterridk  geboten  werden,  diese ,  so  wie  alle  Er- 
^dungen  des  Geistes  und  der  Industrie,  benuteen  su  hSnuen, 
in  Zukiuii't  nicht  noch  ganz  andei-e Folgen  erzeuj^en  ?  —  Darum 
wollen  >vir  fortfahren,  ihiitig  in il/u wirken  an  diesem  lehrenden 
Geiste  der  Zeit,  entwickehi  zu  helfen  die  edieren  Naturgaben 
,des  Menschen  ~  und  zu  arbeiten  an  unsero*  Vollendung  im 
unendlidien  Dasejn,  —  und  dem,  der  uns  hindern  will  in 
unserm  Streben  nadi  vorwärts,  mit  Dingden  es  aorufen: 
«Steh  still ,  die  W*elt  geht.)» 

*    *  * 

Der  Mensch  ohne  Sittlichkeit  ist  nicht  ein 
Mensch  nach  dem  ganzen  Begriif  dieses  Wortes.  Es  fehlt  ihm 
etwas  Karabteristischesy'und  je  mehr  jene  ihm  fehlt,  je, mehr/ 
niaiert  er  sich:dem  unvernünftigen  Thiere.  Er  hat  vcTr  die^ 
sem  keinen  Ybr^ng,  als  Fähiighetten ,  die  dem.  Thiere  fehlen| 
welche  ihm  und  andern  aber  bei  seinem  Mangel  der  Sittlich- 
keit desto  gefährlicher  w  erden.  — 

Di^s  Iiaster  ist  die  Gefährtin  der.  Gedanke»r 
lesigkeit,  nnd  die  Anfklarnng  die  Mutter  der  Tu- 
gend. Ein  Hauptzweck  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts,  und  die  schönste  Frucht  davon  ist 
der  Einflufs  auf  Sittlichkeit.  Dieser  v^ird  aber  m 
.  Schulen  nicht  blos  duiH:h  Bclciuungcn  über  die  Pilicht ,  son- 


ilem  auch  durch  diejenige  Art  von  firziehung»  weiche  die 
Schuldiftciplinipbly  errdcht» 

Wifobec^ierde  «nd  Verlan!^  nadi  Aditong»  Lob  und  Za« 
(nedenheit  liegt  m  jeder  mensdilielieii  Seele.    Dnrch  Be- 

luitzunjj;  beider  Triebe  kann  man  für  den  Unterricht  Interesse^ 
und  für  das  sittlich  Gute  Liebe  erwecken, 

.Die  Kinder  jnüssen  durch  sinnliche  Bewegongsgründe 
gewöhnt  werden 9  gesetzmiifaig  za  handeln;  aber  so  wie  ihre 
'  Venrnnft  sich  entwidielt,  mala  man  sie  lehren  ans  Pflicht 
das  m  thun,  im  sie  bisher  ans  Neigonfg  an  thnn  gelernt 
haben. 

Auch  die  äufsern  Sitten,  die  zwar  nicht  unangemessen 
verfeinert,  aber  doch  in  einem  gewissen  Grade  gebildet  wer- 
den sollen,  weil  Sittenrohheit  mit  einer  morali- 
sehen  Kultur  unTertraglich  ist,  werden  durch  gute 
Gewöhmuigeninder  Schule  zur  Ordnung,  Reinlichkeit, 
Ruhe,  'Anständigheit  und  Sittsamheit  am  meisten 
gewinnen. 

§.  3a.  ' 

Dafs  die  B  estimmung  all  er  Er  ziehung,^  und  also 
auch  des  Unterrichts  im  Wesentlichen  überall  dieselbe 
sejn  f  und  TOm  Fürsten  bis.  zum  Taglöhner  darauf  afasielen 
müsse,  sittlich  gute,  und  nach  Yerhältnifs  des 
•Standes  brauchbare  Menschen  für  die  Welt  zu 
bilden,  ist  eine  unbezweifelte  Wahrheit.  Man  will  daher 
durch  eine  bessere  Bildung  der  Kinder  der  Landleute  dieselbe 
keineswegs  über  ihren  Stand  hinaus  heben. 

Man  setzt  sich  dabei  kein  anderes  Ziel ,  als  bessere  sStt- 
liehe  Ausbildung  und  Refördemng  einer  grüfiwm  Braucfahar- 
keit  der  Jugend  nach  ihrem  künftigen  Stande. 

.  Man  wünsdit  gute  und  rechtschaifene  Menschen  in  ihnen 
heranwachsen  zu  sehen,  die  in  ihrem  Bemfe  als  fleifsige 
Hausväter  und  Hausmütter,  als  ehrliche  Arbeiter, 
als  treue  Dienstboten,  zufrieden  mit  Gott  und  ihren 
Schicksale  leben,  ihn  durch  treue  Beobachtung  ihrer  Pflichten 
eluren',  mit.  ihren  Nebenmenschen  redlich  und  vertraglich  um- 
gehen, ihre  Sdiuldigkeit  gegen  ihren  Regenten  und  ihre  Obrig- 
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kek  mmpdroMen  erBUleii,  und  die  Geschäfte  ihres  Standes 
auf  die  nfltsHdule  Art  zu  Terrichten  wisseii, 

§.  35. 

Die  Art  und  Weise  wie  die  Jugend  erzogen 
wird,  trilgt  zur  Bildung  des  Genies  und  der  Indu- 
strie eines  Volkes  sehr  viel  bei. 

Wenn^die  Jageud  in  Unwissenheit  und  Aberglauben  ei'zo^ 
gen  wird,  so  kann  man  auch  einst  wenig  Fähigkeit  bei  dem 
Nahrungsstande  enrärten j  denn  der'Mensch  mufii  zu  den 
SU  seiner  Bestuauunng  nöthigen  KenntniCsen  und  Fertigkeiten 
angeleitet  werden. 

Wenn  irgend  ein  Volk  verständig,  gut,  arbeitsam  und 
geschickt  werden  soll,  so  müssen  Weishe it ,  Industrie 
und  Geschicklichkeit  eine  Zeitlang  die  Schulen  behend 
sdieuy  und  sidi  Ton  der  ersten  Erziehung  und  dem  ersten 
^  Unterridit  aua  ihrer  Generation  selbst  gebildet  haben» 

Aus  dem  Hangel  an  gehörigen  Bildungs  -  Anstalten  fihr  das 
Volk  oder  ans  der  unzulänglichen  Einrichtung  oder  fehlerhaften 
Beschaffenheit  derselben  entstehen  Irreligiosität,  Sittenlosig-. 
keit,  Unwissenheit,  Arbeitsscheue  und  Ausschweifungen  aller 
ArU  — 

YernfLchUssigung  der  Jugendbil^ung  ist  die  . 
Mutter  der  Bohheit  und  vieler  Uebel,  weiche 
den  Verfall  des  Wohlstandes  herbeiführen  und 
ein  unüberwindliches  Hindernifs  allen  Bemü- 
hungen, die  Armuth  zu  verhüthen»  entgegen* 
setsen* 

§•  56.  • 

Auch  dem  Landvolke  ist  ein  gewisser  seinen 
Umständein  und  Verhältnissen  angemessener  Grad  . 
Ton  Geistesbildung  eben  so  nothwendig  und  n&tz* 
liehy'ala  jedem  andern  Stande. 

Der  Landmann  wird  seinen  Beffuf  als  Staatsbürger,  . 
Hausvater,  Ackerbauer  u.  s.  w.  um  so  besser  erfüllen, 
und  den  mannigfaltigen  Ucbeln,  welche  die  Folgen  der  Stupi- 
dität y  der  Unwissenheit,  des  Aberglai^bcns  und  der  Rohheit 
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sind,  um  aö  sicherer  entgehen,  je  mehr  er  auf  eine,  sei- 
ner Bestittiinuniglgemäike  Art  kultiTiit  ist. - 

Besonders 'ist  dem  Ldndmann  dats  Ileehnen,  und  vois 

zöglich  (las  K  o  p  f  r  e  c  h  n  c  n  Inichst  iiothnendig ,  kcuu  er  sein 
Gewerbe  geliöiig  betreiben  m  üI. 

Hören  "wir,  was  Pestalozzi  *)  hierüber  sagt: 

4^  Feste .  Uebungen  im  Rechnen  sind  dem  Menschen  zur 
sichern  Brauchbarkeit  im  bürgerlidien  Leben  unumgänglicii 
nothwendig«  Ersatz  daför  Können  nur  Erfahrungen  seyn, 
welche  die  meisten  an  Kopf  und  Herz  und  Beutel  zu  Grunde 
richten.  Rechnen  ist,  ohne  Rücksicht  auf  "N^  ii  iiischaft,  als 
die  beste  Art  der  Kopfubung  und  der  Ausbildung  der  innern 
WahrheitsempfängHchkeit  der  Kinder  wichtig.» 

Audi  das  Lesen  ist  für  den  Landmann,  zumal  wenn  ihm 
dazu  eine  Neigung  eingepflanzt  wird ,  ungemein  wichtig. 

Der  Mangel  des  Lesens  ist  eine  Hauptursache 
der  U  ns i  1 1 1 1  c h  k e i t  und  Unwissenheit  des  gemeinen 
Mannes.  Ueberdies  kann  sich  der  Landmann  durch  das  Lesen 
gemeinnütziger  ökonomischer  Schriften,  die  sei- 
ner Fassuiigshraft  angemessen  sind ,  immer  neue  Kenntnisse 
för  den  Ackerbau  und  die  Viehzucht  «ammeln.  Ja, 
^ürde  ihm  in  den  Schulen  nur  immer  die  rechte  Anleitung 
f^egeben,  er  würde  brauchbare  Schriften,  die  für  seiren 
Stand  verfa Ist  sind,  gerae  lesen,  und  dadurch  immer  fälliger 
f^den,  jeden  zweckmäfsigcn  mündlichen  Unterricht,  der 
bisher  meistens  fruchtlos  blieb,  zu  benutzen* 

Durch  eine  zweekmafsigc  Erziehung  werden 
die  Kinder  der  Landleutc  2U  nützlichen  und  ar- 
beitsamen Menschen  ausgc^bildet.  Wird  solche  ver- 
säumt, so  kann  diesem  Mangel  nie  im  erwachsenen  Zustande 
derselben  abgeholfen  werden.* 

Man  bedenke,  dafs  eine  vernünftige  Rildung  der  Land- 
jugend, weit  ei^tfernt,  dem  Landmanu  seinen  mühevollen 
Beruf  und  Geschäftskreis  zu  vei'eckeln,  ihm  Tielmehr  seine 

*        ■  •  » 

S)  Lienhard  und  Gertrud.  Thl.  2. 
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«  ■ 

Avbeift  yetMimy,  Mine  BfMan  erleickieni,  tefiie  liiwten  er- 
triglidier  maehen  imde«  Man  vergesse  nidit,  daft  detP  Land- 
mann ,  der  in  seinei*  Jugend  sich  eines  vernünftigen  und  zwecH- 
mälsigen  Schulunterrichts  zu  erfreuen  hatte,  govifs  auc\\ 
immer  ein  ileifsigßrer  Arbeiter,  ein  zärtlicherer 
Gatte  nnd  Vater,  ein  billigerer  Brodherr  und 
Nachbar,  ein  gewiaaenhafterer  Hofdiener,  Hirt 
und  Taglohner,  ein  yeratandigerer  und  wohl-. 
•  habenderer  Ackcrwirth,  ein  folgsamerer  und  nö- 
thigerer  Krieger,  und  überhaupt  in  edlen  seinen  verschie- 
denen Lagen  und  Verhältnissen  ein  rechtschaff enere.r 
Mensch,  Staatsbürger  und  Christ  seyn  werde,  als  ein 
anderer,  der  mit. oder  ohne  seine  Schuld  in  Rohheit  und  Un- 
viasenheit  aufiruchs.  .und  aui  semen  Jngenduntorrichten  nnr 
wenige  Ermunterungen  und  Anweisungen  m  einem  gemein- 
nützigen Leben  in  seine  spätem  Jalire  mit  hinüberbrachte. 

§.  38.  . 

In  der  That  eine  swechmSfsige  fngendliche 
Bildung  des  Landmannet  verschafft -sowohl  ihm^ 
als  dien  hdhern  Yolksklassen  und  dem  Staate 
selbst  sehr  grofse  Vortheile, 

nie  ünvollkoinmenheit  mancher  Dorfschulen 
ist  unstreitig  die  Hauptursache  von  mehreren  Ucbehi,  unter 
welchen  das  Landvolk  noch  in  verschiedenen  Gegenden  seufzt, 
mid  von  einigen  seiner  Untugenden. 

Hier  ist  die  Quelle  der  Vnwisaenheit,  Roh- 
heit und  ünbehfilflichlieit,  die  in  manchen  Gegenden 
und  hei  einzelnen  Subjekten  unter  dem  Landvolke  noch  immer 
ziemlich  weit  geht ;  hier  die  Quelle  jenes  Aberglaubens, 
der  die  Landleute  öfters  mit  Mifstrauen,  Hais  und  Feindschaft 
gegen  einander  erfüllt,  ihnen  den  Genufs  so  mancher  Freuden 
des  Lebenis^  {a  wohl  gar  ihren  YFohlstand  raubt,  und  ihre 
ohnehin  schon  mühsamen  Tage  dnkish  e2fie  eben  so  nngegrün- 
dete  als  peinigende  Furcht  ^ erbittert:  hier  die  Quelle  jener 
th  ö  r  i  ch  t c n  Ii  e  i  c  h  t  ti,  1  ä  u  h  i  ^  k  i'  i  t ,  mit  welcher  der  Land- 
mann sich  seine  Gesundheit  und  sein  Leben  dem  ersten 
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beslen  Bebüger,  Marktschreier,  Qiiaksalber  und  Afterarzte 
anvertraut,  und  eben  damit  öfters  seinen  Tod. nur  m  ge^orUs 
beschleunif^et;  hi^r  die  Quelle  jen^r  steifen  find  unbieg- 
samen Anhanglicbheit,  mit  der  er  zum  TheÜ  seinen 
alten,  zum  Theil  selbst  schädlichen  Sitten  xmA  Ge- 
bräuchen imd  Gewolinheiten  getreu  bleibt,  und  sich  allen, 
auch  den  wohlthätigsten  Neuerungen  hartnäckig  wider- 
setzt, weil  er  nicht  Lust  und  ftraft.  in  sich  fühlt,  sie  gehörig 
SU  prüfen,  und  darnach  das  3Mere  fi&r  sich  zu  ^hlen;  hiev 
ist  endlich  auc^  die  Quelle  jenes,  öfters  zu  bemerken- 
den ungerechten  Mifstrauens  gegen  rorgesetzte 
Obrigkeiten,  und  jener  Grobheit  und  Ungesittetiieit,  dui'ch 
welche  der  Landmann  nicht  selten  ein  Gegenstand  der  Verach- 
tung der  höhern  Stände  geworden  ist. 

Ein  jeder»  der  nur  einigermalsen  Gelegenheit  gehabt  hat, 
das  Landvolk  in  Terschiedenen  Gegenden  zu 
beobachten  und  naher  kennen  zulernen,  wird  das 
so  eben  Gesagte  gCM'ifs  nicht  übertrieben  finden ,  und  einge- 
stehen ,  dafs  den  hier  angeführlen  ünvollkommenheitcn  liaupt- 
sScblich  nur  duixh  eine  verbesserte,  sowohl  intellek- 
tuelle als  moralische  Bildung  der  Jugend  in  den 
Landschulen  abgehol^n  werden  könne. 

$•39.  •  ' 

In  Ansehung  der  armen  Kinder  ist  ganz  vor- 
züglich auf  ihre  erforderliche  Bildung  und  künf- 
tige bürgerliche  Brauchbarkeit  Bedacht  zunehmen. 
llöciite.doch  die  Wahrheit  alienlhalben  recht  tief  beherzi- 
get werden,  die  em  gesdiatzter  Yolksschriftateller  an  geeigne- 
tem Orte  aussprach  : 

Durch  jedes  errichtete  gute  Schulhaus  wird  dem  Staate 
ein.  Zimmer  im  Zuchthause  erspart. » 

Alle  Kinder  der  Bedürftigen  sollen  zur 
Schule  angehalten,  aber  nnentgeldHch  unterrich- 
tet werden. 

Bei  der'Bfldnng  der  armen  Kinder  soll,  ihre  kräftige 
B estimmung  berüdifichtiget  werden.   Diese  ist  bei  Knaben 
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Feldarbeit 9 'Dienst  bei  Herrschaften ,  Handwerk,  Taglöhne- 
rci,  Soldatenstand ,  bei  Mädchen  Dienst  bei  HciTSchaften,  bei 
Landleutcn  und  Bürgern  ,  Erwerb  durch  Nahen,  Spinnen  und 
andere  weibliche  Arbelten. 

§.40. 

Es  ist  richti«;  und  glücklicher  Weise  in  mancher  Gegend 
auch  bereits  faktisch  bewiesen,  daXs  die  ganze  Ver- 
besserung des  Armenwesens  mit  einer  £rwerbs- 
oder  Freischale  beginnen  müsse. 

Bildung  Sur  Arbeitsamheit  ist  der  ersteGrund, 
der  sicherste  Weg  zur  weitern  sittlichen  Kultur. 
Dieser  Satz  ist  auf  die  Bildung  grolser  und  kleiner  Gesell- 
schaften ,  auf  die  Erwachsenen  nnd  auf  die  Jugend  Anzuwenden. 

Die  Einführung  und  gehörige  Organisation. 
.  der  Industrieschulen  steht  mit  jedem  Unterricht 
in  der  g  enauesten  Verbindung,  und  sollte  daher 
in  keinem  Fall  versäumt  werden. 

$.41. 

Industrie  ist  die  vollkommenste  Anwendung 
der  Naturkräfte,  verbunden  mit  dem  sparsam- 
sten Gebrauche  der  Zeit,  zUr^Yerbesserung  des 

I9ahrungs- und  Wohlstandes. 

» 

Alles,  woran  die  Hrifte  des  Leibes  und  der  Seele  geweckt, 
geübt  und  vervollkommnet  werden  können :  (Arbeiten  zu  Haus, 
auf  dem  Felde ,  im  Garten ,  in  allen  Gewerben  u.  s.  w.)  ist 
«in  Gegenstand  der  Industrie. 

Die  Bestimmung  als  Mensch  und  Staatsbürger  macht  Ar«  [ 
beitsamlieit,  Fleifs  und  Industrie  zur  Pflicht.  Die  Dürftigkeit 
der  Erde  und  des  Menschen  verwandelt  sich  in  eine  Fülle 
beglückenden  Segens,  >venn  er  seine  Kräfte  in  z>vcckmärsij^e 
□Bewegung  setzt  y  und ^ wird  Triebfeder  ^^sur  wohlthätigen  Ge* 
M^ftigkeit. 

•  Die  Industrie  ist  es,  die  den  Henschen  über  dieThiere 
and  zum  Genufs  aller  seiner  Vorzüge  als  Mensdi  erhebt.  Sie 

gibt  seinen  Gliedern  Festigkeit  und  Stärke,  verleiht  allen 
seinen  Seelenkraftea  za  ihrer  ToUkommenen  Entwicklung  die 


Digitized  by  Google 


'      _   200  _ 
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nötiiige  Spannkraft ,  ikUl macht  seine.Gisacbickiichkeit 
und  damit  auch  zugleich  seine  Erwerbsquelle 

ünerschdpflich. 

Arbeitsamkeit  ist  B^ruf  des  Menschen,  und 
die  UnthHtigkeit  strafbare    Empömng    gegen   den  obersten 
Gesetzgeber.    Kein  Mensch  kann  auftreten,  der  zu  seinem 
Baseyn,  zu  seiner  Fortdauer  nicht  der  Beihülfe,  folglich  der 
>  l%atigkeit  öder  Arbeit  anderer  Mensdien*  bedüif  te. 

Arbeitsamkeit  ist  aber  auch  Pflicht  des  Staats^ 
Bürgers. 

Was  krönte  wohl  den  Staat  Tei'pflichtcn ,  Mensctien  zd 
dulden,  die  zu  ihrem  Wohl  die  Arbeiten  anderer  nöthig  haben 
wid  gebrauchen,  und  sie  dürch  keine  Gegendienste  vergüten 
^Uen? 

Stofst  doch  andi  die  emsige  Biene  die  Drohnen  ans  ,  wenn 
,  sie  nichts  mehr  zum  Yorrath  des  Stockes  beitragen. 

S.  42.  '  ,  . 

Die  Geweirbsamkeit  befördert  die  Fortschritte' 

der  Menschheit  zur  Kultur  und  Aufklärung.  Es 
werden  dadurch  mehrere  Fähigkeiten  der  Menschen  entwickelt) 
mehrere  Kräfte  derselben  benutzt. 

Es  entsteht  mehr  Unternehmungsgeist,  mehr 
Strebkraft,  sithfiber^die  träge  Mittelmäfsigkeit 
ztL  erheben,  mehr  Veredlung  der  Natur  in  allen 
ihren  Theilen  und  Produkten,  mehr  nützliche 
Verbesserung  in  den  Gewerben  und  Künsten, 
mehr  edles  Streben  nach  Wohlstand  in  allen 
Ständen,  uild  endlich  mehr  Wohlstand  selbst. 
Die  arbeitsamsten  und  industridsesten  Leute  sind  Terhältnifs* 
mafsig  immer  auch  die  besten  Menschen.  Dies  ist  ein  Erf  ah-' 
rungssatz,  den  schwerlicli  Jemand  widersprechen  wird. 

§.  43.  ^ 
.   fiesondex's  nothwendig  ist  es,  die  Jugend  stets 
in  nützlicher,  'ihrer  künftigen  Bestimmung  ent* 

sprechender  Thatigkeit  zu  erhalten.  MüTsiggang 
vA  ixe  Urquelle  alles  Uebeis  und  aller  Verirrungen.  Anhal- 
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teiidc  tJeliimg  aber  traejigt  Gcwmulheit ,  und  macht  die  Arbcil, 
van  Bedürfnils.  Der  MüTsigga-ng  ist  nie  gefähr- 
licher als  in  der  Jugend.  Kinder,  die  im  Müfiyggfinge  au^ 
-wacbsen »  sind  gemeiniglich  die  mathwilligsten  und  boshaftesten^ 
und  werden  iii  der  Folge  die  2^efäbrlichstcn  Menschen,  Wenn 
sie  hingegen  friilizeitig  an  Arbeitsamkeit  gewohnt  werden ,  so  \ 
wird  nicht  nur  denjenigen  Lastern,  welche  sich  im  Gefolge 
des  liüfsiggang!»  befinden,  Einhalt  getiian,  sondern  auch  so 
manchen  ausschweifi^den-ErgSteliehheitenTorgebeugt,  weldie 
ilirer  Sittlichkeit  Und  Gesundheit  nachtheilig  sind.  Wer  von 
Kindheit  an  sicji  nützlich  zu  beschäftigen  gewöhnt 
worden  ist,  dem  wird  Beschäftigung  zur  andern 
Natur.  Von  solchen  M'enschen  ist  nicht  leicht  mxl  besorgen, 
dais  sie  sich  .in  Zukunft  auf  Kosten  anderer  im  MiUsiggänge 
nähren ,  oder  durch  Langeweile,  zum  Sittenverderben  werden 

verleiten  laisen. 

Was  der  Mensch  in  der  Jugend  nicht  lerat,  das  lernt  er  . 
im  reifem  Alter  nicht,  oder  es  wird  ihm  docK wenigstens  sehr 
sauer.    Wenn  aber  det*  Mensch  iii  der  Jugend  all  Arbeit, 
und  zwar  m  torgescfariebehe  und''  bestimmte  Arbeit  gewohnt 

wird,  so  wird  die  Angewöhnung  die  damit  verbundene  Last  « 
mildem ,  und  endlich  alle  unangenehme  Empündung  derselben 
vertilgen. 

S.  44. 

Bildung  zurlndttstrie*)  ist  diö  äl<sti§und  yfieh* 

tigste  Ätlgelegenheit  der  Erziehung.  Wir  können 
die  Jugend,  welclie  einst  erwachsen  von  dem  zeugen  wird, 

as  man  bis  dahin  für  sie  gethan ,  kein  besseres ,  kein  mehr  ' 
für  sie  geeignetes  Geschenk  ge^en,  als  wenn  wir  dafür  sor^eA,' 
dajüs  sie  in  dem  #terwlesen  werde,       sie  fiben  Mmk^i  ^üA 
6o,  dafe  sie  es  könne. 

Man  mufs  die  edle  Betriebsalnkeii  besonders  in' 

« 

▼on  der  russisch  -  liaiscrliclicii ,  freien  öltonomisclion 
Societät  zu  Petersburg  im  J.  1804  gekrönte  Prcissclirift,  über  die  * 
« weekmSfsigsle  Beförderung  der  Nationalindustrie, 
ins  .Russische  fiberssCst.  Vergl.  c/berd.  allgemeine  Literaturseitung.  * 
1804«  Rro.  L.  XX.  S.  1115  —  11  IQ. 
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den  untern  Volksklassen  und  vorzüglich  auf  dem 
Lnnde  wecken,  beleben^  gam  BecturfniCi  und  wtt  Gewolui« 
heit  machen. 

Durch  friibe  littlidi  wirkende  Üebimf^  kann  dem  Menschen 

die  Tilgend  edler  Betriebsamkeit  zur  Freude  und  zum  Segen 
weixleii. 

Alle  Vernnstaltungen ,  die  auf  diesen  Zweck  hinarbeiteB^ 
mSsscn  auf  die  keimende  folgende  GeneiiAtion  im  Zmlande 
ihrer  £ntwidkelung  wiitok   Schulen  sind  der  Platn,  vnd  die 

Schuljahre  der  Zeitraum «  welchen  man  hiezu  benutzen  muik« 

§.  45.  . 

So  finden  die  glücklichen  Kinder ,  wie  einst  die  Jugend 
der  allen  Perser,  durch  frühe  Gewöhnung  zur 
bestimmten  Thätigkeit,  in  sich  selbst,  in  ihrem  Ge- 
fühle die  dem  Menschen  so  nötslidie  Lehre,  dafs  Thnn^ 
oder  Handeln  die  einsige  reine  Quelle  des  Genusses  ist, 
und  daft  aller  Genufs  in  dem  Grade  Vergnügen  sdiafik,  in 
welchem  man  duich  Ai  heit  und  Mühe  dazu  gelangt. 

So  kommt  frühzeitige  Thätigkeit,  und  für  Jeder- 
mann bestimmte  Geschäftigkeit  wieder,  wie  ehemals 
bei  iden  alten  Aegyptiern,  überall  an  die  Ordtmng  des 
Tages.  0 

So  unterstützen  Triebfedern  der  Natur ,  der  Einziehung, 
der  Ge>^'ohnheit  und  des  Eigennutzes  die  Industrie  der  untetn 
Yolkskiassen« 

Man  sucht  den  Hindeni  TOn  Jagend  auf  die  Arbeit  recht 
Werth  zu  machen ,  lafiit  sie  die  Beispiele  arbeitsamer  Menadien 

anschauen ,  lenkt  den  herrschenden  Trieb  nach  Vortheil  dnrdi 
eine  weise  Behandlnng  zur  Erweckuiig  der  Arbeitsamkeit, 
und  benutzet  auch 'den  £hrtrieb  zur  Beförderung  der  Industrie« 

Nach  vielseitigen  und  bewährten  Erfahrungen 
kann  mit  jeder  bereits  eingeführten  oder  neu  ein- 
xurichteuden  Volks  -  Lehrschule   sci^r  nwecfcr 

1)  Mein  Tollständiges  Handbuch  der  FoliKeiwisseuschaft,  Tbl.  !• 
V.  173. 
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mSfftig  und  Tortheilhaft  eine  Erwerb-  oder  In« 
dnfttrie»  Armenschale  vereinigt -werden*  EineEr- 
werbachttle  ist  in  jedem  Falle  mit  jeder  Wohlthätig« 
beits- Anstalt  in  Yerbrndong  m  setzen. 

Auch  kann  die  Erwerbschule,  nach  bekannlcn  Bei- 
spielen, mit  der  in  der  Folj?;e  zu  erörternden  fr eiwili^igen 
fieschäf tigungsanstalt  verbunden  werden. 

Die  Benerarang  Erwerb  schule  sdieint  darom  denVei^ 
sog  zu  verdienen,  w^  siey  besonders  för  das  ][«andvolk-,  deot* 
lieh ,  gememfafUich  und  zugleich  einladend  ist.  ' 

Jede  Industrie- Armensch  ule  ist  natürlich  auch  noth- 
wendig  eine  Freischule,  indem  die  armen  Kinder  den  freien 
Zutintt  und  Unterricht  haben«  Daher  haben  dergleichen  Er- 
werb- oder  Industrieschulen  an  manchen  Orten ,  z.  B.  in  Leipr» 
sig  n*  8«  w.  auch  wirUidi  den  Namen  Freischale  erhalten» 

D^e  Erwerb-  oder  Industrie  -  Schulen,  diese 
neuen  E  rweiterungcn  unsrer  Volksschulen,  sind 
eine  Erfindung  unseres  Zeitalters, 

Es  sind  daininter  solche  Schulen  zu  verstehen*  in  welchen 
vorzUglidi  Kinder  der  niedem  Stände,  Anweisung  undUehung 
in  nütelichen  Handarbeiten  und  Besdiäftigimgen  erhalten«  Be- 
lehrung, selbst  der  Erwachsenen,  fiber  Nahrungsquellen  und  . 
Beschäftigungen ,  über  Erwerb  und  Oekonomie  ist  sehr  zweck- 
mäTsig  und  gemeinniit/ig.  ^ 

Der  Probst  v.  Schulstein,  einstDirektor  derScliulen  in 
.Böh mens  hat  die  erste  Industrieschule  im  Jahr  1777 
schon,  in  Prag 'angelegt. 

Er  hat  selbst  erUärt,  dafs  der  snvor  überall,  ertönende 
Vorwurf,  dafs  man  durch  das  Normal- Institut  gelehrter  Bauend 
zu  ziehen  beabsichtige,  imd  nachher  Niemand  mehr  Hand- 
werke würde  treiben  wollen ,  ihn  zuerst  auf  den  Gedanken, 
Arbeitsklassen  in  Volksschulen  einzuführen,  ge- 
bradit  habe«  Dmrch  seine  ununterbrodiene  Bemüjiung  'b^ef 
sich  die  Anxahl  der  Indnstrieaduden  in.  B^hflatonr.  stehen  im 
Jahr  1787  über  hundert. 

Burla  Archiv.  1.  Baad.  a.  Heft.  14 
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§.  48.  . 

ProfMor  Öektroti  mG5Uiligeii  ^  der  «fMe,  iet 
'nach  dem  Probst  v.  Sctiirlstein   die  Idee  feiiier  In- 

dusti'icscluilc  1785  daselbst  glücklich  ausführte.  'In  den  ersten 
10  Jahren  <larnach  entstanden  auch  Iii  Nor ddeutsck Land  ^ 
viele  Erwerb-  oder  Industrieschulen. 

In  Böhmen  gnisthah  inde&  die  erste  Verclnigang  dei* 
Lehr-  und  Industrie'»  oder  Arbeits. -Klassen^  ünd  seitdem  ra^ 
mehrte  sich  dort  die  Ansahl  der  kidustriesduden  auf  674L 

in  Göttingen  ist  vorzüglich  dnfch  die  Bettlühungtirt  i»i 
Superintendenten  Wagemanni  das  IndU^trieschulwesen  be-*  * 
fördert  worden. 

Dieses  wohlthätige  Beispiel  hat  nicht  ;itil*  durch  höhend 
ÜnterstütüSUng  sehif  vortheiihaft  auf  die  brattfischweigi' 
•  (iheii  Lande^  sondern  auch  auf  andere  d^tadhD  Staalefl 
gewirht« 

In  dem  preufsischcn  Staate  entstand  die  allererste  In-« 
dustricschule  im  Jahr  1793  auf  dem  EI  hing  vor  ßredlaui 
Diesem  nachahmungswürdigen  Beispiele  folgten  nachher  di«) 
Städte  Berlin^  wo  aich^su  Anfange  dei  gegenwärtigen  Jahi» 
hunderta  acht  Ertrerbschulen  be&ndeii|  P^tsdattti 
Hagdehtirg,  Quedlinburg,  feichenberg^  Dreadeni 
Leiptfigl  Hamburg,  Stuttgardt|  Straf^bäi-g  et6 

«.  4^ 

Die  Vortlieiie  der  Erwerbe  der  Indüstriescbuleil ,  sind 
längst  durch  Ejfahrung  hinlänglich  bewähit^  die  seit  einer 
langen Beihe  TonJalu'enin  Böhmen y  Hannover,  Brail»' 
schweig,  Pi'eufsen^  Sachsen^  Hesien  n« «.  w<  g^ 
sammelt  worden  lilnd^ 

Der  wahre;  Zweck  der  allgemein  scfhr  nüt;i'' 
liehen  E rwerl) schul cn  ist  kein  anderer,  als  frühe 
Gewöhnuiii;  zur  A  rbe  i  ts  amk  und  Beharrlich- 
keit     Anleitung  zu  der  Kunst,  Zeit  und  Kr£ftif 

i)  Meine  austöhrGdie  ^^hr^ibung  dersdbeu  fin^  man  m  de# 
ehcrd^tsctoi  allgaAeinai  LiteratiirMitttng.  Jahrg.  1809^ 
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•  4  ' 

njUtElich  und  nack  den  Regeln  der  Sparsamkeit 
Btt  rei^ wenden; 

§.50. 

Da  es  nicht  mehr  bei  Uns  ^tcht,  die  Menschen  wieder  , 
bedüi'fniifliirei  zu  machen,  so  bleibt  uns  nichts  übrig ,  als  zo 
versuche^  ^  ob  wir  sie  nicht  emsiger «  industriöser  und  er- 
' werbsamer  machen  können)  damit. Einnahme  und  Aus- 
gabe wieder  ins  Gleichgewicht  kommen  möge, 
das  in  unsem  Zeiten,  besonders  in  den  neusten,  so  oft  ver- 
müst  wird ,  und  dessen  Mangel  zahllosen  Familien  den  Unter- 
gang bereitet. 

Die  neuere  Staatswirthschalt  beweiset  aus  sichern  und 
einleuchtenden  Erfahrungen,  d  a  fs  n  i  c  ht  d i  e  b  1  o  fs  e  Yo  1  k  s-  - 

mcnj^e  an  sich,  sondern  dieMassederzum  Erwerb 
\vi  rksani  «jr  Kräfte  und  die  Art  j  hr  e r  Wir ks am  ke i t 
die  Wohlfahrt  einer  Nation  und  die  Macht  eines 
Staates  bestimmen.  Sie  beweiset,  dals  ein  an  Nahrungs-/ 
Produkten  minder  einträglicher  Bezirk  der  Erde  eine  grölsore  , 
Anzahl  betriebsamer  Einwohner  reichlich  nähre,  wenn  eine 
kleinere  Anzahl  Menschen  in  einem  ergiebigen  Erdstriche 
von  eben  dem  Umfange ,  Noth  leidet. 

Dies  bestätigt  eine  sorgfältige  Vergleichung  der  neueren 
und  neuesten  Statistik  der  europäischen  Staaten  )  sehr 
au£Pal)end  und  unwidersprechlidii  ^  Im  Fortgange  der  Dinge 
uikI  der  Zeit  reicht  aber  die  bisherige  Produktion  keiner  Na- 
tion zu,  sondern  man  miiD  entweder  mehrere  Kräfte,  oder 
die  bisherigen  voith eilhafter  nri^vcnden«  £s  ist  also  klar^  daff 
Immer  fortschreitende  Yernelfältigung  der  Erzeugnifi»»  und 
Vermsomigfaltigung  ihrer  Yerarbeitung  dai  Mittel  Ter- 
mchrung  des  Einkommens  d^  Indiyiduen  und  andl  der  Vol- 
ker aind. 

§.  51. 

Durch  frühe  Gewöhnung  zur  Arbeitsamkeit, 
hanti'dcv  allgemeinsten  Ursache  der  Verarmung, 

1)  Darstellung  des  geogrr.pLischeu  und  statistischen  Zustandes 
dcT  europäischen  und  besondrrs  der  deutschen  Bundesstaaten^  nadi 
4en  neusten  Bestimmungen  etc.    Glogau,  1823. 
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'dem  Mütsiggange,  am  wirksamsten  forgebeugt, 
dnrchifrflhe  Uebnng  in  nützliclier  Geschicklich* 
keit  die  bürgerliche  Brauchbarkeit  der  nntern 

Yol  k  skl  ass  eil  am  besten  vorbereitet  werdenl  — 
In  allen  Straf-   und  Zuchtbäusern    findet  man 

Tiele  Individuen,  die  früher  keine  Beschäftigung  erlernt y  oder 

überhaupt  die  Arbeitsamkeit  geflohen  haben! 

Arbeitsamkeit  ist  ein  eben  so  sicheres  Yenrahrang»- 

mittel  gegen  Sittenvenpildernng»  als  gegen  Dürftigkeit  mid 

Noth. 

§.  52. 

Iieute ,  die  yon  Kindheit  an  gewühnt  worden'  sind,  sich 
auf  mannigfaltige  Art  nützlidi  za  beschäftigen,  wissen  sidi 
selbst  in  Unglücksfällen  neue  Nahningsquellen  zu  öffnen, 

und  sich  aus  dem  Staube  wieder  zum  ^A  ohlstande  zu  erheben.— 
So  manche  gerathen  in  theuera  Zeiten,  bei  Mifs  wachs, 
Wetterschlag,  und  andern  Unglücksfällen  blofs 
deswegen  in  Unthatigheit  und  Armuth,  und  werden  Theü- 
^  haber  der  Armenkasse,  weil  sie  in  ihrer  Jugend  nicht 
sn  einer  Nebenarbeit  angehalten  worden  sind, 
die  sie  in  solchen  Fällen  zu  ergreifen  Wülsten. 

§.  53. 

Die  Erw erbschulen  gewähren  folgende  wich- 
'  tige  Vortheile: 

1)  Die  Kinder  werden  dadurch  vom  verderblichen  Heram- 
lanfen  mid  Tom  absichtlichen  Bettehi,  Stehlen,  Lügen  and 
andern  Verirrungen  abgdialten ,  und  wird  ihnen  durch  Sinnes- 
änderung und  daraus  hervorgehende  Besserung  eine  herr- 
schende Vorliebe  für  das  Wahre  und  Gute  ein- 
gepflanzt. 

2)  Werden  sie  überhaupt  zum  F 1  e i fs e ,  sor  Arbeit- 
samkeit,  zur  Genauigkeit  und  insbesondere  zur  Ge- 
schicklichkeit, zum  eigenen  Erwerb,  zur  Ordnung 
und  Reinlichkeit,  in  mannigfaltigen  Arbeiten  gefuhrt 

3)  Verdienen  sie  ihren  Eltern  auph  etwas  zu  ihrem  Un- 
terhalt* 
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4)  Werden  »ie  friilusehig  zur  guten  nnd  Idbliicheii 
Anvendung  des  Erworbenen  gewSlmt 

5)  Lernen  sie  auch,  womit  sie  in  alten  Tagen,  wenn 
ihre  Kräfte  zu  sehr  abgestumpft  sind ,  um  zu  dienen ,  oder  nach 
Taglolm  zu  gehen,  ihren  Unterhalt  erleichtem  können. 

'    §.  54. 

In  den  Erwerbschulen  können  selbst  arbeit- 
schenje  nnd  erschlaffte  Kinder  ans  steifer  Un- 
thatigkeit  und  Leblosigkeit  herausgebracht  wer* 

den  und  zwar  durch  folgende  geeignete  und  be- 
währte Mittel: 

a.  Träge  Kinder  werden  thätiger  durch  ÜeTsige  und  thatige 
Mitschüler.  Ein  gutes  Beispiel  wirkt  oft  mehr ,  als  noch  so 
Tiel  Ennahnmigen,  Bitten  und  Torstellungen  des  Nutaens  der 
Thatigkeit. 

h.  Erregter  Wetteifer  unter  ihnen  belebt  und  treibt  an. 
Der  Lebhafte  reii'st  gleichsam  den  Trägen  mit  Gewalt  mit 
sich  fort. 

c,  Verknüpfung  von  Yortheilen  und  Belohnungen  mit  der 
bestandigen  und  angestrengten  Thätigkeitf  und  von  Nachthei- 
len mit  der  Unthatigkeit  und  Ünoi^dnnng» 

i,  Erleichterung  der  Arbeit  und  stnfenma&iges  Fortschreii- 

ten  vom  Leichtem  zum  Schwerern. 

e.  Strenge  Forderung  einer  Arbeit,  die  einmal  aufgeti^a- 
gen  ist ,  und  unzulässige  Entschuldigung. 

J\  Erregung  der  Aufmerksamkeit  beim  Kinde: 

aa.  Auf  das  glückliche  Gelingen,  auf  die  sich  tiiglidi  ver-' 
mindemdoi  Schwierig^ eilen,  auf  die  leichtem«  schnellem  und 
gröl'sern  Fortschritte,  iit  hst  AnsteUung  einer  Vergleichung  der 
YOrigtii  Unthätici;ktMt  uiul  der  jetzigen  ThätigUeit. 

üb.  Auf  die  belebende  Hoffnung,  wie  weit  es  mit  An» 
strengung  seiner  Kräfte  kommen  werde. 

cc.  Auf  solche  Kinder,  wcldie  aus  Undiätigkett  zurück  ge- 
blieben sind,  und  leicht  immer  weiter  zurück  bleiben  können. 

dd.  Auf  die  Zufriedenheit  mit  sich  selbst  und  auf  den  Bei- 
fall aller  guten  und  vemünitigeu  Menschen. 


Du 


» 


'  —.208  — 

§.  55. 

Industrieschulen  sind  unter  den  >virksamsten 
Mittein  das  vorzüglichste,  dem  Verfall  der 
'  Menschheit  vorzubeugen,  ihre  Veredlung  zu  be- 
fördern, eine  bessere  Bildung  der  untern  Yolhs-* 
fclassen  zu  erzwecken^  und  den  Nahruhgsstand  2u 
vergröfsern. 

Die  Industrie  ist  unstreitig  das  erste  und 
wichtigste  Beförderungsmittel  des  Nahrungsstau- 
de s!  — 

Qhne  Industrie  lafst  sich  kein  blühender  ^aluip^^J^jj^il 
der  erwerbenden  Yolksklassen  hoflen.    In  allen  Landern 
und  Gegenden ,  "WO  der  Nahrungsstand  immer  im  schlechten 
'  Zustande  ist,  wird  man  auch  gewöhnlich  finden,  dafs  es  vor- 
züglich an  der  Industrie  fehlt. 

Die  Industi'ie  gewinnt  aber,  wie  der  Ruhm,  in  ihrem 
Fortgange  immer  mehr  Starke,  und  jedes  Kind  von  ihrer  Fa- 
milie wird  wieder  Vater  einer  eben  so  fimehtbaren  und  wohl- 
,  thStigeii  Nachkommens^iaft ,  wie  der  ursprüngliche  St^mm  war. 

$.  56. 

Wir  mnfsen  fUr'die  Zöglinge  aller  producti- 
ven  Volksklassen  frühe  Ucbuiiiren  der  Industrie 
bereiten,  indem  diese  grölet enlh eils  von  der  er», 
sten  Erziehung  abhängt* 

Durch  Industrieschulen  wird  ganz  vorzüglich  auf  die  Bil- 
dung einer  zur  eigenen  Thatigkeit  sich  gewöhnenden  Nach- 
kommenschaft gewirkt.  —  Sie  können  in  doppelter  Hin- 
sieht der  künftigen  Verarmunj^  Aorbeugen,  die  nicht 
immer  blos  eine  \^  irkuug  der  Trägheit  allein,  sondern 
.   sehr  t>ft  auch  eine  Folge  der  Ungeschicklichkeit  tsL 

§•57. 

Durch  Industrieschulen  können  und  sollen  betriebsa- 
mere Hausväter  gebildet  werden,  welche  aufser  ihren  . 

gewöhnlidien  Arbeiten -in  der  Zwischenzeit  wo  diese  ruhen, 
voi>zügIich  im  VVinter  und  besonders  in  den  langen  Abenden 
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deaaelheii  dorch  andere  nAtsIiclie  HandarbcTiten  und 

Nebenbeschäftigungen  für  ihr  Hausw  esen  thätig  suid ;  e  r- 
w  e  r  1>  e  n  d  e  r  e  Hausfrauen,  >\  eiche  durch  gröfsere  Ge-  ^ 
schickliclikeit  im  Nahen ,  Spinnen,  Stricken  u.  s.  w«  fiir  ihre 
Familien  hewer  sorgen,  und-mandie  sonst  npthige  Ausgabe 
ersparen  können;  flleifsigereundbrauchbareipe  Dienst- 
boten beiderlei  Geschlechts  in  allen  zu  ihren  Dien- 
sten nöthigcn  und  nützlichen  Verrichtungen, 

y        $•  58. 

Die  Erwer bsch ul  cn  sind  besonders  für  die 
künftig  dienenden  Kinder  berechnet.  ^  Sind  sie 
gut  eingerichtet  und  entspredien  sie-  ihrem  Zwed&e,  .so  gehö- 
ren ste  nmstreitig  unter  die  sichersten  imd  fimchtbarsten  Mit- 
tel wenigstens  dem  naclisten  Decennium  schon  befsercDienst- 
boten,  die  ein  laut  angekündigtes  allgemeines  und  dringen- 
des Bedmfhüs  sind ,  zu  Terschaffen,  ') 

§•  59.  . 

Die  Industtrieschulen  sind  vorzfiglich  ftt^  Kin- 
der der  Landleute  ein  dringendes  Bedürfnifs 
und  für  sie  in  vielfacher  Hücksicht  sehr 
nützlich. 

£sist  sehr  aufiaUend^  trenn  man  den  empörenden  Mü  f- 
•iggang  so  •  Tieler  heranwadisenden  Kinder  des  Land-»' 
Volks 9  in  gewissen  Gegenden,  besonders  im  Winter,  die  . 

Arbeitsscheue  der  Erwachsenen  in  Ansehung  solcher  Ge- 
schäfte, die  so  viel  Nebenverdienst  erlaubten,  beobach- 
tet« und  wenn  man  damit  verp;1  eicht,  wie  andere  Kinder  m 
andern  Gegenden  keinen  Augenblick  verlieren ,  wie  viele  und 
nfitadicihe  Nebenbeschäftigungen  von  den  Landleuten 
daselbst  getrieben  werden.  Von  Jugend  auf  m,  einer  regel- 
jTiä[sigern  und  mannigfaltigeren  Üebung  ihrer  Kräfte  gewöhnt, 
und  zu  einer  nützlichen  Thätigkeit,  die  jedes  Menschen,  aber 
iHMonders  ihr  Beruf  ist,  ordentlich  angeleitet,  werden  die 

lu  meinem  Entwürfe  eines  Polizei  -  Gesetshuclies ,  findet  man 
lilS  —  046  «in«  vollständig«  Dienatbot«n-Ordnttng. 
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,  jungen  Leute  schon  früh  ihren  Eitern ,  oder  andern  Menschen 
auf  eine  maimichfachere  Weise  ^  als  bisher  5  niitzliclit  und  da-f 
dfaivhziiglexchvoiiso  Tielc^nVeiin^^  oder 
^irohl  gar  Terbrecherisclien  Handlungen  abgeleitet,  die  ge- 
wöhnlich eine  Folgte  der  langen  Weile,  des  Müs- 
•  sigganges  und  der  Noth  sind.  —  Diese  früh  ihnen  bei- 
gebrachte Stimmung,  wird  sich  ihr  ganzes  Leben  hindurch  bei 
ihnen  erhalten. 

Die   Fredde   über   das  Gelingen  ihres  geschicktem 
FIeüses  nnd  über  die  süfiien  FVeüchte  desselben,  wird  ihnen  die  . 
'  Arbeit  werth  machen; 

Die  Industrieschulen  haben  auf  die  Land- 
Wirtlisch af t,  und  auf  den  Zustand  der  Landleute 
überhaupt  einen  heilsamen  Einflufs. 

Das  mnthwülige  Herumlaufen  ist  lünder  in  Feldern  nnd 
Wlildeni  wirl  vermindert ,  nnd  dadurch  an  dem  Feldbau  nnd 
an  der  Holz-Kultnr  so  mancher  unersetzlicher  Schaden  ter- 
hütet.  Der  Landmann  kann  manche  seiner  nothwendigen  Be- 
dürfnifse  duixh  die  Arbeit  seiner  eigenen  Kinder  befriedigen, 
oder  sich  doc)i  dieselben,  um  einen  wohlfeilen  Preis  im  Orte 
anschaffen. 

.  '  S.  60. 

;  Xli^  Er.wejp.bschulen  stellen 'sich  auch  für  die 
arinen  Dorfwaisen  alt  ganz,  besonders  wohltha- 

tig  dar. 

Die  Einziehung  armer,  vernachlafsigter ,  verlafsenener 
Menschen ,  macht  überall  einen  beträchtlichen  Theil  der  ^Aus- 
gaben bei  den  Armenkassen  aus.  Wie  unerschwinglich  müssen 
aber  dies^  Ausg^Jien,  werden ,  wie  ztveckwidrig  werden  sie 
angewendet,  werai  die  Kinder  im  Müfsiggange  gefuttert,  zu 
keinem  ordentlichen  Geschäft  angehalten  werden ,  und  ihre 
Zeit  mit  Mulhwillen  znbnngen,  oder  wohl  gar  noch  mehr 
.  ..^  erbetteln ,  als  ihnen  von  der  Armenkasse  gereicht  wird^ 

Diese  Ausgaben  könnten  zum  Besten  der  Annen  xwech- 
»äisiger  TOTrendet  werden ,  wenn  dei;gleichen  Hinder  zu  den 
Industriesdhulen  angehalten  werden,  und  die  ihnen  zu  Xheil 
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werdende  UnteratdtEun^ ,  irar  ein  Enalas  desjeiugen  ist,  was 

sie  nicht  selbst  Tei<lieiien  können. 

So  kann  durch  die  Noth  selbst  Gutes  gestiftet  werden, 
indem  die  Industrie  dadurch  Termehrt  und  zogleich  manche 
aehbunmemde  Kraft  belebt  wird« 

Zn  Aacheraleben  befindet  sich  schon  seit  «wer  Jabren 
durch  die  mensdienfreioitf  ichen  Bemühungen  des  Hm.  H  a  y  er^ 
eine  Rettungsanstalt  für  arme  Waisen  und  Ver- 
brecherkindery  deren  Zweck  ist,  solche  von  einer  unste- 
ten Lebensweise  zurück  zubringen,  und  za  bftrgerlicher  Tüch- 
tigkeit dnrdi  Unterricht  und  strenge  Lebensordnung  auszu- 
bilden« 

Industrieschulen  sind  femer  das  sidierste  Mittel  för  manches 

Terstümmelte  und  gebrechliche  Kind,  welches  sonst  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  der  Armenkasse  zur  Last  fallen  "vvürde, 
wodurch  es  nicht  nur  aufhört  deni  Armenfond  beschwerlich 
SU  fallen , .  sondern  auch  seine  Kräfte  zn  seinem  und  anderer 
Besten  gebrauchoi  lernt.  Es  ist  daher  einleuchtend, 
wie  sehr  dergleichen  Anstalten,  besonders  für 
arme  Kinder  Bedürfnifs  sind. 

/  S.  61. 

Aber  die  Hauptsache  bei  den  Indnstrieschu- 
len  ist  keinesweges  das,  was  gearbeitet  und  ge- 
wonnen wird,  sondern  wie  viele  schlummernde 

Kräfte  des  Leibes  und  der  Seele,  wie  viel  inten- 
sive und  extensive  Thätigkeit  geweckt  wird^ 
welche  bei  Welt  und  Nachwelt  hundertfältige 
2insen  trägt 

Wer  getraut  sich  auch  nur  den  negativen  Nutzen 
zu  berechnen ,  der  nur  allein  dadurch  gestiftet  wird ,  dafs  so 
mancher  Schaden  und  Nachtheil ,  welchen  eine  müssige ,  un- 
geschickte und  ungesittete  Menschenklasse  verbreitet  hätte, 
verbätet  wird? 

Wer  getraut  sich  die  Renten  zu  berechnen ,  welche^  viele 
poKtisehe  und  moralisdie Tugenden,  die  durch  frOhzeitige  Bil- 
dung der  Jugend  zur  Industrie  ei'zeugt  werden,  dem  Staate 
einbringen  iiönnen  ? 


—  212 

§.  69. 

Die  Erwerbtchule  oder  Freischnle  mufs  von 
allen,  armen  Kindern,  wenigstens  bestimmt  von 
denjenigen  besucht  werden,  die  entweder  selbst 
a4ev  deren  Eitern  von  der  Wphlth&tigkeitt-An- 
•talt  unterstfitzt  werden« 

Diese  VerbindliehlieSt  erstrecke  sfS^  also  auf  alle  Kmder 
(beiderlei  Geschlechts)  verar  mter  Kitern  und  auf  arme  Waisen. 

Je  nach  Alter  und  Fätiigkeit  werden  sie  zu  dieser  oder 
jener  Beschäftigung  angewiesen»  ' 

Selbst  blinde,  taubstumme  und  ähnliche  un- 
glückliche arme  Kinder,  die  zur  Arbeit  unfähig 
öcheinen,  sollten  so  viel  als  mi)e;Jich  dazu  ange- 
le i  t  e  t  w  e  r  d  e  n.  Wo  keif ie  Arbeitsschule  besteht ,  M  erden  die 
Kiuder  io  der  Beschäftigungs- Anstalt  für  Erwach- 
sene zur  Arbeit  angehalten.  Denn  die  frühzeitige  Beschäf- 
tigung d^  Kinder,  TOrziiglich  der  armen ^  und  ihre  Cewoh* 
nung  zur  Arbeitsamkeit  ist  dringend  nothwendig. 

In  Dresden  A\-urde  die  Industrieschule  im  Ja^'  1803 
^   mit  der  Arbeitsanstalt  verbunden. 

Im  Jahr  1604  stiftete  der  Freiherr  Franz  Frails- 
heim  su  Rügland  im  Rezatkreise  eine  Industrie* 
schule,  die  einen  sehr  guten  Fortgang  hatte  und  ^s  sehr 
wohllhatig  sich  bemes.  Die  Gegenstände  worin  Ünterricht 
gegeben  wird,  sind  folgende : 

A.    Für  die  M&dchen. 

1)  Nähen.    Diefii  beschrankt  sidi  indessen  nur  auf  das 

Säumen,  Hemden  und  SchUrzcn  niihen;  ingleicheii  aufzeich- 
nen der  Wäsche,  weil  die  Landleute  in  ilu:em  Haushalt  nicht 
•    mehr  nöthig  haben. 

2)  Baumwolle  kaitetschen  und  spinnen.  ^ 

3)  Wolle  kartetschen  und  spinnen. 

4)  Flachs  und  Hanf  spinnen. 

5)  Stiuckereien ,  und  zwai^: 

1)  GiUtlngcr  Magaxin  für  Induatrie  und  Armenpflege  ar  Band, 
as  Heft.  S.  561. 
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b,  ZottelinfttBen, 

c,  Socken,  Handschuhe,  so  wie  überhaupt, 

4,  elastische  und  unelastische  SlricKercieu  von  alku  Arten. 
Verfertigung  von  Wintersc^ul^en  aus  Tuchenden/ 

B.    Für  die  Knaben.' 

1)  Koibflechtcn  von  allerlei  Sorten. 

2)  Schnüre  kegeln  ton  Hanf  und  WoUe ; 

3)  Das  Nähen  «ogennuiter  Padelmütsen; 

Der  Mechanisnins  dieser  Arbeit  mufs  gesehen  werden,  da 
fr  sich  durch  Beschreibunp;  nicht  recht  rleutlich  machen  läfst. 

4)  Filetstricken  mit  Bindl'aden,  nameiulicli  Leingarn,  den 
lieim  zu  ti^ocknen ,  i'^ischhamen  und  Taubensacke ; 

5)  Band  wirken; 

6)  Durchschlagen  yon  Handkndpfen  durch  Lederabschnitte 
mit  eisernen  Instrumenten; 

7)  Spinnen  der  WoUe  und  Bi^i(n>lie ; 

"  8)  Stricken  von  Mützen  und  Zottelmiiiztn. 

Anfänglich  schämten  sich  die  Knaben  der  letzten  zwei 
weiblichen  Arbeiten ,  da  ihnen  aber  der  Nutzen  daron  begreif« 
lieh  gemacht  wurde ,  so  spinnen  und  stricken  sie  g^enwartig 
mit  den  Mädchen  in  die  Wette. 

Die  kleinem  Kinder ,  die  noch  zu  keiner  der  obigen  Ar- 
beiten geschickt  sind ,  >verden  mit  Zupfen  der  Baumwolle ,  sei- 
denen Fleckchen ,  dem  Aufziehen  alter  wollener  Sti'iirapfe  zu 
den  Pudelmützen,  und  mit  andern  leichten  Arbeiten  beschäftiget. 

für  die.  geliefertep  Produkte  wird  den  Kindern  px  ihrer 
Aufinunterung  ein  kleiner  Lohn,  tj^d  «war  halbjahrlich  aus- 
besahlt.  ) 

Der  Herr  Banquier,  Finarzrath  und  landstandische  Depu- 
tirte,  Freiherr  von  Schätzler  zu  Augsburg,  von  dessen 
rühmlichem  Patriotismus  und  Wohlthunssinne  schon  mehrere 
Blätter  Erwäbnnng  thaten ,  hat  sich  um  seine  Vaterstadt  auch 
durch  Stiftung  einer  Lehr-  und  Industrieschule  für 
arme  Kinder,  und  zwar  nadi  der  Lancasterschen  Methode, 

1)  Ik^  Armenfreund.  Von  Seel.  Augsburg,  1821.  St  2l6. 
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verdient  gemacht.  Es  ut  diese»  die  erste  Sehlde  nach  dieser 
•Methode  ia  Baiern.  Das  dazu  bestunmte  f^ise  imd  sdidne 
Lokal  ist  ^ms  nadi  Herrn  Prof.  H^nne  |s  Besdireibang  avs- 

geführt,  <ler  bekanntlich  4  Jahre  lang  England  und  Frankreich 
auf  Kosten  des  russischen  l(nisei*s  bereiset  hat.  Der  junge  Mann^ 
welcher  der  dasigen  Anstalt  vorsteht 9  hat  auf  Kosten  des  Frei* 
kerm  von  S  chätsler  das  LancsMersche  System  in  Zürdi  sto» 
dirt  Die  Fortschritte  der  Kinder  smd  aidserordentlidi,  be- 
sonders  im  Kopfrechnen* 

§.  63.  ' 

Am  4.  Juli  1823  ^nirde  inDresden  eine  sehr  wohlthritige 
Lehranstalt  für  300  ganz  arme  Knaben  und  Mädchen  feierlich 
erdfihet.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  sogenannten  Freischulen 
in  verschiedenen  Yorstadten  und  Theilen  der  Stadt.  Allem 
etnselne  Scholhalter  vermochten  weder  dem  Unterridit  noi^ 
der  Aufsicht  zu  genügen.  Auch  hier  hat  der  Magistrat  neuer- 
lich wirksam  eingegi'iffen ,  und  das  Armenschulenwescn  hat 
wesentliche  Verbessening  durch  Zusammenziehung  und  Spa- 
rmig  der  Kräfte  erhalten.  —  Allein  der  seit  sechszehn  Jahren 
•  bestehende,  mgemein  thätige  Hälfsverein,  von  den  redlich- 
sten Patrioten  der  Stadt  begrOndet  und  enveitert,  der  unter 
dem  Namen  der  Gesellschaft  zu  Rath  und  That  des 
allgemeinsten  Zutrauens  geniefst,  und  sich  der  thatigsten  Unter- 
stützung, ja  selbst  mehrerer  ansehnlichen  Vcrmiichtnisse  erfreut, 
beschlpfs,  ein  eigenes  Haus  nebst  Garten  zu  kaufen, 
und  zu  einer  Freischule  einzurichten.  Dies  wurde  in  vori- 
gen Jabr  iur  6200  Rthlr.  erworben,  und  nnn  nicht  chne  man- 
nichfaltige  Mitwirkung,  selbst  emzehaer  Gewerke,  wie  der 
Tischler-  und  Schlosserinnung ,  nach  einem  sehr  angemessenen 
Plan,  nach  welchem  alle  Klassen  in  die  geräuschlose  Hinter- 
seite gelegt,  den  ersten  drei  Lchrcm  und  einer  Lehrerin  auch 
anständige  Wohnungen  im  Lokal  selbst  angewiesen  wurden, 
in  Kurzem  so  hergestellt ,  dafs  die  firüfifnung ,  welcher  die 
sammtlidienMi^lieder  des  Ausschusses,  den  KonfercnEminister 
Nostitz*- Janchen dorf  und  Appellations- Präsidenten  von 
T  e  u  b  e  r  an  der  Spitze  —  diesen  gaben  die  Kii»der  den  Hand- 
ftchiüg  —  beiwohnten  und  der  Kircheiuratli  Dr.  Seltcnreich 
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und  der  nel£ach  verdioDte Prediger  Hb  W  agaer  durch  eigene 
Einweikmigsredea  höhere  Bedeotimg  gaben.  Zu  heseideten 
Z<ehrem — von  denen  jed^di  heinev  auf  hnmerBeniiini  wurde  — 
sind  nach'  Torher  angestellten  Proben  drei  ausgezeichnete ,  in 

den  sächsischen  Seminarien  zu  Dresden  und  Freiberg 
gut  vorbereitete  Männer  bestellt  worden.  Der  ganze  Plan  die- 
ser Anstalt ,  und  die  Geschichte  seiner  Stiftuni^  war  in  einer  eige- 
nen Schrift  dem  hierauf  sehr  aufmerkenden  Pubtiknm  ndtgetheüt 
worden«  In  der  Einwdhung^de  deutete  Dr.  Seltenreich« 
da  Ephorus  aller  Schulen  in  Dresden,  die  mannichfaltigen 
Verlegenheiten  an,  in  weichet  sich  arme  Eltern  bisher  aus 
Mangel  eines  solchen  Instituts  befanden;  und  wie  daher  viele 
Protestanten  ihre  Kinder  in  die  mit  allen  Lehrmitteln  reich 
dotirte  ^  und  auch  das  billige  Bedür&iTs  der  Zöglinge  freigebig 
unterst&tEende  katholische  Freischule  zu  schicken  bewogen  wur- 
den ^  wobei  freilich  ein  unahandeHiehes  Gesetz  aUe  Zöglinge  ' 
zur  katholischen  Confession  verpflichtete.  Jetzt  kann  diefs  nm 
so  w  cnij^er  statt  finden ,  als  nun  auch  von  den  Vorstehern  der 
Gesellschalt  zu  liath  und  That  für  Anschaflf ung  der  Lehrbücher, 
und  bei  ganz  armen  Kindern  auch  für  Bekleidung  so 
gesorgt  wird«  da£s  dabei  keine  Hosten  gespart  werden.  Man 
hofift  mit  Recht,  dafr  die  erprobte  Gfite  und  SoliditSt  dieser  An- 
stalt ihr  bald  noch  weit  mehr  WohlthSter  gewinnen ,  und  so, 
was  jetzt  durch  Beiträge  nur  mit  Anstrengung  gedeckt  werden 
kann ,  bald  noch  vennehrt  werden  könne.  *) 

$.0*. 

Durch  das  Spinnen  können  Kinder  von  ihrem 
sechsten  Jahre  an  schon  etwas  verdienen;  sie  wer- 
den zugleich  zur  Arbeit  gewöhnet  und  ?om  Unfug- 
treiben  abgehalten. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  nur  im  Mindesten  Bedenken 
tragen  soll,  den  von  Hamburg  so  glücklich  befolgten  Grund- 
satz auch  bei  den  Kindern  der  Dorfarmen  mit  Modifikation  in 
Anwendung  zu  setzen  y  und  auch  bei  Waisen  auf  Dörfern  eu 
benutzen.  ,     •  ' 

1)  Allgemeine  Zeitung.  Jahrg.  1823. 
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fti  Hamburg  wurde  nämlich  hei  Errichtung 
Act  Spinnschulep  für  Erwachsene  und  Kinder  aU 
Hauptgrundsats  angenommen: 

Pafft  keiner  FamUie  irgend-  eine  Unterstützung  für  ein 
inehr  als  sechsjähriges  Kind  gereidit  werde ,  dafs  dieses  Aind 
in  die  Schule  geschickt,  wnd  nicht  niu'  dort  ihm  seine  Arbeit 
bezahlt,  sondern  auch  nach  dem  mehrseitigen  Verliahnifs  sei- 
nes fleirsi;];en  Schulbesuches^  seiner  Auflulinmg  und  seines 
<Arbeitsilei£ses  eine  Prämie  gesehen  werden  sollte.  0 

§.  65. 

Einige  von  den  sdion  seit  längerer  Zeit  in  den  Terschie^ 
denen  Gegenden  eingeführten  Arbeitsschulen  kiiid  hioßui 
Spinnschulen)  wie  z.  B.  die  Industrie -Schule  in  Dres^ 

den  und  in  mclircm  andern  Orten,  andere  zugleich  Spinn- 
und  Strickschulen,  uud  endlich  die  yorzüglichsten  der- 
selben Spinn-,  Strick-  und  auch  Nähschulen* 

Die  Arbeiten,  womit  die  Kinder  beschäftiget  werden^ 
müssen  leicht  zu  begreifen  und  zu  erlenien  s^m. 
•  Hieher  gehören : 

j)  Das  Spinnen  von  Werggam,  Wollgam,  Flachsgam 
und  Hanfgarn. 

2)  Das  Stricken  von  Leinen-  und  wollenen  Strümpfen^ 
Kleidungsstüclien,  Netzen  zu  mancherlei  Gebrauch  u.  s«  w* 

3)  Das  Ausbessem  und  Feitigen  von  Kleidungsstücken  und 
andern  weiblidien  Arbeiten.  n 

4)  Kleinere  Arbeiten  in  Stroh. 

5)  Kraut  einsammeln  für  Apotheken. 

V\'artinig  und  Pflege  der  Bäume,  Jäten  und  andere  leichte 
Garten-  und  Feldarbeiten,  desgleichen  Sammeln  von  Wach«* 
holderbeeren,  Buchnüfsen,  Auflesen  und  Vertilgen  des  Unge' 
ziefers .  des  Unkrauts  u.  s.  w. 

k 

i.  Od. 

dpinnen  des  Wollgarns  und  Strumpfstricketf 

können  in  so  fern  die  Hauptbeschäftigung  in  der 

1)  Udler  Hamburgs  Armenwesen.  8.  i/k* 
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iiiei^  TorgeBChlagenen  Erwerbschule  seyn,  weil 
ki^folge  der  angestellten  VersuoEe  die  Kiüder 
dabei  am  meisten  v  erdienen  können  and  ihnen 

daher  diese  B e s chaf tic^nn g  die  erwünscliteste  i»^. 

Audi  >vird  dadurch  Mädchen  und  Knaben  eine  Fertigkeit 
VerschaiH,  die  ihnen  in  der  Folge  sehr  nützlich  wird. 

Zu  diesem  Behufe  ist  es  nothwendig,  dals  für  Spinn-  nnd' 
Btridunaterial  nadi  TerlialtniCi  des  Bedarfs  gescA'gt  werde^ 

'Unterdefs  ist  Mannigfaltigkeit  der  Arbeiten^ 
folglich  ein  Wechselmit  mehrern  Handarbeiten 
oder  auöh  Verbindung  dieser  mit  landwirthsohaft« 
liChe.t  Beschäftigungen  ein  anerkannter  Torzug 
einer  Industrieschule. 

Es  ist  sonach  eine  sehr  gemeinnützige  Eimuchtung ,  wenn 
in  der  Armenarbeitschnle  Spinn-  Strick-  und  Nä:hklas^ 
llen  eingeföhrt  sind«  '        '  \ 

Was  etwa  für  die  Wohlthätiglteitsanstalt  zu  spinnen,  zu 
nahen  und  zu  stricken  ist ,  kann  in  der  Erwerbschule  besorgt 
^Verden. 

Zum  tJnterridit  im  Spinnen,  Stricken  und  Nähen  kann  ditf 
j^i'au  des  Schlillehrers  yeHrendet  werden* 

Ausserdem  kann  auch  eine  besondere  Meisterin  bei  dör  ifi 
der  Folge  zu  erm  ähn  enden  freiwilligen  BescliaTtigungsanstalt 
oder  die  Frau  des  bei  letzterer  vielleicht  anzustellenden  Werk- 
Üieisters  jenes  Geschäft  übernehmen,  und  nebstbei  auch  das 
Kochen  der  AnlnfortSchen  Suppe,  von  der  bald  die 
llede  sepi  wurd  4  besorgen« 

i 

§.  69. 

Die  Kinder  könn^  ^^uch  im  Garten,  tfuf  dem  Felde  arbei- 
ten ,  auf  letssterm  besondere  die  Knaben* 

Um  tüchtige  Bauernknechte  zu  bilden 4  und  allefit- 
lialben  hcssere  landwiithschaftiiche  Kenntnif»  zu  rerbreiten, 


•  *  , 
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ist  Unterricht  und  Uebung  in  den  Arbeiten,  d^r  JLaiMU 
ivirthsi^aft  aelir  imtsiicb 

Je  mehr  die  Kinder  in  den  Erwerbschnlen  zu  demjenigen 
gebildet  und  angehalten  "werden ,  M'omit  sie  sich  zeitlebens  be- 
schäftigen und  ernähren  müssen ,  desto  zweckraai'siger  sind  sie 
auch.  — 

In  der  Darstellung  der  Armenerziehungtanttält 
in  Hofwylhaifstes  9.  51  — 52. 

^  Der  UntciTicht,  den  vrir  in  unserer  Ai'menschule  erth'ei- 
len  lassen^  befindet  sieh  milder  gröüsten  SorgOalt  auf  die  Beruf»- 
bediurfnisse  ihrer  ZögiUmge  bereitet  undbeschr&E^  Alles  was 
sie  in  ihrem  Berufe  Tollenden  kann,  wird  ihnen  da  beigebracht, 
weil  der  Mensch  immer,  auf  welcher  Stufe  der  Gesellschaft 
er  auch  stehen  mag ,  sich  wohl  bei  dem  Geschäfte  beHndet, 
daa  er  mit  gutem  Erfolge  tt  eibt.  Je  enger  begrenzt  übrigens 
der  Kreit  ist,  in  dem  sich  der  Mensch  hemm  zu  treiben  hat, 
desto  vollendeter  muÜs  er  in  diesem  Kreise  sc}  n ,  um  in  dem- 
selben zuverläfsig  befriedigt  und  befriedigend  seyn  und  blei]>en 
zu  können.  —  Vermittelst  des  Unterrichts,  den  unsere  Ar- 
menknaben  empfangen  ,  sind  wir  aber  zugleich  zuverläfsig  Ter^ 
sichert,  sie  Ton  der  Versuchung  abzuhalten ,*  der- in  diesen 
Zeiten,' I^der!  so  viele  Menschen  unteriiegen,  Ton  der  Tep- 
sucfaung  nämlich ;  ihre  Ansprüche  auf  der  schlüpfrigen  Bahn 
des  Gelüsteins  yon  Tag  zu  Tag  weiter  über  die  Grenzen  ihres 
^  Beru£»  und  ihres  Hechts  hinaus  zu  treiben. » 

«Die  hroderwerbenden  Arbeiten  unserer  Kinder  werden 
am  80  mehr,  als  Erziehungsmittel,  zum  Berufsgeschäfte  ge- 
macht, das  sie  von  ihrer  frühen  Jugend  an  aufs  Vollkommenste 
zu  beti^eiben  haben ,  je  wichtiger  es  unserer  Armenerziehung, 
selbst  um  ihrer  moralischen  Zwecke  willen ,  seyn  mnls,  die 
produktiven  Yermögen  ihrer  Zöglinge  so  mit  zu-  steigern, 

1)  Mein  Versuch  einer  Beantwortung  der  ron  der  knffsüehsSsdiBB 
Leipziger  ökonomischen  Societät  aufgegebenen  Frage:  Welches 
sind  die  besten  ErmuBtenmgsroittel  sür  AufiMhme  des  Ackerbaues? 
Eine  im  Jahr  im  gekr«ate,  seitdem  n'en  gearbeitete  und  Tcrmekrto 
•Prciseohrift.  klangen,  1806. 
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dafs  sie  hinreidieii ,  aUen  ihren  Bedflrfniston  9  den  ^eielkchaft«  ; 
liehen y  wie  den  pei'sönlichen ,  selbsständig  genug  -au  tlmn.  » 

$.  70. 

Vielleicht  könnte  ein  Stück  unbeurharte^aber  nutz- 
bares Land  ausgemittelt  und  dieser  öde  Boden  \on  den 
filtern  der  Kinder  der  Arbeitsschule  mit  Beihiilfe  der  letztem 
unter  Aufsicht  knltiTut  werden.  —  Vielleicht  könnte  aurh  ein 
schon  beorhartes  Gnmdstnck  gepachtet  werden »  um  solches 
Gärten  för  die  Eltern  der  Kinder  der  Erwerbschtf e  zu  bestim- 
men ,  ^^o  dann  auch  letztere  zu  mancher  landwirthschaftlicheii 
Arbeit  angewiesen  und  verwendet  werden  könnten. 

Ich  kenne  eine  deutsehe  Stadt,  ^  wo  von  der  Armenan« 
stalt  '108  GUrten  zu  einer' ^ofsen  Metze,  wovon  ö  auf  1 
Schff!.  gehen,  für  die  Armen  gemiethet  worden  sind.  Jedes 

M  irj^Iied  des  f  r  e  i  w  i  1 1  i    e  n  \  r  h  e  i  t  s  h  a  n  s  e  s  ^ibt  von  einem 
Gai'ten  jährlich  ein  Schfll  Kartoiieln,  die  zu  der  liumfordschcn 
Suppe,  also  zu  der  eigenen  Beköstigung  derjenigen,  die  si% 
Hefem,  benutzt  werden. 

9 

§.  71. 

Jedes  Kind  bekommt  bei  seiner  Aufiiahme  in  die  Erwerb-, 
schule  ein  Bitehlein.    In  dieses  wird  das  Material,  welches 

d;is  Kind  gesponnen,  oder  gestrickt,  wic  viel  es  dafür  ver- 
dient hat,  cingeti-agen. 

Es  ist  ein  fast  allgemein  angenommener 
Grundsatz,  der  von  den  meisten  Armenanstalten 
auch  in  der  That  befolgt  wird: 

D  a  Ts  man  den  Armen  in  den  Beschäftigungs- 
InsHituIrn  einen  v er h ii  i l iiifsmaf sig  etwas  höhern 
Arbeitslohn  bezahlt,  als  er  ausserdem  gewöhn-  * 
lieh  atatt  findet.  , 

Dieses  gilt  vorzli  glich  in  Ansehung  der  armen 
Kinder  in  der  E r v.  e r bs ch ule ,  welchen  ein  höhe- 

1)  Dio  r(lej;eanstalt  in  Detmold  odvv  Ii ustorlscliov  Bericht  über 
Aie  Versorgung  der  Annen  111  dieser  llcsidens.  Von  S.  C.  M.  A. 
ItriUIie.    LeiD^o,  mi3.    S.  101. 

11*0$  ArciuT.  1.  Baftd.  a.  Uefu  15 
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rer  Arbeittlohn, .als  er'ftonst  gewöhnlich  ist,  be- 
williget werden  soll. 

'  Es  ist  ja  Unterstüteang  der  Armen ,  und  zwar  die  aller- 
zweclonarsigste  und  folgenreichste,  wdchä  die  Wohlthatiglteits- 
Apstalt  leisten  kann!  '■ — 

Dies  ermuntert  die  Eltern  ihre  Kinder  flcifsig  in  die  Schule 
zu  schicken  9  und  ist  zugleich  für  die  armen  Kinder  selbst  ^e 
grofse  Ermunterung  zum  ununterbrochenen  Schulbesuch.  • 

Auf  diese  Weise  mrd  nach  zuvei  lai'sigen  Beobachtungen 
der  äufserst  verderblichen  Bettelei  der  aiinen  Kinder  vollkom- 
men gesteuert,  indem  sie  keii^e  Zeit  mehr  zum  Müssiggiingc 
und  Herumlaufen  haben,  und  sich  auch  bald  überzeugen,  daCi 
sie  bei  dieser  Begünstigung  durch  ihre  Arbeiten  mehr  verdie- 
nen Können ,  als  ihnen  spnst  das  erniedrigende  Betteln  einge- 
bracht tatie. 

§.  72. 

^  Ueber  die  sammtUchen ,  von  allen  Schulkindern  im  Laufe 
eines  Quartals  gelieferten*  Arbeiten  werden  Tabellen  gehal- 
lt, in  welchen  der  Name  des  .Kindes  «  und  das  was  es  gear- 
beitet hat ,  angegeben»,  auch  der  Lohn  den  dasselbe  dafür  ver- 
diente ,  bemerkt  ist. 

^  Es  ist  durch  die  Erfahrung  als  sel^r  TOrdieilhaft  bewiesen, 
wenn  den  Kindern  der  Arbeitsschule  am  Ende  des  Quartals 
nur  die  Hälfte  des  Erworbenen  ausbezahlt  wird.  Die  andere 
Hälfte  des  Arbeitsverdienstes  der  Kinder  in  der 
Erwerbsrin  lo  wird  zurück  behalten,  und  wo  mö-^- 
lich  sogar  (z.  B.  bei  einer  Sparkasse  u.s.  w.)  verzinslich  angelegt. 

Der  ganze  Betrag  dieses  hleuien  Beservefcapitali  wird^bei 
der  Entlassung  des  Kbdcs  aus  der  Erwerbschnle  deihselben  ab- 
geliefert. Zufolge  vorhandener  Beispiele  oi  füllt  dieser  Boso  ive- 
fond  die  Jugend  mit  Freude ,  und  wird  ilir  ein  neuer  Sponi 
•zum  Fleifs.  * 

Auch  lernen  die  armen  Kinder  durch  jenes 
Aufsparen  der  Hälfte  ihres  Arbeitslohns  früh- 
zeitig, die  besonders  ihnen  höchst  nothwendige 
Wirthschaftliehkein 
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Sie  finden  in  der  Haushaltungskunst*  die  fetteste  und 

sicherste  Schutzwehre  gegen  Verai^mung  und  Bettelei. 

§.73.  • 

Bei  dieser  allgemein  nachahmimgswürdigen  Yorkehron^ 
bekoAimen  die  armen  Kinder  bei  ihron  Austritt  aus  der  Indus« 
^trieschule  kleine  Summen ,   die  den  Knaben  allenfalls  dazu 

dienon  können,  ein  Handwerk  zu  erlernen,  und  den  Mädchen 
sehr  gut  zu  statten  kommen ,  um  sich  zu  equipiren ,  wenn  sie 
in  Diensten  treten.       .  * 

Diese  frobe  Aussicht  in  ihre  naebste  Znl&unft  ermuntert 

die  armen  Kinder  zum  r  ieifs ,  die  sonach  in  der  ErAverbschule  ^ 
nicht  nur  durch  den  Schulunterricht  die  erforderliche  Bildung 
sondern  auch  Uberdiefs  noch  ^  die  für  sie  höchst  wichtige  £r* 
siebung  und  Aufforderung  zur  Thätigkeit,  Arbeitsam* 

keit  und  Sparsamkeit  erbalten. 

i    ^  - 

In  der  Armenarbeitsscbule  zu  Dresden  werden 
•  die  Kinder  bereits  seit  dem  Jabr  1772  niebt  nur  mit  unentgeld* 
liebem  Unterricht ,  sondern  seit  dem  Jabr  1790  znmTbeü  auch 

mit  Beköstigung,  mit  einer  Brodportion  und  auch  einer 
Marmen  Suppe  oder  einem  Zugemüse  und  mitKleidung  versehen,  . 
und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge. 

Es  ist  sehr  gut ,  wenn  die  armen  Kinder  der  Industrieschule 

das  Brodbenefizium  genicfscn  können.  Ich  würde  dazu 
das  sehr  beliebte  Karto ff el brod  um  so  mehr  vorschlagen,  . 
da  die  deshalb  nöthigen  Kartoüein  vielleicht  in  den  oben  zur 
Sprache  gebrachten  Garten^  von  den  Eltern  der  Kinder  der 
l^weibscbule  mit  Beibülfe  der '  letztem  gewonneB  W^en 
lidnnten.  ■     '  ' 

Die  Erfindung  des  Kartoffelbrods,  dafs  heilst  einer 
Misdinng  YOn  Korn  mit  geriebenen  Kartoffeln ,  dessen  Güte 
bewahrt  ist»  kann  mit  Vortbeil  in  Anwendung  gebracht  werden* 
]>enn  dieses  Brod  ist  gesund,  wohlschmeckend,  nabrbaft  und  - 
Mohlfeil ,  wenn  man  es  sdiarf  ausgebacken  bat« 
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In  mehrern  Arbeitsschulen  wcrden'dte  armen 
Kinder  auch  noch  mit  Suppe,  und  xwar  meistens  - 
mit  der  Rumfordschen  Suppe  versorgt. 

Bei  dieser  ökonomischen ,  durch  die  Benutzung  der  Och- 
senkuochen  sehr  verbesserten  Suppe  oder  sogenannten  S  p  ar-  ■ 
snppe  hemmt  eine  Portion 'für  Kinder  höchstens  auf  1  kr.  zo 
stehen.  •  Denn  e.in  halb  Pfund  dieser  Suppe  dient  jedem  Kijode  ! 
cur  TÖlligen  Sättigung.  | 

Bekanntlich  besteht  die  Rumford  sehe  Suppe  aus  ge-  j 
schrotcner  Gerste,  KarloiVcln,  Graupen,  Erbsen,  Bahnen, 
Brod,  Bier-  oder  Weinessig  ,  Fett,  Suppeaikrautern  oder  Ge- 
müse, Salz  und  Wasser,  und  in  jneuerer  Zeit  hat  man  sie 
dnrdi  die  nunmehr  leicht  sEOzubereitende  Knochen- Gal- 
lerte sehr  verbessert 

Die  Galleite  aus  Knochen  ')  soll  die  Stelle  des  Fettes  ver- 
treten ,  und  wird  in  desto  gröi'serem  Verhaltnisse  beif^emischt, 
je  kräftiger  die  Suppe  werden  soll.    KailoiVeln  und  Graopen 
sind  UauptiiijgredienB.   Nach  Rumfords^ Vorschrift  kann asu 
/    jeder  Portion  in  Fett  gerostetes  Brod  hinzagethan  werden. 

l)  Man  verdankt  der  anhaltenden  Sorgfalt  eines  wohItliIti|^ 
Frauensunmer-Verehis  su  Genf  Jen  Yorthell,  das  Verfahren,, aas 
Knochen  eine  Tor treffliche  Brühe  su  bereiten,  Tereu- 
.  facht  zu  haben,  so  dafs  es  jeder,  der  will ,  amvenden  Icann.  Dies^ 
.  Verfahren  besteht  darin,  einen  Thcil  Knochen  mit  drei  Thcilen 
Wasser  in  einen  irdenen  Hafen  zu  thun,  das  Gefafs  mit  eilten  Pa- 
pier mit  Schnüren  gebunden  zuzudecken,  auf  welches  man  de» 
irdenen  Dcrkul  setzt,  um  das  Gefafs  in  den  Ofen  eines  Bäckers  tu 
stellen ,  von  dem  Augenhlick  an ,  wo  er  sein  Brod  herausnimmf.  »■ 
bis  zum  Augenhlick,  wo  er  neues  Brod  elnschichf.  Man  erhält 
zwv'i  Theile  von  dem  Wasser  im  Tfafcn  als  1  Meist  hbrühe.  Dies*' 
Brülie  uird  zu  Gallerte,  welcher  Art  auch  die  Knochen  scven. — 
Dieselben  Uuocium  können  dreimal  auf  diese  Art  behandelt  ^vonlen, 
und  geben  jedesmal  eine  vortreffliche  Brühe.  Um  ilir  etwas  mehr 
Geschmack  zu  gdben,  Ivann  man  Salz,  Briinter  und  etwas  Ocmüsr 
da&u  lliun.  Bereits  vor  cini«i;on  J-ihmi  wurden  diese  Wr.surhe  in  . 
den  F'ariscr  Hospitäler  n  mit  einem  so  anerkannten  rSut/,en  »ic 
derholt,  daft  dieses  Verfahren  seitdem  faöt  allgemein  in  alieu  Hos- 
pitSlem  angewendet  wird. 
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Will  man  die  Sappe  noch  ni^lir  yeredlen,  sö  wiifd  gesalzenes 
Schwein-  oder  Rindfleisch  in  die  UeiMtien  Theile  gehac&t  und 

mitgekocht.  • 

Die  R  II  m  f  o  r  tl  s  c  h  c  Snppenanstalt  emdtei  überall  Beifall, 
Dank  und  Segen,  indem  dadurch  die  Armen  eine  gute  und 
kräftige  «Sappe  bekommen,  för  die  sie  sehr  eingenomtnen  sind. 

In  der  sa  Augsbnrg  bestehenden  Sappenanstalt  wird  die 
Rnmfbrdsche  Suppe  mittels  einef  Dampfmaschine  be- 
reitet, deren  Struktur,  Behandlungsart  und  Wirkung;  ton  Hr. " 
-  Dr.  D  in  gl  er  in  eijier  Schrift  0  angegeben  wurde.  Üm  jeden 
■  Zweifel,  ob  wohl  didsö  bereitete  Suppe  der  Gesundheit  nicht 
schade,  Tonntbengen,  wurde  diese  Dampfmaschine  und  eben 
so  die  damit  bereitete  Suppe  sohon  am  9^  Juli  1818  ärztlich  un- 
tersucht ,  und  vollkommen  gesund  und  schmadihafk 'befanden.  ^  . 
Der  Preis  einer  Portion  dieser  Suppe,  die  eine  bairische 
liiilbe  Maalshält,  kostet  ohne  Arbeitslohn  1  kr.  1  -xi^") 

Tier  so  eben  angeführte  A  riß  e  n f  r  e  u  n d  liefert  (S  373  — , 
375)  folgende  Anleitun«;  zar  sswecUmäfsigBten  und  wohlfeilstffli 
Zubereitung;  derRumf  ordschen  ökonomischen  Armensuppc. 
Der  in  einem  geschlossenen  Feuerheerde  stehende  kupferne 
wohlverzirinte  und  mit  einem  doppelten  Boden  versehene  Kessel, 
wird  mit  warmem  Wasser  angefüllt,  und  die  Graupen  zur  Suppe 
liir  den  folgenden  Tag  hinein  fesditlttet;)  dann  so  Tiel  Feuer 
'  unter  den  Hessel  gemacht,  daCs  das  Wasser  mit  den  Granpen 
einmal  aufkocht ,  wonach  die  ThOre  derf  Aschenloches  und  der 
Schirher  des  S(  liornsteins  sogleich  zugeschlossen,    und  auf 
den  Deckel  des  Hessels  eine  warme  Decke  gelegt  wird ,  welche 
bis  Morgans  6  IJhr  des  andei^  Tags  liegen  bleibt.  Diese  stets- 
fitn  auf  die  Gtaupen  wirkende  Hitse  verdidiet  das  Wasser  auf  ' 
'  eine  miglaubliche  Webe.    Die  Erbsen  hingegen  müssen  erst 
des  anflern  Tags  in  einem  nebenher  besonders  angebrachten' 
Kessel,  wQrin  siedendes  ^yasser  enthalten  ist,  geworfen  werden,  ' 
damit  sie  sich  anfänglich  allda  abschälen,  und  dann  erst  in  den 

I)  Oekonomiscbe  Pampf- Apparate  sum  Kochen,  Odrren  vnd 
Hcitsen.    Augsburg,  1817. 

i2)  i>er  Armenfreund.  Von  H.  Seel.  8. 389  ~7  390<l 
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Suppenkessel  gelhan  werden ,  doch  wird  dieses  Wasser  wieder 
sum  AafiRiUeo  des  Ersten  benutzt.  Die  anzuwendende  Hitze 
hat  hiezu  eine  besondere  Aufmerksftnikeit  nödiif^,  weil  darch 
eine  zu  schnelle  Aosdiliistiing  nidit  blofs  der  Wohlgescbmadi, 
sondern  auch  und  yielmehr  die  Starke  als  Nahrungs- Reich« 
thnm  der  Suppe  durch  zu  überspannte  Hitze  verloren  stehen 
würde,  wesimlb  diese  Ton Anfang  an  bis  zu  seiner  Vollendung  , 
SO  gelinde  als. möglich,  ohnfe  die  Suppe  wirklich  aufwallen  zu 
lassen  y  erhalten  werden  sOU,  wodurch  nicht  nur  die  Schmadi^  x 
haftigjkeit  erzielet  Y  sondern  auch  vieles  Holz  erspart  wird« 

Dainit  aber  die  Suppe  nicht  anbrenne,  mufs  der  Boden 
des  Kessels  doppelt  sc)ii,  doch  wird  der  falsche  Boden  ge- 
wöhnlich sehr  dünn  gemacht,  weil  er  inncihall)  des  Kessels 
befestiget  wird,  die  beiden  kupfernen  Blatter  können  aber 
überall  mit  einander  in  Berührung  stehen  /  dürfen  aber  nicht 
miteinander  verlöthet  seyn,  außer  am  Rande  des  falschen  Bo* 
dens,  wo  er  die  Seite  des  Kessels  berührt.  Der  falsche  Boden  - 
mufs  einen  1  %  Zoll  breiten  nach  oben  stehenden  Reif  haben, 
damit  er  an  den  Seiten  des  Kessels  erweitert  werden  kann,  zur 
Befestigung  der  beiden  Böden  müssen  aber  sehr  kleme  Nieten 
gebraucht  werden ,  weil  die  Suppe  an  den  grofsen  Nieten, 
welche  gerade  unter  der  stärksten  Hitze  zu  .stehen  kommen, 
leicht  anbrennen  könnte.  Beim  Verzinnen  des  Kessels  ist  aber 
besonders  Acht  zu  haben,'  dafs  der  Rand  des  falschen  Bodens 
durch  das  Zinn  genau  an  die  Seiten  des  Kessels  gelöthet  werde, 
um  das  Eindi  ingen  des  Wassers  oder  anderer  Flüssigkeiten 
zwischen  die  beiden  Böden  zu  verhindern.  Die  Hitze  wird 
bei  ihrem  Durchgange  durch  die  dünne  Luftschicht,  d^ 
'  zwischen  den  beiden  Böden  vorhanden  ist,  dergestalt  aufge- 
halten, dafs  der  falsche  Boden  Zeit  genug  hat,  seme  Hitze 
sogleich  der  Flüssigkeit  im  Kessel  mttzutheilen ,  mid  ibiglich 
Riemais  in  dem  Grad  erhitzt  wird ,  dafs  die  ihn  zunächst  be- 
rührende Flüssigkeit  anbremien  könnte.  Das  Anbrennen  der 
Suppe  wird  mittels  öfterem  Umiühren  mit  Hülfe  eines  eigenen 
hölzernen  Löffels  verhütet,  der  Kessel  mufs  aber  so  viel  wie 
möglidi  immer  gedeckt  bleiben,  damit  die  aromatischen  Dünste 
in  der  Suppe  stets  erhallen  werden.    Dabei  ist  es  yon  der 
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gröfstcn  Wichtigkeit,  dafs  tier  Kessel  selir  pünktlich  einge- 
mauert "vvcrde ,  damit  die  von  dem  Grafen  Runiford  aagc- 
pommene,  im  ersten  Theil  seiner  kleinen  Schrift  nebst  dem 
Bau  und  Einmauern  des  Kessels  genau  beschriebene  und  in ' 
München  whlich  eingeföbrte  Holz-  Ersparitngsmethode  ihren 
'Zweck  erreiche ,  und  damit  in  wenigen  Minuten  das  Ganze 
mittels  sehr  wenigen  Holzem  ssum  Kochen  gebracht  werde. 

Die  Industrieschnl  -  Tabellen,  die  für  jedes 

Quartal  bestimmt  sind,  müssen  fo  1  g ende  Anga- 
benenthalten: 

1)  Die  Zahl  der  Kinder,  welche  unterrichtet  wurden; 

2)  Die  .Zahl  der  Kinder,  ifelchetm  Arbeit  angewiesen  / 
wurder; 

3)  Die  Zahl  der  Kinder,  veldie  mit  Brod  und  Suppe  ver- 
sorgt >vurden ; 

4)  Den  Ansatz  des  Lolmes ,  der  von  den  arbeitenden 
Kindern  z.  B«  für  gesponnenes  Garn  u.  s.  w.  verdient  wurde. 

§.77. 

N  a  c  Ii  ni  e  Ii  r  c  r  n  vorliegenden  Beispielen  sind 
auch  nachstehende  Maafsregeln  sehr  dazu  geeig- 
net)  bei  den  armen.  Kindern  der  Erwerbschule 
die  Erkaltung  des  Eifers  zu  .TerhÜten,  den  so 
schädlichen  Mechanismus  und  Schlendrian  zu  ^ 
Terhindern,  und  den  Fleifs  zu  ermuntern. 

1)  Das  erste  Paai*  gestrickter  Slrümpie  wiicL  den  Kindern 
geschenkt; 

2)  Die  Kinder ,  wekhe  in  der  Eiwerbschule  gar  nie,  oder 
doch  nur  selten  gefehlt«  und  nicht  gebettelt  haben ,  werden  zn 
Weihnachten  und  Ostern  beschenkt,  und  zwar  am  zwectunäs- 
sigfften  mit  Kleidungsstücken ;  auch  können  da  die  Sdiulkinder 
durch  eine  angemessene  Ergützlichkeit  erfreut  werden. 

o)  liei  der  jährlich  zn  haltenden  «öffentlichen 
und  feierlichen  Sch  u  1  p  r  ü  f  ung,  durch  die  allgemeines 
Interesse  für  die  industriüse  pildung  der  armen  Kinder  erregt 
werden  kann^  wird  ein  Jahresbericht  über  den  Fortgang 
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tind  das  Resultat,  der  Erwerbschule  m  dem  abg^lftofeneirJalire 
erstattet ,  werden  Proben  von  den  gelun2;en*?ten  Arbeiten  der 
Kinder  vorgezei^,  unter  die  fleifsigsten  Prämien,  vorzüglich 
in  Kleidungsfitöeken,  ansgetheilet,  sammdicbe  arme  Schulkinder 
öflentUoh  gespeiset  und  wird  Qinen  a»^  ein^  uislaBdige! 
gÖtzlidikält  yerscfaafift; 

^  4)  Endlich  werden  die  armen  Rind^  anch  bei  ihrem 
Austritt  aus  d  er  Erwerbschu  I  e  mit  einem  beUebigen 
Geschenke  entlassen,  etwa  mit  einem  Kleidungsst'icke  abgefertigt. 

78..  '  ' 

Bei  d  i  e  s  e  r  V.  w  e  c  k  ni  a  f  s  i  g  e  n  u  n  d  d  ii  n-  h  g  e  r  e  i  f  L  e 
Erfahrungen  bewährten  Blinrichtung  der  in  Vor- 
schlag gebrachten  Erwerbschule  wird  solche  all- 
gemeinen Bei£ali  finden,  sich  für  die  arme  Ju^ 
gend  sehr  nützlieh  und  auch' folgen-  und  segens- 
reich für  ihre  ganze  Zukunft  beweisen. 

Jede  nützliche  Fet^gkeit ,  hat  nach  einem  alten  Sprüch*^ 
woi't  einen  güldenen  Boden ! 

Dic^^Bildung  einer  zur  Thätigkeit  und  eige- 
nen Versorgung  durch  Arbeitsverdienst  und  Spar« 
samrkeit  sich  gewöhnenden  Nachkommenschalt 
wirkt  sehr  Tortheilhaft  auf  TerhÜtung  der  Ver- 
armung, auf  Verminderung  der  Armenzahl  und 
auf  Beförderung  des  Nahrungsstandes, 


DrittesKapitel. 

Linricktung  einer  freiwilligen  B eschüf tigungsanstalt 

für  erwachsene  Arme., 

.  •■  •  .%.19.  •    '  ■   \  ; 

Was  durch  die  Erwerbsschule,  für  die.'armen^ 
.Kinder  bewirkt  werden  kann,  soll  die  freiwillige 
BeschSftigungsanstAlt  den  erwachsenen  Arm^n 

leisten.     •    '  .  • 

Mit  Hülfe  beider  Institute  können  die  Armen 
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.  mtrfhrän't(iiid^rii*stiit«'3esch'af^^  Unter- 

Die  Maafsregeln,  den  Armen  durch  Arbeit  den  nöthi.^en  , 
Unterhalt  zu  yerschnffen ,  und  sie  in  die  Lage  zu  versetzen, 
durch  FleÜA  und  GeAchicklichheit  ihre  Subsistenz  Terbessem 
.  ga  können ,  ist  unstreitig  unter  allen  die  lewecbna&ig^ ,  und 
durch  giücklidie  Föl^ren  bewahrteste.  * 

Auf  die  Versorprpo  arbeitsfähiger  Armen  mit  frei willi£;or^ 
Benrhaftigung  mul's  daher  auch  imumgängHch  5502;l(Mch  bei  der 
Eröffnung  jeder  Wohlthätigkeiteanstalt  ein  Hauptaugenmerk 
gerichtet  werden» 

§.  80. 

Faulheit  wirkt  unstreitig  hauptsächlich  auf 
Yerarmung« 

Was  nun  aber  die  Faulheit  der  Erwadisenen  anlangt,  so 

gibt  OS  kein  Mittel  gegen  dieselbe ,  als  ihr  allen  Beistand  zu 
vei'vrcigem ,  und  den  Faulen  durch  planmälsiii^e  und  standliaflc 
£ntzichiing  aller  Untcrstützongsmittel  zur  Arbeit  zu  npthi^cn. 

Diese  ^ychologische  oder  moralische  Nöthigung  bewirkt 
nndi  gtoachten  Erfahrungen  weit  mehr,  als  physischer  Zwang 
und  blolse  Gewalt. 

§.  81, 

Man  bleibe  dem  eben  so  richtigen  als  wichtigen  regulativen 
Orundsatze  unverändeit  treu,  und  bca*achtc  ilm  stets  als  Leit' 
Stern  der  Armenpflege :        '  ' 

Dafs.  eine  Yersorgung  der  einheimischen 
Orts- Armen  nur  dann  Kweckmafsig  ist,  und  auch, 
noch  für  die  Nachkommen  heilsam  Irird,  Irenn 
sie  auf  einem  festbegründeten  Plane  beruht, 
'wenn  dieser  Plan  mit  treuer  Sorgsaml^eit  voll- 
Ständig  befolgt»  mit  strenger  Beharrlichkeit  aus- 
geführt»  fedem  wahren  Bedürfnisse  abgeholfen» 
clen  Armen  möglichst  Gelegenheit  nur  fleifsigen 
Arrwendung  ihrer  noch  übrigen  RrSfte  verschaff  t^ 
und  hierdurch  von  selbst  alles  Betteln  verbietet 
wird. 
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^  Die  Tendeitt  einer  geref^elten  WobldiStigke&tBainlalt  lumn 
datier  aiidi  Iteine  andere  aeyn,  als  das  Bestreben,  den  Ver- 

dienstlosen  Ar!u*it  aii/imcisen ,  und  ihnen  angemessene  und 
schickliche  licsciuiitigung  darzubieten ,  den  Sinn  zur  Thätigkeit 
und  Sparsamkeit ,  als  Hauptelemente  des  Wohlstandes  und  der 
bürgerlichen  ^Selbststiindigkeit,  immer  mehr  m  wecken  und 
lebendig  zn  erhalten. 

$.  8a.  . 

Es  ist  ausgcmaclity  dals  an  den  meisten  Orten 
die  immer  so  sichtbar  zunehmende  Armuth  mit- 
«Tnter  auch  aus  Mangel  an  Gelegenheit  entsteht^ 
durch  angemessene  Arbeit  genug  su.  verdienen, 
um  gehörig  leben  zu  können. 

Es  ist  durchaus  noth wendig  und  yongrörster 
Wichtigkeit)  dafs  es  der  Jugend,  so  wie  den  Er* 
wachsenen-  nie  an  Material  su<r  Beschäftigung 
fehle»  um  täglich  so  riel  arbeiten  und  sich  so  riet 
durch  ihre  Arbeit  art  baarem  Oelde  erwerben  zu 
können  als  sie  wollen,  und  nach  ihren  Kräften 
nur  immer  vermögen,  »  \ 

'  Es  muis  also  nothwendiger  Weise  eine  Anstalt  eingerich- 
tet seyn »  in  welcher  sich  immer  hinlängliehes  Material  findet^ 
womit  die  Armen  sich  beschäftigen  können« 

§.  85.  * 

Aus  diesem  Grunde  bestehen  bereits  aeit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  verschiedenen 
Theilen    Deutschlands  Armenbeschäftigungs* 

Anstalten,  und  zwar  einige  sehr  musterhafte. 

Die  Ai'men  gelangen  in  solchen  Anstalten  unter  Aufsicht 
und  Leitung  dahin  ,  sich  selbst  etwas  zu  verdienen ,  -es  wu^d 
ihnen  Gelegenheit  zu  einem  gewissen  und  dauerhaften  Gtold- 
verdienst  verschafft. 

Es  ist  nur  auf  diese  Weise  allein  möglich,  der 
üherhandiichmondon  A  r  muth  zu  st  o  u  er  n  und  die 
Bettelei  zu  verhindern. 
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Die  hier  beabsichtigte  Beschaftigungsanstait 
ist  eine  solche»  in  welcher  keine  A.rmen  wohnen» 
sondern  wohin  sie'nur  znr  Arbeit  kommen,  wo  sie 
diese  gemeinschaftlich  verrichten,  und  dabei, 
wie  wenigstens  gewöhnlich  der  Fall  ist,  auch  mit 
Beköstigung  nacli  Art  derjenigen,  welche  die  Er- 
werbschüler bekommen,  versehen  werden. 

Euie  solche  Anstalt  wird  sonst  auch  Gemeinhans, 
Werhhans  oder  auch  Arbeitshaus  genannt  —  Um  jedoch 
so  viel  als  nur  immer  möglich  ist ,  allen  zweideutigen  yorstel- 
Inngen  und  ungünstigen  Deutungen  von  jenem  so  wohlthätigen, 
Institut  vorzubeugen,  habe  ich  absichtlich  die  honorische  Be- 
nennung Beschäftigungsanstalt  gewählt^  und  diese  noch 
durch  den  Beisatz  der  freiwilligen  Beschäftigung  auf  eine  * 
vorthefthafte  Weiie  ausgezeictmet  ixaA  von  den  allgemein  eben 
so  verhafsten  als  sehr  gefiirchteten  Zwangsarbeitsanstal* 
ten  bestimmt  unterschieden. 

S.  85. 

Es  mufs  zum  nnausweichlichen  und  ersten  Ge- 
setz gemacht  werden,  dafs  nur  freiwillige,  nie- 
mals aber  gezwungene  Arbeiter  aufgenommen 
werden.  Auch  ist  es  dringend  nothwendig,  dafs  aller  Schein 
einer  mit  der  Arbeit  in  der  Anstalt  vei'bundenen  Beschim- 
pfung sorgfältigst  veimieden  werde. 

'  Es  ist  daher  auch  mdglichst  durch  gemeüifafsliche  Beleh- 
rung von  Seite  der  Beamten  ,  Geistlichen''  und  Schullehrer 
dahin  zu  wirken ,  dafs  das  Vorui  theil  einer  mit  der  Theilnahme 
an  diesem  Institut  verbundenen  Unehre  niclit  erzeugt  werde. 

§.  86. 

Die  gemeinnützige  Bestimmung  der  freiwil- 
ligen Beschaftigungsanstait  ist,  denfenigen  ar- 
beitsfähigen Dürftigen  und  Armen,  welche  keine 
Arbeit  finden  können  oder  keine  finden  zu  können 
vorgeben,   angemessene  und  sichere  Bcschüfti- 
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^lU'if;  und  eine  nachhaltige  Erwerbsquelle  anza- 
eisen. 

t>ie  Armen  einhalten  dadurch  den  gro&en  VortheiU  dals 
es  ihnen  nie  Bn  Aafinimtemiig  und  Gelegenheit  zur  freiwil- 
ligen, ihren  Hniften  angemessenen  Arbeit  und  VerdieiiRt  feh« 

Jen  kann ,  und  ihr  Lebensanterhalt  gesichert  ist ,  indem  sie  in 
der  I  Jesrhnfrigungsanstalt  d  i  e  e  r  f  o  i*  d  e  r  I  i  c  h  e  n  r  o  Ii  e  n  Ma- 
terialien und  Geräthschaften,  nötii l^cnfa Iis  Auch  An.- 
leitung  zur  Arbeit  erhalten ,  und  überdies  auch  noch  beson« 
dere  Wohlthaten  genielBen,.  von  welchen  spater  gesprodien 
werden  soll. 

;        •  > 

§.  87. 

An  einer  freiwilligen  Arbeitsanstalti  weldie  Armen ,  die 
keine  Beschäftigung  finden  kdnnen,  20  einem  Zufluchtsort 
dient ,  v<w8ügKcii  solchen ,  denen  es  theils  an*  den  nothigen 
Arbeitsgeräthschaften ,  und  theils  im  Winter  an  der  nötliigon 
Wärme  mangelt,  darf  es  also  keineswegs  fehlen.  ' 

Hier  kann  imd  soll  Armen  bei  Mangel  an  Yerdienst  auf 
ihr  Anmelden  solcher  verseil afl^  werden. 

Alle  Dürftige  aus  Mangel  an  Arbeit,  die  sich 
bei  der  WohltKStigheitsanstali;  um  Unterstützung 
nielden,  müssen  dahin  gewiesen,  und  es  soll  ihnen 
n u r  u n t c r  d c r  Bedingung  in  jener  Anstalt  Arbeit 
zunehmen,  irgend  eine  Unterstützung  bewilli- 
get werden.  » 

§.  8B. 

Wenn  individuelle  Umstände  das  Arbeiten  in  diesem  Insti- 
tut nicht  erlauben ,  und  arheitsfähige  Arme  durchaus  nicht  im 
Stande  seyn  sollten,  dasselbe  zu  besuchen,  so  kann  ihnen  aus- 
nahmsweise gestattet  werden,  Material  zur  Arbeit  in  ihre 
Wphnnng  holen  zu  lassen. 

In  der  Regel  Mird  aber  den  arbeitenden  Annen  aulse. 
der  Anstilt  nicht  mehr  als  1  Pfund  IVt.iterlal  auf  einmal  nach 
Hause  gegeben.  Auch  mujs  es  jedem  Armen  fi^cistebenf  eigene 
Arbeit  mitzubringen,  oder  wenr^  ihm  VQn  Jemand  Arbeit  anrer- 
irauA  isl,  diese  in  ^er  Besi^häftignng^anstalt  zu  verrichten. 
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Solche   Arme,   welcne  ohn-o   i)n  cligewiesene 
hinreichende  Ursache  weder  unmittelbaren  noch 
mittelbaren  Antheil  an  der  freiwilligen  Beschäf- 
tigungsanstalt nehmen,  sollen  Ton  der  Wohltha-. 
tigkeitsanstalt  auch  keine  Hülfe  erhalten. 

\\  onn  es  ein  für  allemal  entschieden  und  bekannt  ist,  dafs 
arbeitsfähige  Arme,  die  ohne  einen  hinreichenden  und  gebil- 
li^tmi  Gnuid  bei  der  freiwilligen  Beschäftigongsanstalt  keine 
Arbeit  suchen, 'sondern  viehnelPii  dem  Müfsiggange  oder  Bet- 
tel sich  er^eb^,  schlechterdings  hetne  Ansprüche' auf  irgend 
eine  Unterstüzung  an  Geld  oder  anderer  Gabe  von  Seite  der 
neuen  Wohlthatigkeitsaiistalt  haben,  so  werden  die  aibeits- 
fahigen  und  unbeschäftigten  Armen,  zufolge  anderweitiger 
Erfahrongen,  nach  und  nach  sicher  sich  einiinden,  und  u«i 
Aufnahme  in  das  Institut  und  Arbeit  bitten, 

« 

Welche  Art  von  Beschäftigung  ist  aber  fUr 

Arme  als  besonders  anwendbar  vorzuschlagen? 

c 

Vorzugsweise  diejenige ,  welche  die  Armen ,  wenigstens 
zum  Theil,  bereits  in  vorigen  Zeiten  getrieben  haben  ^  zu  der 
sie  noch  hinreichende  Kräfte  besitasen,  und  weldie  ihnen  ieti 
«Lchersten  Ertrag  gewährt.  , 

Unstreitig  ist  daher  die  Spinnerei  mit  Flachs 
und  Wolle,  als  das  gangbarste  Gewerbe,  als  das 
vorzüglichste  Mittel,  die  Armen  nützlich  zu  be- 
ftchäftigen'und  ihnen  einigen  Verdienst  zu  rer« 
schaffen,  nach  vorhandenen  Beispielen,' beson- 
derer Empfehlung  Werth  und  auch  mit  d.em  gün« 
stigsten  Erfolge  anzuwenden.         *"  ' 

Das  Spinnen  bleibt  abei'  auch  der  beste  Neben  serdienst 
der  armcien  Klasse,  und  das  sicherste  Mittel  gegen  das  ge- 
raeinschädliche  Betteln ,  da  Manns- und  Frauenspersoncfn ,  selbst 
nite,'  gebrediliche  und  Terstfimmelte  Leute  diese  Stdbenai'beit 
vemchfen  hdnnen.'  '    -  •  * 

Das  Oberiausitzische  Gesetz  wegen  ciuücimischei 
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Armen  *)  ordnet  ebenfalU  di  e  Spinner  ei  mit  I  lach  s  u  n  d 
Wolle  für  die  Armen  azi.  Ueberdiei's  entscheiden  für 
die  Spinnerei  mit  'Flachs  und  Wolle  auch  noch 
folgende  wichtige  Punkte: 

1)  Wohifcüheit  der  rohen  Produkte  oder  der  Spinnmate- 
rialien, 

'J)  Sicherer  Absatz  der  Arbeit. 

.j)  Geringer  Fahriltationskostenaufwand* 

Eine  jede  Obrigkeit^  welcher  es  wichtig. ist, 
den  Armen  ihres  Orts«  die  noch  einigermafsen 
zur  Beschäftigung  fähig  sind,  Arbeit  zu  ver- 
schaffen, wird  daher  auf  eine  oder  die  andere 
W eise   für  die  Spinnerei  Sorge  tragen  müssen. 

In  der  Beschreibung  der  seit  mehreren  Jahren  zu  Augs- 
burg bestehenden  Beschaftigongsanstalt wii'd  unter  andern 
gesagt: 

«Die  Wahl  der  Beschäftigungsart  mah  nach  dem  Grund- ^ 
Satze  geschehen ,  dafs  ein  gröfstentheils  unbehülfliches ,  ent- 
kräftetes Personal  zu  heschäüigen  svy ,  dals  die  Beschäftigung 
zur  Verhinderung  des  Betteins  so  viel  als  möglich  in  eiiiem 
Hause  geschehen  müsse ,  dafs  auf^pröistniöglichste  Erleichterung 
des  Fonds  und  auf  den  sidiersten  Absatz  der  Waaren  Rück- 
|Cdit  genommen  werden  soll.  Wenn  diese  Grundutze  Terlblgt 
werden  y  so  bedarf  es  heiner  nähern  Erörterung ,  dalls  Stridien, 
Strohhüte  verfertigen  oder  andere  Stroharbeiten ,  Nahen  etc. 
jene  Arten  nicht  sevn  können ,  welche  zur  allgemeinen  Be- 
schäftigung gevvählt  werden  sollen  ;  dals  hingegen  Spinnen  eine 
Arbeit  sey,  welche  iiir  die  beiragliche  Menschenklasse  zur 
allgemeinen  Beschäftigung  mit  Erfolg  gewählt  werden  kann« 

S.  91- 

Da  die  Versicherung  ständiger  Arbeit  für  die 
Armen,  wenn  yon  Arbeitsfähigen  die  Rede  ist« 

immer  die  Hauptsache  bleibt,  so  ist  man  aus  die*. 

I)  O.  L.  B.  V.  B.  I.  S.  896. 

7)  Der  Armenfreund.    Von  H.  Sool,  k.  B.  Kegierirngs- Sekretär. 
Augsburg  und  Leipeig,  1821»  S.  107. 
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scm  Grunde  in  den  meisten  Gegenden  auf  die 
Wollen- Leinwand-  o^iid  Baumwollenspinnereien 
yerfallen.  • 

Nachdem  die  Erfahrung  bei,  stadtischen  Armenanstalten 

schon  längst  zum  Vortlieil  der  Spinnanstalt  spricht,  und 
den  beliamit  gewordenen  Ansahen  zu  Folge  ein  lleiCsiger  Woll- 
und  Flaclisspinner  wöchentlich  bis  anderthalb  Gulden  in  fabrik- 
mafsig  betiiebenen  Spiim  -  Instituten  dieser  Art  verdienen  hann, 
-auch  die  ins  Groisc,  in  eigenen  Arbeitshäusern  ausgeführten 
Anstalten  sogar  einen  bedeuitend^  Uebersdrafs  gewahrt  haben,, 
so  ist  es  klar,  dafs  auch  auf  dem  Lande  ein  Spinn -bistitat 
eingerichtet  werden  und  gedeihen  könne. 

s.  92. 

Die  Flachs-  und  Wergspinnerei,  nnd  die 
Schaafwollenspinnerei  können   als  Hauptsache 

in  jeder  freiwilligen  13  eschaftigungsanstalt  be- 
trieben,   und   damit   nach   Bedürfnifs    auch  das 

« 

Stricken,  mit  Flachs,  Wer g  und  Wollengarn ,  be- 
konders  das  Strumpfstricken  verbunden  werden. 
Es  ki^nnen  demnadi  FlaJU-  und  Wergspinner,  Werg- 

und  Flachsgarn,  dann  auch  ISwim-Stridier ,  Woührempler, 
Wollspinner,  Wollstricker,  allenfalls  auch  Baumwollspinuer 
und  BaiimwolU  nst r  icker  beschäftiget  werden. 

In  den  Armenbescliaftigungshausern  sind  solche  Manufakte 
am  vortheilhaf testen  zu  erzeugen ,  welche  allg^einen  Bedürf- 
nifsen  entsprechen  und  zur  Zeit  noch  vom  Auslande  besogen 
wenden. 

s.  93. 

INai  li  nR'ln  üJ-en  Beispielen  reicht  eine  unterrichtete  Spijin- 
mul  Stritknieisterin  hin,  die  Aufsicht  zu  fuliren,  und  die  nö- 
tliige  Anleitung  y.u  geben.  Dies  beweisen  verschiedene  firei- 
wiflige  Beschaftigung^anslalten,  bereits-  seit  einei*  Reihe  von 
Jahren. 

Man  wird  hiezu  um  so  leichter  eine  in  jeder  Hinsicht  taug-  , 
liehe  und  veilragliche  Peißen  finden ,  wenn  man  ihr  ausser 
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dem  Geiiufs  der  freien  Wohnimg  und  Heitming,  aacfa  noch 
andere  Vmtbeile  und  NebenTerdieoste  zmvendeC 

Ein  besonderer  Werlinietster. ist  nur  dann  fnr  eine 
ArbeltftaMfttatt  nöthig,  wenn  in  derselben  die  freie 

Schaafwollenspinnerei  fabrikmäCsigund  im  Gros- 
sen betrieben  wird. 

Das  ndtbige  Material  an  Flachs,  Werg  oder  Heede 
und  Wolle  ^smn  Spinnen  oder  auch  mm  Strieken  Wird  anf  Becfa- 
nung  der  Wohlthatigkeitsanstalt  erkauft.    Passelb'e  geschieht 

auch-  in  Ansehung  der  erf  ord er  I  ich  en  G  erä  t  h s ch  af  t en. 

Da  die  Arbeit  unter  Aufsicht  c^eschioht,  alles  Material 
anigewogen  und  das  Gespinrst  oder  Gestrick  weder  zurück 
gewogen  wird ,  so  kann  keine  Yeruntrenong  statt  ünden. 

Daher  gibt  es  Beispiele,  dalk  solchen  Arbeitsanstalten 
oft  auch  FVemde  Material  an  Woll^ Flachs  n.  s.  w.  mm  Verar- 
beiten  geben,  und  den  Arbeitslohn  bezahlen,  • 

"Wan  findet  frehnllifre  Arbeitshäuser  in  Deutschland- 
in  welchen  darum  Jahr  aus  Jahr  ein  nur  wenig  Material 
für  Bechnnng  der  Anstalt  angeschafift  wird« 

S.  95.  * 

Es  kann  öfters  hinlänglich  seyn ,  wenn  filr  die  freiwillige 

l$esehäftif^ungs- Anstalt  eine  gemeinschaftliche  Arbeitsstube  ein- 
gerichtet ist.  Sollte  jedoch  die  Zahl  der  die  Anstalt  besuchenden 
Armen  es  heischen ,  so  können  diesem  Institute  auch  zwei  Zim- 
mer, ein  gröDseres  für  die  Frauenspersonen  und  das  kleinere 
för  die  Männer  gewidmet  werden. 

Sollte  es  Tielleidit  an  einem  schiddidien  Lokale  fehlen, 
das  der  Beschäftigungsanstall  eingeräumt^  für  diese  gemiethet 
oder  erkauft  werden  könnte,  so  liefse  sich  ein  nicht  weitUiuf- 
iigt  s  und  nicht  kostbares  für  die  Wohlthatigkeitsanslal!  und  be- 
sonders fi'ir  die  ErweT*bschule  und  freiwillige  ßescluiftigungs- 
'anstaity  die  beide  leicht  unter  einem  Obdach  vereiniget  wer- 
den können ,  bestimmtes  GebSude  rm  so  leichter  und  schneller 
herstellen,  da  ohne  Zweifel  das  Bauhob  in  den  herrsdiaftlichen 
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mit  Freuden  die  efforderiicben  Spann-  und  Haliddtaisle  lebten 
'Wicdcni*' '  • 
•      .  ■  '  §.96.  •     •  ■ 

Reinlichkeit  und  Ordnung  müssen  in  dieser 
^.nstalt  überall  ersich.tUch  seyh. 

'  Die  geräumigen  und  in  jeder  Hinsicht  gesunden  Arbelts- 
stuben mrden  jeden  Morgen  gelüftet  und  gereinigt. 

Inr  Winter  sind  sie  erwärmt  und  erleuchtet. 

©ie  Beleuchtung  dieser  Zimmer  kann  nach  dem  Muster 
anderer  Institute  dieser  Art,  vermittelst  einer  sogenannten 
Societätslampe  auf  eine  wohlfeile  «md  befriedigende  Weise 
besorgt  werden. . 

Im  Sommer  Morgens  um  6 Uhr,  undim  Wmterum  7  Uhr' 
.werden  die  Zimilier  geöffnet  j  in  denen  man  b»  10  Uhr  Abends 
verweilen  kann. 

§.97. 

Diejenigen  Armen  ^  ^Iche  die  Aufnahme  in  di^  freiwillige 
tiesdiäfltiguiigffans^  wünschen »  melden  sidi  bei  den  Quartier- 
an&ehem  und  übergeben  diesen  ihr  des&lls  gestelltes  GresuchV 

Wer  in  diesem  Institut  arLoiten  will ,  darl'  unter  keinem 
Vorwand  abgewiesen  werden. 

Des  Spinnens  oder  Strickens  unkundige  Per- 
sonen werden  daselbst un entgeldlich  unterrichtet; 

Jedes  die  Beschaftigungsanstalt  ibesuchende  Indi? iduum  hat 
seinen  bestimmten  Platz. 

Etwa  dahin  kommenden  HiiMern  werden  Plätze  an  der 
Seite  ihrer  Kliern  eingeräumt,  und  können  daselbst  Strickar- 
xbeiten  verrichten. 

Alle  die  freiwillige  Anstalt  Besuchende  müssen  ordentlich 
und  reinlich  gekleidet  ieyn,  .  ^ 

§.  98. 

Die  Anstalt  reicht  den  Armen  die  erfordei^ 
liehen  rohen  Materialien  und  Geräthsc haften. 
Die  Anstalt, gfiit  daher. 8.  B.  das  Sphmrad  sdfast  her»,  wenn 
Jemand  liei-  dem  Eintritt  in  dieselbe  keines  beshst. . 

Ii«rl«  ArcbtT.  1.  B«ad.  s.  Heft.  16 
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Einige  bekommen  Material  in  dat  Haas. 
Das  Material  mafs  nach  dem  Gewicht  aasge- 
theilt,  von  den  Armen  gegen  einen  nach  einem 

bestimmten  Maasstabc  a u s ji^es ctzten  Arbeitslohn 
rerarbeitct  und  ^oilann  für  Hechnung  der  Wohl- 
thätigkeitsanatalt  verkauft  werden. 

Mehrere,  an  rerschiedenen  prten  in  nenester  Zeit 

8telUc  glückliche  Versuche  beweisen,  dafs  aufgeklärte 
Menschen-  und  Armenfreunde  zu  dem  aligemein  wohl- 
thatigen  Zwecke ,  dem  Müssiggange  der  Armen  zu  steuciT  und 
den  Arbeitslastigen  beständig  Arbeit  zu  Terachaffen ,  dadurdi 
sehr  bereitwillig  mid  thätlg  mitwirken,  dafs  sie 'Loose  abnek- 
men,  wenn  die  Arbeiten  der  Arbeitsschulen  und  Bescliäftigungs- 
Aiislallen  durch  eine  Ausspielung  oder  Vcrloosung  veVwCrlhet 
und  auf  diese  Art  schnell  und  vortheilUaft  abgesetzt  werden« 

Eine  solche  Waarenverloosung  kömite  sehr  leicht  Jähi^di 
reranstaltet  und  m  edlen  Zwecken  mit  dem  besten  Erfolge 

benut/t  werden. 

Die  Spinnmeisterin  soll  iür  jedes  arbeitende  Individuum 
in  ihrem  Buche  einen  eigenen  Bogen  fiihren,  um  das  ab- 
gelieferte Material,  und  die  gefertigte  Arbeit  nebst  dem  Geldf 
betrag  nadi  dem  Datum  zu  bemerken. 

Den  aufser  dem  Haus  Arbeitenden  mu£»  noch,  in  eiiicm 
eigenen  Büchlein  der  Empfang  des  Materials,  sowie  die  jedes- 
malige Abiiefening  der  Arbeit  und  erhaltene  Zahlung  notirt 
werden« 

§.  99- 

Mehrere  Sachrerständige  sind  darüber  ToU- 
kommen  einrerstanden,  und  haben  ihre  Veber* 
Beugung  auch  öffentlich   ausgesprochen,  dsfs 

überhaupt  in  einer  freiwilligen  B eschiif  l  igungs- 
Anstalt  für  Arme^  aus  bewegenden  Ursachen  der 
Fabrikationspreis  über  den  sonst  gewöhnlickeo 
Arbeitslohn  um  15  bia  2(V  Prosent  erhöht  wer« 
den  soll. 

Es  ist  eine  wohlberechncte  Unterstützung  der  Armen,  urf 
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swar  flei&ij^ei' ,  wenn  andi  das  Institttt  dabei  mehr  aoagibt»  als 
es  einnimmt,. 

£fs  handelt 'sich  nämlich  hier  darom,  die  Ar- 
men zur  Theilriahme  an  der  Beschäftiji^unjrsan- 
stall  anzulocken,  den  Verdienst,  welchen  i hi  e 
Arbe^it  abwirft,  ihnen  ann ehmiicher^  als  die  £eU 
telei  und  gewöhnliche  A Imosenunterstützung  zu 
machen,  und  an  Arbeitsscheue  urnd  Müssiggang 
gewöhnte  Menschen  an  Arbeitsamkeit  uhd  Fleifs 
zu  gewöhnen. 

§.  100. 

Üebrigens  richtet  sich  der  Arbeitslohn  nach 

dem  Verhältnisse  und  der  Güte  der  gelieferten 
Arbeiten. 

Ueber  die  sämmtlichen  von  allen  Arbeitern 
in  einer  Woche  gelieferten  Arbeiten  werden  . 
.  (iithographirte)  Tabellen  gehalten,  in  welchen  der 
Name  des  arbeitenden  Indiridnums,  das  was  es  gearbeitet  hat^ 
angegeben ,  und  auch  dei*  Geldbetrags  den  es  fiir  die  gefertigte 
Arbeit  erhalten  hat,  bemerkt  ist. 

An  jedem  Sonnabend  inul's  der  in  der  Woche 
Terdiente  Arbeitslohn  jedem  Armen  ausbezahlt 
werden. 

Der  Ertrag  der  Arbeiten,  die  die  Anstalt  liefert,  wird, 
wenn  dieselben  abgesetzt  worden  sind,  berechnet,  und  zo 
Ihren  Ausgaben  vcrvrendet. 

$•  lOIi  .  .        '  • 

Wenn  die  freiwillige  BesChaftignn gsanstalt 
guten  o  r  t  g  a  n  g  g  e  i  n  n  e  n  soll,  darf  man  den  d  a- 
selbst  arbeite  jid  cn  Armen,  Wärme  und  Licht  in 
den  Arbeitsstuben  nicht  anrechnen,  und  mufs 
man,  nach  TOrliegenden  Beispielen,  ihnen  Ga- 
ben an  Snppe  und  Brod  schenken,  and  in  gewis- 
sen Fällen  auch  Kleidnjagsstucke  nnd  Holz  unter 
diese  Iben  vcrthci  Icn. 

Manche,   übrigens  treffliche  Anstalten  dieser  Art  sind 
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'  wnUich  eiogegangeni  weil  mm  es  an  dieser  Freigebigkeit  und 
ÜnteretätBiiiig  hat  fehlen  h(»en  «—  vielleicht  meist  hat  felüen 
lassen  müssen,  ans  Mangel  an  den  nöthigen  Fonds« 

102. 

Es  könnte  ittr  das  Gelingen  dieser  gemeinntttzigen  Anstalt 
nur  von  den  heilsamsten  Folgen  seyn ,  wenn  den  angetieiiden 
Milgliedem  derselben,  besonders  >vcnn  es  ihnen  an  einem 
ordentlichen  Anzüge  fehlt,  auf  Kosten  der  Wohlthätigjkeitsan- 
stalt  K 1  e  i  d  u  n  g  s  s  t  ü  c  k  e  geschenl^t  würden. 

Die»  ist  ein  Reitsmittei  zom  Besudien.  des  Institots^  and 
macht  dieses  selbst  beliebt  und  rfihmlidi  bekannt.' 

Anch  ist  eine  solche  Gabe  immer  viel  sweck- 
mäfsiger  und  für  die  Armen  ersprieslicher ,  als 
ein  Geldalmosen. 

.  {•  105. 

* 

Wer  Vormittags  in  dör  Be8chäfti£?;unp;sanstalt  gearbeitet 
hat,  der  soll  ein  Pfund  von  der  Rum  fordsch  cn  Suppe 
bekommen  9  worüber  ich  mich  schon  oben  bei  der  Er  wer  b- 
.  schale  näher  erklärt  habe* 

Die  angegebene  Snppenportion  kömmt  höchstens  auf  2  kr. 
Diese  Bd&östigong  der  Armen,  die  schon  vor  Jahren  in  meh- 
reren solchen  Instituten  mit  dem  besten  Erfolge  elngeföhrt 
worden  ist  und  noch  immer  fortdauert,  findet  zumal  im  Winter 
grofsen  Beifall  von  Seiten  der  Armen,  und  ist  für  sie  ein  starker  . 
Beweggrund  zum  Besuch  der  Arbeitsanstalt. 

Wer  von  den  Erwachsenen  Nachmittaga  in  der  Arbeits« 
Stube  gearbeitet  hat,  bekommt  Abends  Brod.  Anch  hier 
kann  das  oben  beschriebene  Kartoffelbrod  sehr  sweckmäs- 
sig  verwendet  werden. 

Diese  taglichen  Nahrungsmittel  sind  Gesundheit  befördernd, 
'  einfach  und  Kräfte  gebend. 
^  Die  Begelmäfsigkeit  der  Lebensweise  der  Armen  in  der 

Peschäftigungsanstalt  wird  sie  gegen  Anfälle  von  Krankheiten 
sicher  stellen. 

Die  in  ihrer  Wbbhnng  f&r  die  Besdiiftigungsanstalt  arbei- 
tenden Armen  dürfen  Suppe  und  Brod  täglich  holen  lassen. 
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%:  104. 

Im  Winter  tollen  alle  das  Imtitnt  Besuchende,  wie  es 

auch  anderwärts  eingeführt  ist,  ein  Geschenk  anKleidungt' 
•  stücken  erhalten. 

Diese  Kleidungsstücke  verschiedener  Art,  kön- 
nen gröfatentheils  iii  der  Erwerbschule  and  in  der 
Arb'eitsanstalt  selbst  verferti|;et  werden.  Wenig- 

•  stens  kdmiSni  bdpde  Anstalten  den  StofiT  dazu  liefern.  Bei  strenger 
Kälte  kann  4hnen  auch ,  nach  dem  Beispiele  anderer  Anstalten, 
Holz  geschenkt M^erden. 

Auf  diese  Weise  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
die  Armen  mit  Freuden  in  die  Beschaftigungsan^ 
stalt^eilen,  und  sich-glncklich  schatsen  werden; 

•  ^  19  dersellren  Aufnahme  su  finden.. 

,  80  wird  auch,  nach  dem  n n verwerflich enZeog- 
'   nifs  der  Erfahrung,*  die  Bettelei  der  Erwachse^ 
nen  ohne  gewaltsame  Maafsregeln  und  ohne  Bestra-  > 
fung  verschwinden.   Weich  eine  hoßhungs volle  Saat  1 

§.105. 

Zur  Belohnung  und  Aufmunterung  der  Armen,  damit  sie 
ihren  Fleifs  verdoppeln  und  nach  immer  gröfsercr  Geschicklich- 
keit streben  ,  werden  {ährlich  unter  die  fleüsigsten  und  ge- 
schicktesten Besucher  der  freiwilligen  Beschaftigvmgpanstalt, 
nach  dem  Huster  einiger  niederländischer  Armenanstaltcki,  ^ 
Pr  a  m  i  c  n  ausgetheilt. 

Alle  Jahre  Wirde  ine  Liste  gefertiget,  welche 
die  Anzahl  der  Armen»  die  in.der  Beschäftigungs- 
Anstalt  arbeiten  oder  von  derselben  Arbeit  be- 
ziehen^dieQuantität  des  verarbeitetenMaterials» 
und  die  Summe  des  ausbezahlten  Arbeitslohns 
enthalten  soll. 

Auch  soll  der  Fortgang  und  die  segensreiche  Wirkimg 
dieser  Anstalten  in  öUentiichcn  Blättern  angezeigt  werden» 
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Zweite  Abtbeilnng. 

.GrAnduDg  einer  Unterstütz uiigskasse  für  bcsonilere 

Armcnklassen  und  für  ausserordentliche 
.  Uülfleistung. 

*  Eine  Unterstütenn^sliasse  für  beftondere  Ar- 

•  menk  1  asscn ,  z.  B.  für  arme  Waisen  und  für  ausserordent- 
liche Ilülfiüistuug y  wie  dies  bei  kranken  Annen  u.  's.  W.  der 
Fallisty  ist  unstreitig  ein  weseutiiclie.s  Bedar£ni£ft. 

§.  107. 

Tor  allen  verdient  hier  die  erste  .Bücksichl 
die  Versorgung .  and  Unterstützung  armer  ver- 
waister Rinder. 

Für  die  erforderliche  BOdung  und  hünföge  bürgerliche 

Brauchbarkeit  für  arme  Waisen  ist  unterdessen  durch  die  im 
zweiten  Kapitel  der  ersten  Abthciluug  erörterte 
Frei«  und  Erwerbschule  bereits  hinlün^licfa  gesorgt.  Da 
finden  sie  den  nothigen  Unterricht »  ^|tnd  die  ihrem  Alter  ange- 
messene Beschäftigung. 

Dieser  so  wichtige  Gegenstand  in  Hinsicht 'auf  arme 
,  Waisenkinder,  ist  also  schon  durch  einen  schönen  Z>\ eig 
von  dem  g^ofsen  Baume  einer  wohlberechneten  Wohlthälig- 
heitsanstalt  auf  eine  vollkommen  befriedigende  Art  erlediget. 

S.  108. 

Ton  . der  Ueberzeugung  der  Z wechjnärsigkeit 
der  Erziehung  und  Verpflegung  der  armen  Wai- 
senkinder in  den  sogenannten  Waiselihäusem 

ist  man  in  den  n  e u  c  r  n  u n  d  n  e u s  t  e n  Z  e  i t  e n  i m  A U- 
gemcinen  fast  ganz  zu  rück  gekommen,  und  zwar 
nach   so. vielen  wichtigen  Beobachtungen^  und 
uniäugbaren  Erfahrungen  in  vei^schiedenen 
senden.  ' 

Herr  Professor  Weber  in  Breslau  bemerkt: 

1)  Versueh  über  das  Annenwescn  und  die  ArmnipolSfleL  GSI*. 
UngeD,  1807.  S.  m 
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«Die  Vorwürfe  welche  man  ihnen  (den  Wais enlilltt* 
sem)  likacht)  betrefTen,  wie  bei  den  Findelänstalten: 

1)  Ihce  groraeKostbarheit,  in  Racksicht  ihrer  Anlage  und 
Unterhaltung ,  theib  im  Betr^  der  Gebinde ,  theils  der  vielen 

Ofiizianten  etc. 

2)  Die  grofse  Sterblichheit  der  Kinder  in  ihnen  ^  oder 

wenigstens, 

3)  Deren  Auf  erziehung  in  einem  nurungesondeni  sdiwädi- 
liehen  Korperzu^tand  und  in  einer  nioraliiu&en  YerderbniCb. » 

s.  109. 

In  den  hannoverischen  Landen  wurde  bereits 
gegen  das  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts 
und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge  die  Verthei- 
lung  der  TOirhin  in  einer  städtischen  gröfsei^n 
^aisenanstalt  verpflegten  armen  Waisenkinder 
in  einzelne  Familien  auf  dem  Lande  ausgeführt. 

DieErfaluning  hat  es  im  Allgemeinen  vollkommen  bewahrt, 
tlafs  die  Bildung  und  Erziehung  der  Waisen  zu  robusten ,  tha- 
tigen  9  nützlichen  Bürgern  bei  der  Yertheüung  derselben  an 
Pflegeltem  besser  und  glächlicher  gerathe  und  weit  wenigere 
Kosten  madie,  af»  in  Waisenhäusern. 

$.  liO.  • 

Die  Beköstigung  und  Erziehung  armer  Wai- 
sen in  einzelnen  Familien  ist  das  erprobteste 
Hittel,  für  arme  Waisen,  vorzüglich  vom  L^^nde, 
zu  sorg  en. 

Ans  erheblidien  Gründen  sollten  alle  arme  yVaisen-> 

hin  der  beiderlei  Geschlechts  (folglich  selbst  die  in 
den  Stedten  e;ehomen)  in  der  Regel  bei  rechtlichen  Fa- 
milien auf  dem  Lande  erzogen  und  zur  Landwirth- 
schaft  angehalten  werden» 

§.  111. 

Weit"  und  Menschenkenner  sind  darüber  einver- 
standen, dals.  im  Allgemeinen  wenigstens  doch  die  Horalitat 
auf  dem  Xande  nodi  nidit  so  sehr  und  so  tief  erschüttert  ist«  ' 
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als  in  den  Städten,  besondert  in  den  Fabrikstadten  nndgrölÄeni 


Schon  ISngit  tind  so  viele  StSdte  wegep  dem  6bennassigen 
und  gemein$chäd1tc1ien  Andränge  Tom  Lande  her  überT5l- 

kert,  die  Handwerke  und  Fabriken  übei'sctzt  und  überfüllt, 
und  daher  daselbst  Verarmung  und  Elend  so  aulfallend. 

Dagegen  fehlt  et  auf  dem  Lande  nicht  selten  an  den 
ndlhigen,  snmal  t&chtigen  Dienstbot^  mS.  Taglöhnei^ 

Aneh  bt  et  YOn  hödiverstlndigen  und  aufioierbäamen  Beob- 
achtern schon  länj^st  anerkannt,  dafs  sichin  denjenigen  Ge2;en- 
den  Deutschlands  welche 'sich  mit  dem  Ackerbau  beschäftigen, 
im  gewöhnlichen  und  natürlichen  Znstand  der  Dinge  weit 
gröCserer  und  soliderer  Wohlstand  finde,  als  in  solchen,  welcbe 
Ton  Handwerken  imd  Fab^ken  sich  nähren. 

.S.112. 

Die^IJntetbringiing  der  armen  Waisenkinder 
bei  Familien  auf  dem  Lande  ist  daher  unstreitig 

die  zweckmalsigste  und  zuverlässigste,  auch  die 
allerwohifeilste  Erziehungs-  und  Yersorgungsart 
dei^selben. 

Diejenigen  Waisenkinder,  welche  hier  b^eksichtiget 
werden,  können  eipem  ordentlichen  und  unbeweibten  Hauswirthe 
oder  Eheleuten  in  der  Gemeinde,  die  entweder  kinderlos  sind, 
oder  doch  nichuvide  eigene  Kinder  haben ,  in  Kost  und  Pflege 
übergeben  werden.  Es  wird  nur  ein  sphr  geringes  Kost-  und 
Erziehungsgeld  daför  zu  bezahlen  seyii,  wie  Torh^ndene  Bei- 
spielebeweisen. 

Die  Kinder  werden  hierdurch  sogleidi  zu  ihrer  kfinftigen 
Üesrimmung  erzogen. 

Diejenigen  armen  Waisenkinder,  welche  schon  schulfähig 
sind ,  besuchen  ohnehin  die  Erwerbschule ,  geniefscn  daselbst 
das  Suppen-  und  Brodbenefizii}m  und  erhalten  auch  Kleidung^ 
stücke.  Die  ihren  Pflegeltem  gebührende  Tergutüng-  kann 
daher  natürlicher  Weise  nur  äusserst  unbedeutntd  seyn. 

Auch  hier  zeigt  sich  die  J^ützUchkeit  der  Erwerbschule  im 
schönsten  Lichte. 
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S.  115. 

Wen«  die  armen  Wai  s  en  die  Schule  verlatten  ami  ihrer  * 

könftij^en  Bestimmung  entgegen  zu  eilen ,  so  ^ird  es  die  Wohl- 
thaligkeitsanstalt  bei  dieseih  üeberti'itt  zu  ihrem  kimftiiz;en  Be- 
•ruf  y  gewifs  nicht  an  zweckmä&iger  Ünterstützong  fehlen  lassen.  - 

Wollen  sie«  voran  sie  am  besten  thw!»  sich  für  den 
Ackerbau  bestimmen , . täditige  Banemikiiedite ,  mid  brauch- 
bare Crehülfen  der  Landwirthe  mrden ,  oder  in  andere  Dienste 
treten ,  so  haben  sie  blols  ein  Geschenk  an  Kleidungsstücken 
nothig. 

.  Sollten,  sie  hingegen  wünschen ,  ein  ihnen  angemessenes 
Handwerk  sn  erlernen',  dann  würden  sie  wohl  auch  die  Be2ah<* 
kag  des  Lehrgeldes  nadisuchen  müssen  und  also  einen  neuen 

Aufwand  nöthig  machen.  • 

^  §.114. 
Unter  den  bisher  erwähnten  Bestrebungen  darf  man  den 
armen  Kranken  und  seine  Gesundheitspflege  nicht 
Tergessen« 

Damit  fa  kein  solcher  hülflos  liege ,  sorge  man  für  die 

Herst  ellung  einer  zweckmafsigen  ärztlichen  Ar- 
m  e  n  p  fl  e  g  e. 

Manches  Almosen  wird  dadurch  der  Wohlthätigkeitskasse 
erspart,  mancher  jEum  arbeitsamen,  thatigen,  produsirenden 
Leben  erhalten,  der  außerdem  in  einem  dauernd  krankhaften 
ZmlsiXiAe  bis  an  sein  Grab  in  der  Liste'  temporeDer  Almosen- 

Perzipieoten  bleiben  würde. 

§.  115. 

Die  Medizinalpflege  der  erkrankten  Armpn  — 
Erwachsenen  und  Hind'e'r  heischt  demnach  eine  beson-' 
.  dere Fürsorge  in  der,  alle  Bedürfiiisse  der  Armen  weislich  und 

liebevoll  berücksichtigenden  Wohlthätigkeitsanstalt. 

In  vielen  Orten  —  und  zwar  selbst  unter  andern  in 
einer  der  berühmtesten  deutschen  Residenzstädte  —  erhalten 
erkrimkte  Arme  (Kinder  und  Erwachsene!)  schon 
seit  Tiel  cn. Jahren  in  ihren  Wohnungen  unentgeld-  - 
liehen  medizinischen  Beistand,  freie  Arznei  u'nd 
dii^  sonst  dabei  erforderliche  Unterstützung. 
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Man  Undet  diej-enige  Terror {mig  kr»]ilL«r  Ai^ 
iViOBi  safolge  welcher  man  sie  in  ihren Wohnnngen 
mit  8r Etlicher  Hülfe  und  Pflege  Te^siehf,  immer 

zweokmäfsigerund  räthlicher. 

Der  Herr  Regierungsrath  Emmermann  sag»  *)  i 
^  Ueber  die  \\ichtige  Frage :  ««  Ob  Krankenbeauche  oder 
Teipfleg^mg^  der  Kranken  in  Hospitalern  besser  seje»)i?  kann 
.nach 'den  gemachte^n  Erfahrungen  dahin  entschieden 
werden,  daÜsdie  Hanspflegnng  des  armen  Kränken, 
wenn  er  eme  liinreichcnde  Lagerstätte,  und  die  id^rii^en  zu 
seiner  Heilung  dringend  erforderlichen  Bequendichkeiten,  be- 
jMmders  FreuxMLe  und  Verwandte  bat,  welche. ihm  aufwarten 
können  t  die  TorzügUchere  sey.       '  • 

$.  117; 

Gewiik  ist  es  bei  Tielen,  wo  nidit  bei  den  meisten  erkrank- 
ten Annen  zweclidienlicher,  sie  in  ihren  Wobnungen  zu  lassen, 
wo  sie  die  Pflege  und  Wartnne;  der  Ihrigen  geniefsen  können. 

Dem  angestellten  Arzte  kann  G;egen  eine  angemessene  jähr- 
liche Ilenumeration  die  medizinische  Besorgung  oder  Gesund-' 
heitspflege^  der  erkrankten,  armen  Kinder  Und  Erwachsenen 
übertragen  werden*  Bei  entstehenden  Krankheiten  der  Armen 
werden  selbige  auf  ihr  Ansuchen  Von  dem  aufgestellten  Armen- 
ärzte unentgeldlich  behandelt.  Auch  werden  ihnen 
alle  äurserlicbe  und iun erlicbe  Heilmittel  frei 
verabreicht. 

Ueberdiefs  erhalten  aie  auch  noch  einen  Un- 
ferstützungsbeitrag  für  ihre  Terpflegung. 

§.  118. 

Die  {tranken  Armen ,  die  bei  den  Ihrigen  in  Verpflegung 
gelassen  werden ,  erhalten  sonach  den  Arzt  und  die  Medizin 
unentgeldlich ,  und  auch  die  andere  nothwendige  Versorgung 
von  der  Wohlthatigkeitsanstalt,  welche  die  Heilungs-  undArs- 
neikosten  nach  der  sweckmSfsigsten  Einrtchtniig  übernimmt. 

1)  Geprüfte  Anleitung  zur  Einrichtung  und  Verwaltung  der 
öffentlichen  Arir.cnanstalteu  überhaupt  und  besoiiders  auf  dem  Iiande. 
Gieisen,  1814.  Zweits  Aufl.  S.  104. 
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J.  Up.  ^  - 

Auch  andere  Armenklaftten  nehmen  noch  die 
Aufmerksamkeit  und  Unterstützung  der  Wohl tha- 
tighoitsanstalt  in  Anspruch. 

Hieher  gehören  ssnerst  solche  abgelebte  iind  ge-i 
brechlieKe  Armen,  die  durch  Alter  oder  aus  andern  Ur- 
'  Sachen  zar  Arbeit  ganzlidi  miföhig  sind, 

Biese  sollten  bei  dem  etwa  YÖlh'gen  Mangel  irgend  einer 
andcni  Untei  Stützung  von  der  Wohl thätigkeitsanstalt  den  ganzei\ 
nothdürfti{2;en  Lebensunterhalt  bekommen. 

Schwäch  Ii  dien  und  betagten  Personen,  welche  an  der 
fifieiwilUgen  Beschäftiguflgsanstalt  direkten  oder  indirekten  Theil 
nebnten,  wd  an  jedem  Sonnabend,  wenn^ie  naoh. ihren 
Kräften  Fleils  bewiesen  haben  ,  nocb  dnrch  Unterstützung  das 
ersetzt ,  was  sie  nicht  mehr  erarbeiten  können ,  um  ihren  noth*  - 
dürftigen  Unterhalt  zu  A  Crdicnen. 

§.  120. 

Es  ist  ein  von  den  eifrigsten  und  aufgeklarte^ 
steir  Armenfrennden  unsers  Zeitalters  angenom- 
mener Grnndsa.l2,  denjenigen  Aimen,  die  entweder  gar  ^  « 
nicht,  oder  doch  nicht  genug  arbeiten  können,  um  ihren  noth- 

dürftij^en  Unterhalt  zu  erwerben,  nicht  mit  AlmOsen  in 

G  e  1  d  c,  sondern  d  u  r  c  hVe  r  p  fl  e  f5  u  n  e;  s  1)  e  d  ü  r  fn  i  s  s  e  o  d  e r 
periodisch  nachhaltige  Naturalrertheilung  an 
Suppe,  Brod,  Mehl,  Kartoffeln ,  Gemüse,  Kleidungsstücke, 
Lagerstätten  und  Holz  zu  Tcraorgen« 

Nach  den  versdiiedenen  Yerhaltnissen  der  ArDle^  kann  . 
ganze  Versorgung,    halbe  Versorgung  und  auch 
Viertelversorgung  statt  finden. 

121. 

Dies-es  sehr  fruchtbare  undfolgenreioh^  Prin- 
zip der  Naturalverpflegung  der  Armen,  fiber  wel-*  ' 
cbes  ick  mu^  bereits  oben  (§•       ausgesprochen  habe ,  mufs  . 
besonders  in  Ansehung  der  yerarmten  FamilienTäter  seine 

Anwendung  finden. 

Die  N atural vertheilung  der  Lebensmittel  un- 
ter di«  Armen  verdient  vor  der  Unterstütsung 

» 

\ 
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fnit  baarem  Gelde  in  der  Regel  den  grofsteii  Vor- 
zug, und  swar  ana  tehr»  bewegenden  und  durdi  die  Erfahnmg 
gerechtfertigten  Ursachen ,  indem  dann  die  Armen  nie  Noth 
haben ,  und  die  Wohlthaten  nicht  vergeudet  werden. 

Daher  haben  auch  fast  alle  Armenarbeitshäu- 
ser  ihre  Speiseanstalten.  ^ 

Nur  ausnahmsweise  (twUa  regula  sine  exceptione ! J  sind  den 
Djirftigen  die  Unterstteungsbeitrage  Ten  der  Wohlthatigkeit»- 
Anslalt.znm  Theil  in  Geld,  spm  Theil  in  Viktna- 
Uen  aii)B«reichen:  . 

^  §.  122. 

Ea  sind  daher- Kleidungaatftcke,  Hols,  die 
ökonomiache  Suppe,  Brod,  Mehl,  Kartoffeln  und 
Gemüse  u»  a.  w.  naturaliter  den  Armen  uuszu- 

th  eilen. 

*■  Diese  Naturalverpflegungs- Bedürfnisse  können  aber  ven 
der  Woblthatigkcitsanstalt  auf  eine  sehr  leichte  und 
ebefi  ao  wohlfeile  Art,  vollatandig  be&iediget  werden. 

§.  123. 

Man  beschenkt  die  Armen  mit  Kleidungsstücken.,  um 
ihnen  mehr'  Reinlichheit  im  Anzüge  und  besonders  Schutz 
gegen  die  Kalte  ta  versehafien. 

'  Die  Stoffe  zu  den  Kleidungsstäcken,  yielleidit  auch  mit- 
unter selbst  die  Anfertigung  derselben,  sind  von  der  Er\**erb- 
schule  und  von  der  freiwilligen  Beschaftigungsanstalt  zu  erwar- 
ten ,  sobald  beide  Institute  nur  einmal  ins  Leben  getreten  sind 
und  einige  Zeit  bestehen. 

Es  dürfte  auch  sehr  wünsdienawerth  seyn,  da£s  TOrzüg* 
lidi  der  Versorgung  dar  Armen  mit  den  nothdürftigaten 
Kleidungsstücken,  dann  audi  mit  Lageratitten  die 
Sorgfalt  der  Wohlthatigkeitsanstalt  gewidmet  werden  möchte. 

m. 

Durch  die  Anschaffung  einea  kleinen  Holzmagazin«, 
für  welches  das  Holz  im  Sommer  zu  wohlf<&i1en  Preisen  in 
Massa  angekauft  wird>  wird  die  Natural  -  Versorgung  der 
Am^en  mit  Feuenuig&matcriulien  auch  sehr  erleichtert. 
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Die  Rvmfiircl'sdie  sebr  nabriiaf^eSpam^pe,  welche  die 
Armen 'fibendl  selir  ^erne  eaaen;  wird  ohnedieJBi  för  die  Be- 
sucher der  ErwerBsehole  nnd  der  freiwilligen  Betehaftigimgs- 

anstalt  zubereitet. 

Es  ist  daher  die  imentgeldliche  portionenweise  Vertheilung 
derselben  an  auswärtige  Arme  eben  so  leicht ,  als  mit  geringen 
Kosten  Terbmiden^  demobngeaditel  aber  för  die  angemea^ 
senste  ArmenverBorgpig  sebr  wichtig  nnd  nQbdiQb. 

Dieselbe  Bewandnils  hat  es  mit  der  Brodrerpflegung, 
da  ^e  Bro^orlionen  gleichfalls  in  der  Erwerbsdulle  und  in 
,    dqr  fireiwilligen  BesduiftignigBanstall  schoii  «n  der  Tagesord-  ,  • 
nnng  sind. 

Endlich  was  die  Viktnalien  betrifft,  so  können  diese 
sehr  zweckmälsit^  für  Rechnung  der  Wohlthatiglieitsanstait  auf 
einigen,  zu  diesem  Behufe  gemietheten  Ginindstücken  mit 
Beihülfe  der  Mitglieder- der  Beschäftigungsa^ 
stalt  und  der  Freischule  erzeug  und  för  jenen  gemein- 
nützigen Zweck  benutzt  werden« 

S.  126. 

Sehr  Bweckmiiftig  j  und  flfar  die  Annen  eine  grolbe  WoU- 
üiat,  die  sie  sehr  hoch  schfitssen,  ist  es  femer,  wenn  die 

Hülfskasse  für  die  würdigsten  und  bedürftigsten  derselben  die 
Bezahlung  ihrer  Hausmicthe  übernimmt,  oder  doch 
einen  verbal inüsmäfsigen  Beitrag  dazu  leistet. 

Vielleicht  sind  manche  Hausväter,  die  mit  aller  An- 
strengung» womit  sie  und  ihre  Familien  ihr  Gewerbe  und 
Arbeit  betreiben,  sich  dennoch  nidit  geborig  unterhaben  k&H 
nen,  dieser  Unterstützung  Mters  eben  so  wibrdig  als  bedürftig. 

Manche  Arme  MÜrclen  sich  seiJjst  einen  kleinen  ^^öchent- 
lichen  Abzug  von  ihrem  Verdienste  in  der  Bcschaftigungsanstalt 
gefallen  lassen,  wenn  die  Wohlthätigkeitsanstalt  für  die  Zurück- 
legung der  Beitrage  und  dann  lur^die  Bezahlung  des  Hauazinaetf 
'  sorgen  wollte. 

,     '  §.  127. 

Gewissen   Gattungen    der  Bodürftigen  ^ind 
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aufser  einer  angcmcsfien^en  NaturalhUlfe  auch 
noch  Zutheilungen  an  baarem  Oelde  nothwendig. 

Diese  Geldbeilräge  sind  zu  gewisseD  Zeiten  oder  in  beaon- 
dem  ]l^allen  nadi  Beschaffenlieit  der  Umstände  aodh  allenfalls 
ssn  erhSlien* 

■  Es  können  aufscrordentliche  Falle  eintreten ,  dafs  selbst 
übrigens  ordentliche  und  fleilsif^e  Familienväter  nur  in  einer 
augenblicklichen  und  angemessenen  Unterstützung  ein  zweck- 
mäfsiges  und  hiniänglich-es  Schutzmittel  gegen. 
Idie  ihnen  drjoh^nde  Verarmung  finden. 

Aus  den  besondem  Ümstähden'aber  mvits  es  sich  ergeben^ 
ob  solche,  die  in  eine  vorübergehende  Noth  geralhen 
sind,  von  der  Assistenzkasse  ein  v  e  r  h  a  1 1 n  i  fs  m  H  Ps  i  g  e  r  K  r  c- 
dit  eröffnet  oder  ein  unverzinslicher  baari^r  Vor- 
schuls  ertheilt  werden  soll. 

§•  128. 

BekamitKch  stiftete  die  Religion  die  Leihhäuser  und 

zwar  in  Italien  zuerst.  Anfanglich  lieh  vrt^n  hei  denselben 
ohne  Zinsen  dar;  daher  sie  den  Namen  mo//t  de jjittc  erhiel- 
ten,  und  in  ihrer  damaligen  Gestalt  verdienten  sie  allerdings 
den  Xitel  wohlthätiger  Institute. 

Biese  Hülfe  kamt  jedoch  von  der  ünterst&tsmigskasse  nm* 
unter  folgenden  Bedingungen  geleistet  werden« 

1)  Der  zu  Unterstützende  darf  nicht  zur  Klasse  der  eigent- 
lichen Armen  herabji^esunken  seyn, 

2)  Er  mufs  als  ein  arbeitsamer  und  in  seineu  Berufsge- 
sdiafteu  ordnungstiebender  Mensch  bekannt  seyn,  von  welchen 
man  wei(S|  d^is  er  wünsche  und  sich  bestrebe «  seinen  Zustand 
EU  Terbessem. 

3)  Jlie  Bestimmung  der  Grofse  des  Vorschusses  bleibt 

lediglich  dem  jedesmaligen  Ermessen  der  Wohithätigkeitsan- 
stalt  überlassen.  . 

S  c  h  1  u  £  s  b  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 
§.  199- 

Sind  mst  eimnal  die  vorgeschlagenen  Anstalten  flherall 
er9ifn«l,  sind  filr  ihre  Zwecke  die  Mittel  in  Thädgkcit  gesetzt, 
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SO  werden  «ich  auch  die  nulxlichen  und  folgenreictien  Wir* 
kangen  dieser  Emrichtnngen  bald  /eigene  und  sie  von  so 
yielen  andern  A  lniosenTertheiliin|[(eii  iind  Armen- 
anstalten ehrtMivoli  auszeichnen.  — 
,  Jedes  Institut  k  inn  für  sich  bestehen ,  und  doch  kdnffieilL 

alle  zu£^leich  in  ci::cr  heilsamen  ^'^  eehs^lMirluing  stehen. 

Ueber  jedes  einzeliH^  Institut  der  Wohllhätigkeitsanstalt 
soll  besondere  TJechnunij;  ii;efuhrt  Und  auch  eine  eigene  Jahres« 
rechnung  ^eFertiget  werden. 

Die  Erwerbschule  und  die  freiwillige  Beschaff 
tiffungsanstalt  können  m  einem  und  demselb^  Lokale  sich 
l>ennden^  und  man  wird  diese  Doppelanstalt  mehr  als  ein  or« 
dentliches  Gewerbshaus  und  wohleingerichtete 
Fabrikanstalt  bewundern«-  als  in  ihr  eine  gewöhnliche. 
Armenanstalt  erblicken. 

Diese  Institute  sind  darauf  berechnet :  Das  Glück  der 
Menschen  durch  eine  k  1  u  {2;  e  und  s  o  r  ^  f  ä  1 1  i  e  1  *  e- 
lui  t  /,  u  n  2;  dessen,  was  die  Natur  ihnen  darbietet, 
zu  bewirken,  ihnen  mit  Arbeit  ß r o d  zu  verschaf- 
fen, und  durch  Geschicklichkeit  und  Fleifs  ihren 
Zustandzuver  bessern. 

3on<'vch  sind  diese  planmäßige  wid  i^Klhereclinete  Insti-^ 
tute  zugleich  Armenversorgungs-  nnd  Armenar« 
beitsanstalt  en. 

Die  Armen  in  ihrem  Mangel  ohne  hinlänglichen  Beistand 
darben  nnd  seu&en  zu  lassen ,  ist  nicht  nur  g^gen  die  Grund- 
sätze der  Relio;ion,  sondern  wird  auch  Veranlassung!;  der  Bette- 
lei, der  Diebstahle  nnd  ünsicheiheit  in  der  bürgerlichen  Ge-, 
seilschafL  und  endlieh  der  nbseheulichslen  Verhreehen.  — 

l")enn  der  Müssig{];anj;  ist  der  Anfang  aller  Laster,  und 
Hunji^er  und  Noth  greift  alles  Lebendige  an,  und  macht. zu 
jeder  Niederträchtigkeit  fähig.  • 

Diese  geregelte  yVohlthätigkeitsanstalt  geht 
T6n  dem  Grundsätze  aus«  dafs  es  ihr  wohlverstan- 
dener Zweck  heifche,  die  armen. Kinder  mit  Ei^-^  ' 
Ziehung,  Unterricht  und  angemessener  Beschäf- 
tigung und  die  erwachsenen  Armen  mit  Arbeit 
und  Arbeitslohn  y.n  versor(:;en. 

Daher  die  Kinfiihrung  einer  F  r  e  i-  o  d  c  r  Er  w  e  r  b  s  c  h  u  I  e 
für  alle  arme  Kinder,  denen  dadurch  Arbeitsamkeit  und 
reger  Fleifs  zum  Bedürfnifs  werden  soll.  Dabei-  die  Ein- 
richtung einer  freiwilligen  Beschäftis^u ngsan- 
stalt  för  arbeitsfähig^  Arme,  die.  jeden  an^iimmt,  der 
si^  zu  seinem  eigenen  Vortheil  besuchen  will. 

Weit  entfernt,  dafs  das  Ange  des  Beobachters  m  diesen 
zeitgemäfsen  Anstalten  anC  ekelhaften  Szenen  des  Elends  und  . 
der  Unreinlichkeit  irerweilen  müHsle,  wird  es  übcrail  nur  Ovdr 
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'         .         .  . 
'  nilng,  Reinlichkeit,  und  eine  mit  mannidifaltigcn  Handarbei«. 

ten  beschäftigte  fleifsige  Gesellschaft  (Inden,  die  durch  ge- 
meinschaftlichen Wetteifer  belebt  wird. 

Ein  gewisser  Thätigkeitstrieb ,  und  ein  ge'trisses  Zufrie- 
dcn8e'\Ti  mit  seinem  Loose  wird  sich  in  eines  jeden  Angesicht 
malen ,  und  seine  Uebcrzeuguiig ,  dafs  ihm  Stufen  zur  Ver- 
besserung deiner  Subsistenz  oft'en  stehen ,  ausdrücken. 

Die  f^roCsen  Vortheile  einer  so  plnnmäfsigen 
Beschäftigung  der  Armen  und  ihrer  Kinder,  und 
einer  so  zweckmäfsi^en  Unterstützung  derselben 
werden  sich  durch  eine  sichtbare  Verminderung 
^der  Armuth  und  durch  eine  hinlingliche  Ter* 
sorgong  der  hülflosen  Armen  bewähren. 

Auch  wird  die  nothwendige  und.  nächste  Folge  der  Aus« 
iuhrung  des  angegebenen  Planes  seyn ,  dafs  die  einheimischen 
gehörig  hethat igten  und  versorgten  Armen  weder  in»  QOch 
aufscrhalb  ihres  Orts  betteln  ■werden. 

In  eine  eigentliche  Pflogeanstalt,  wenn  sie 
nicht  die  Armuth  und  den  Müssiggang  eher  ver- 
ni  ehren  als  vermindern,  und  nur  den  wirklichen 
höchst  hülfsbedürftigen  Armen  zu  Gute  kommen 
^oll,  dürfen  nur  gaiiz  alte,  abgelebte  und  gdbrechlidie  und 
zum £rwerb  des  nomdürfti^en  Unterhalts  gänzlich  unver^ 
nipeende  arme  Männer  und  Weiber  angenommen 

Andere  Arme  gehören  in  die  freiwillige  Beschäfitigimga- 
Anstalt,  wenn  und  so  lange  sie  noch  arbeiten  können. 

Es  ist  also  Grundsatz ,  dafs  zur  Aufnahme  in  die  Pfleg- 
schaft, Krankheitsfälle  abgerechnet,  in  der  Regel  ausser  gutem 
Buf,  nur  hülflose  Armuth  und  zugleich  hohes  Alter,  oder  eine 
in  einem  frühem  Alter  schon  eingetretene  unverkennbare  Kör- 
perschwäche  und'  Gebrechlichkeit»  welche  nämlich  ^r  aUe 
Arbeit  und  eigenen  Broderwerb  bleibend  unfähig  ma^t'  <{ua- 
Hfizire. 

Da  diese  Armen  gan/;icii.  verhindert  sind^  sich  durdl  Ar- 
beit ihren  Unterhalt,  auch  nur  zum  Theii  zu  verdienen,  so 
werden  sie  in  Rücksicht  auf  Wohnung,  Licht,  Heitzung,  Kost 
und  auch  wohl  Kleidung  ganz  frei  erhalten.  v 

Arbeit  isi  cles^  IJurgcjs  Zierde , 

Segen  ist  der  Mühe  Preis  ;  ^ 
Ehrt  d^n  König  seine  fVüreU, 
^  '  JEkr€t  un*  der  Hfinde  FUifi. 

Schiller, 
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11. 

Ueber  die  Hopfenzeheni- Freiheit» 

Kin  wahrhaft  glückliches  Ergebnifs  für  die  Emporbringmig 
des  Hopfenbaues  üi  Baiera,  so  wie  für  die  Beförderung 
der  Landes  •  Haltar  überhaupt  ist,  *dais  ein  langwieriger  Pro* 
feefs  über  die  Hopfenzehent-Forde^ung  jungst  dtirch 
alle  Justiz-Stellen  mit  dem  Siege  derBefi?eiung  geendet 
hat.  Dies  l)eNveist  folgendes  allerhöchst  richterliche  Erkenntnifs.  # 

Seine  Königliche  Majestät  etc.  erkennen  in  Sachen  des 
königl.  Fiskus  gegen  die  Bierbrauer  zu  R  — ,  Hopfenzchend 
betreffend ,  asn  Redit daüs  die  Beklagten  von  der  fraglichen 
Hofifemsehend- Forderung  zu  entbinden  |  die  Proieishoslen 
übrigens  zu  y ergleichen  seyeh.  —  \ 

Gründe,  *  * 

Durch  den  Vorbescheid  vom  8.  November  1819  lag  dem  ' 
königl.  Fiskus  der  Beweis  der  Zehentbarkeit  der  damals  zu  R  — > 
mit  Hopfen  bebauten  Felder  überhaupt  ob«   Nach  dieser  gan^  \. 
.allgemeinen  Fassung  des  Beweissatzes,  und  den  einschlägigen 
•  Bestimmunp;en  des  baierischeu  Landrechtes ,  war  daher  nicht 
ein  hinsichtlich  der  zu  erzielenden  Früchte  oder  sonst  beschränk- 
tes Zehent recht,  sondern  eine  auf  dem  Grund  und  Boden  ra- 
didrte»  und  auf  alle  und  jede  Fruchtgattongen  sidi  erstreckende« 
das  ist ,  eine  absolute  Zehentpflichtigkeit  der  fingliciien  Grdnd« 
rtücke  nachzuweisen. 

Wenn  nämlich  das  baierische  Landrecht  T.  II.  C  X.  §.  11, 
Nro.  4-  bei  einer  Veränderung  von  Aeckem  in  Wiesen  oder  ^ 
Gärten  dem  Zehentherm  einen  Anspruch  auf  die  Bezehntung 
der  TerSnderten  Pro4ukte  einräumt  |  so  ergibt  doch  derZusam« 
menhalt  der  übrigen  Bestimmung^ '  dieses  Paragraphen«  so 
wie  der  Inhalt  des  3*  und  4.  §'  dieses  Kapitels,  dafs  audi  in  . 
dem  oben  unterstellten  Falle  einer  Kultur- Verändei^gi  die 

md»  ArdiiV%  1.  SmuL  ».  IMI.  ^  17 
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rpvher  üblich  gewesene  Besehntung  des  neujecsielten  Produk- 
Ttcs  nur  idann  statt  finde,  veim  der  Zehentherr  nicht  nur  auf 
*  ein  oder  mehrere  asoni  kleinen  oder  großen  Zehnten  gehörende , 

Fr&chte  einen  Anspruch,  sondern  ein  ahsolutes  Zehentrecht 

hat,  wclclics  auf  dem  Grund  und  Boden  so  haftet,  dafs  sich 
solches  auf  alle,,  sonach  auch  auf  die  neu  erbauten  Früchte 
cretrechet.  —  Diefs  ergibt  schon  die  allgemeine  Bestimmung 
$.  25.  dieses  Titeis ,  welche  ausdrücklich  untersagt,  in  der  dies- 
falbige^  Proheföhrnng  ton  dem  großen  auf  den  kleinen,  oder  ' 
Tom  klehien  auf  -  den  groüsen  Zehent  einen  SchhiPs  txi  ziehen, 
sodann  die  aiTsdriickliche  Torschrift  des  3.  §. ,  dafs  nach  ural- 
f  lern  Herkommen  clor  kleine  Zehent,  —  wohin  §.  2.  der  Hop- 
fenzehent  ausilriirklicli  gerechnet  wird,  —  üherhai^t  nur  an 
Girren,  wo  er  Herkommens,  und  in  der  Maas,  wie  er  sej, 
gegeben  werde.  . 

niese.  geseteliehen  Bestimmungen,  so  wie  die  ührigen  Vor- 
schriften desselben  11.  §.  werden  im  offenen  Widerspruche 
mit  der  ol)en  allcj^irten  Gesetzstelle  stehen,  wenn  man  für  den 
hier  normiiien  einzelnen  Fall  dem  Herkommen  die  gesetzliche 
Wirkung  entziehen  wollte,  die  Freiheit  des»  Gutes  von  der 
neuen  Last  auch  für  die  Zukunft  zu  bewahren,  vide  die  Kreit- 
maiersche.Note  za  diiesem  Kapitel,  und .Rheingrubers 
Abhandlung  Ober  dunkle  Civil  -  Gesetzstellen  S«  155.  Von  dem 
h5nig1.  Fiskus  warde  nun  selbst  zugestanden,  dafs  auf  der 
Markung  des  Ortes  R  —  eine  Hopfenbezehntung  bisher  nicht 
üblich  gewesen ,  und  diefs  im  Verlaufe  der  Verhandlung  nicht 
widersprochen ,  dais  noch  mehrere,  insbesondere  Kleinzehent- 
Mchte  nicht  bezehntet'  werden.  ^      ■  ■ 

Eben  dieik  geht  aus  den  von  dem  fcdnigL  Fiskus  produzir-» 
ten  Urkunden  selbst  herror ,  —  welche  nebst  Hirse  und  Hanf 
nur  einige  der  grüfsern  Getreidearten ,  als  Korn ,  Haber  und 
dergleichen  als  zelientbar  auflVihren ;  diefs  ist  insbesondere 
hinsichtlich  der  Haupt- Zehent -Beschreibimg  vom  Jahre  1775 
der  Fall,  welche  in  den  einzelnen  Holunmen  der  Zehent* 
Erträgnisse  nur  diese  speziellen  Arten  TOnFriichten«als  zdient- 
rechtbar  auffuhrt.  —  Eben  hierin  stimmen  auch  die  Pro-  und 
lleprobatorial- Zeugen  überein,  dtifs  nämlich  der  Zehent  auf 
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der  Markung  /u  R     nur  Ton  besagten  Getreid-Artefl,  nidtt 
abör  TOn  Kraut ,  Erdäpfeln  ,  Rübcfn  und  dergleichen  gegeben 
werde,  so  wie  auch  nit  lit  von  der  Schmalsaat^  V.  Elogia. 
des  J.,  2.,  3.  und  4.  Probat,  zeugen.  — 

Hiemach  erscheint  das  Zehenti^echt  des  königlichen  Fis- 
kus nur  als  ein  auf  spezielle  Fruchtgattungen  beschranktes^^ 
daher  von  dem  absoluteil  auf  dem  Grund  und  Boden  haften- 
den  Zehentrechte  wesentlich  verschietlen ,  'dessen  Wirkung 
nach  §.11.  des  angezogenen  Kapitols  im  baierischen  Landreclitc 
eben  darm  besteht,  dafs  keine  Fruchtgattung  ungezehentet 
bleibt,  wenn  sich  auch  in  der  Kultivitung  ^es  Zehentbodens 
Aenderuttgen  ergeben» 

Die  Zehentpflicht  überhaupt  ist,  sd  wie  jede  Dienstbarkeit 
und  Yerhummerung  des  Ctgenthümes  strenge  auszulegen ;  diefs 
gilt  um  so  mehr  hinsichtlich  der  Hopfenzchentung  in  Baiern, 
da  dieser  Zelient  zum  kleinen  Zehent  gehört,  welclier  in  Baiem 
nie  allgemein  eingeführt,  daher  §•  3*  /oc.  ci/.  auf  jene  Gegenden 
ausdrücklich  beschrankt  ist,  wo  ein  anderes  Herkommen  sich' 
gebildet  hat,  ^tde  Kr  eltm  ai  e  r  s  Note  zum  3*  §.  diesem  Kapitels. — 

Hiemach  erscheint  d^  Anspruch  des  königlicihen'Fiskud 
nicht  erwiesen ,  vielmehr  die  Freiheit  der  fraglichen  Gründe 
von  dieser  Itealiast  gegründet,  imdmulite  daher,  wie  geschehen, 
erkannt  werden. 

München,  den  W.  Märe  1823. 
Ober«*  Appellationsgericht  des  Königreichs  Ba*em. 

C L,  S.J  Graf  von  Ar eo ,  Präsident 

Sekretär  Frank 
Zur  Beglauhigang«'  ^ 
Straubing,  den  8.  April  183^      '  ^ 
Konigl  -  Appellationsgericfat  für  den  Unterdonaukreitf 
(L,  S*J  Freiherr  Tön  Brau  ca. 

Fefsl,  funkt  Sekretär 

Jn  ßdcm  ropiae 
am  30.  April  1823. 

Königl.  baierisches  J^andgcricht  Regen. 

(L.  S,J  Z  o  1 1  m  a  n  n  ,  Landrichter. 

Hartmann  ccl/at. 


Dl 


MI. 

K5aigl.  Preufsische  KabincU-Ordre  vom  21^  December 
1624)  weg«n  Einführung  der  neuen  Kas- 
sen-Anweisungen an  die  Stelle  der  Tresor- 
und  Thajerscheme  und  ehemals  sächsischen  Kas- 
senbillets. 


T>a  die )  nach  Meiner  Verordnung  vom  4.  Febmar  1806 

lind  4.  December  1800  ausgegebenen  Tresor-  und  Thaler- 
ftcheine,  so  wiG  die  nach  Meiner  Verordnung;  ^o^n  j5.  Februar 
1816  (GcseUsammlung  Nro.  335)  zum  Vmlauf  in  meinen  Staa- 
ten gestempelten  ehemals  sächsischen  Kassenbiliets  Lit.  A. 
durch  die  Zirkulation  schadhaft  und  zum  Theil  unbrauchbar 
geworden  sind,  es  daher  n5thig  erachtet  ist,  sie  durch  ehi 
anderem  Papier  zu  ersetzen ;  so  habe  Ich  die  Hauptverwaltung 
der  Staatsschulden  beauftragt,  den  Betrag  der  ihr  nach  §, 
XVI II.  Meiner  Verordnung  vom  17.  Januar  1820,  wegen  künf- 
tiger BehandUing  des  gesammten  Staatsschuldenwesens  (Ge- 
setzsammlung Nro.  577.)  zur  Deckung  der  unrensinslichen  Staats- 
schuld überwiesenen  Eilf  Millionen  2Sweihimdert  und  Zwei  und 
Tierzig  Tausend  Dreihundert  Sieben  und  Vierzig  Thaler  Kon- 
rant  zu  verbriefen  "und  damit  fiir  die  sämmtlichen  in  dem  Titel 
der  unverzinslichen  Staatsschuld  begriflTenen  Verbindlichkeiten 
aufzukommen.  Nachdem  ein  zum  Umtausche  hijireichender 
Vorrath  von  diesen  Verhriefungen  bereits  ausgefertigt  ist;  so 
soll  nmimehr  mit  deren  Ausi'eidiung  verfahren  werden  und 
bestimme  Ich  deshalb  Folgendes : 

1)  Die  Verbriefungen  der  unverzinslichen  Staatsschuld  (uh- 
rcn  den  Namen  ^Königlich  Prcufsische  Hassen  -  Anweisung. 
8io  lauten  auf  Kourant  nach  deni  Münzfufse  von  17(>4  und  sind 
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ein,  tum  dffentHehen  Umlauf«  für  den  UmOuig  Meiner  gancen 
Monarchie  bestimmtes,  gemünztes ,  dem  bsAren  Metall «Kou« 
rant-Gelde  gleidi  zu  achtendes  Papier«   Auf  welche  Summen 

die  einzelnen  Arten  dieser  Kassen  -  AnweisungiEJn  ausgefertigt 
sind,   und   die  nähere  Beschreibung   derselben,   wird.  die. 
Hauptverwaltung  der  Staatsschulden  bekannt  machen. 

2)  AUe  gesetzliche  Bestimmungen,  weiche  in  Ansehung 
der  Tresor-  und  Thalersdieiiie,  so  me  der  HassenbiUels  Lit. 
A«  bestehen,  fir.den  auf  die  Kassen -Anveisnngen  Anwendung, 
in  sofern  sie  durch  gegenwartige  YetOrdnimg  mdit  aufgehoben 
oder  abgeändert  werden. 

3)  Mit  dem  3.  Januar  werden  die  Kassen  -  Anweisun- 
snngen  ausgegeben,  bei  allen  Meinen  Kassen  ohne  Unterschied 
der  Provinzen  als  baares  Geld  in  Zahlung  angenommen. und 
gegeben,  bei  dem  Bcalisations-Ibmiploir  in  Berlin  aber  ganz 
in  derselben  Art  wie  bisher  die  Tresorscheine ,  Thalerscheine 
und  Kassenbillets  Lit.  A.  gegen  baares  Geld  zum  vollen  Nomi- 
naiwerlh,  ohne  Aufgeld  umgesetzt  (rcalisirt.) 

4)  I^ic  Zentralstelle  für  den  Umtausch,  so^wie  fiir  die  Aus- 
reichung der  Kassen -Anweisungen  gegen  baares  Geld  ohne 
Aufgeld,  ist  die,  der  Haiqfvtverwaltung  der  Staatsschulden 
untergeordnete  Kontrolle  dar  Staatspapiere* 

5)  Bis  dieser  Umtausch  beendigt  ist,  können  auch  Tresor- 
nnd  Thalerscheine,  imgleichen  Kassenbillets  Lit.  A.  in  Zahlung 
angenommen  werden, 

ö)  Alle  Zahlungen^  welche  in  SUbergeld  an  Meine  sämmt- 
lichen  Kassen  ohne  Unterschied  derselben  su  leisten  sind,  sol- 
len  9  in  sofern  .durch  schriftlich^  Tertrige  ein  Anderes  nicht 
bestimmt  ist,  bei  {oder  Einzahlung,  wenn  dieselbe  die  Summe 
von  Zwei  Thalem  Kourant  erreicht  oder  übersteigt,  zur  Hälfte, 
so  weit  die  Theilbarkeit  der  Summe  es  erlaubt,  in  Kassen -An- 
weisungen oder  Torläufig  noch  in  den  §♦  5r  bezeichneten  Papie- 
ren abgeführt  werden.  Diese  Bestimmmig  tritt  für  diejenigen 
Provinzenp  in  welchen  MeinerVerordnungen  wegen  des  Zwangs-  • 
Antjieils  ^om  7.  September  1814,  1.  März  und  7.  April  1815 
und  15.  Februar  1816.  (Gesetzsammlung  Nro.  24&,  266,  270 
und  3ov)  ))islicr  noch  nicht  in  Ausführung  gekommen  sind,  mit 
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dem  1.  Mai'z  18Q5 ,  in  allen  übri^^cn  Provinzen  aber  schon  nut 
dem  3«  Januar  1625 ,  in  Wirksamkeit. 

7)  Wer  dieser  B^mmong  entgegen,  den  betredpmden 
Theil  seiner  Zahlung  nicht  in  den  so  eben  hexeichneten  Papie* 

reu  ahfülirt,  crlcj^t  für  jeden  daran  iehlcnden  Thaler  2  Silhcr- 
groschen  SU'af-Agio  zur  Kasse. 

.  t)  Vom  3.  Januar  1825  an  sollen  Meine  sämmtüchen  Kas- 
sen, namentlieh  auch  die  Staatslbhulden-  Tilgungsha^,  die  in 
ihren  Beständen  hefindHohen  oder  .fernerhin  hei  ihnen  einge- 
henden Tresorscheine  ,  Thalei'soheine  und  Kassenbillets  Lit.  A. 
nicht  Mcitei*  ausgeben,,  sondern  gegen  Kassen  ~  Anweisungen 
umtausclieii.  » 

9)  Das  Finanzministerium  hat,  im  £inyerstandnisse  mit  der 
Hanptverwaltong  der  Staatssdiuldon ,  dafilr  zu  sorgen ,  dafs  m 
der  Zeit  rom  3.  Januar  bis  i,  Marz  Ih'iS  bei  jeder  Bcgieriuigs- 
Hauptmasse  hini  t'iehende  Gelegenheit  vorhanden  ist,  nicht  allein 
diesen  Umtausch  zu  bewirken,  sondern  auch  Kassen -Anweisun- 
gen j  wo  es  nöthig  ist ,  gegen  haare  Zahlung  ohne  Aufgeld  zu 
erhalten« 

10)  Alle  ein£;etkuschte  Tresorscheine ,  Thalerscheine  und 

Kassenbillets  Jät.  A.  sind  sofort  auf  eine,  von  der  Hauptverw^il- 
tung  der  Staatsschulden  näher  /u  bestimmende  Art  für  den  Um- 
lauf untauglich  2u  machen ,  demnächst  aber  der  von  mir  zur 
Yemichtung  der  dazu  bestimmten  Staatspapiere  en^annten 
.  Kommission  zu  yerbrennun<;  zu  übergeben. 

11)  Beschädigte,  oder  sonst  unbrauchbar  gewordene  Ras- 
sen-Anweisungen  tauscht  die  Hauptverwaltung  der  Staatsschul- 
den aus  den  ihr  dazu  überwiesenen  Fonds  in  sofern  um,  als 
auf  denselben 

a)  die  gedruckte  Littera  und  Nunfmer  derselben 

b)  so  wie  die  dabei  geschriebene  Namens  -  Unterschrift» 

Vollsl,iinl;;^  noch  vorhanden  und  siclilbaf  ist. 
1?)  Bei  et  wan igen  Verfälschungen  von  Kassen  -  Anweisun- 
'  gen  soll  die  Hauptverwaltung  der  Staatsschulden  berechtigt 
seyn,  vorläuiige  Untersuchungen  zur  Ei^mittelung  der  Thäter 
und  Festitdlun^  des  Thatbestandes  anzuordnen »  oder,  nach 
Befinden  der  Umstände,  selbst  zu  führen,  wodurdi jedoch  die 
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Verpfliclaung  der  gerichtlichen  Behörden ,  namentlich  aufser- 
halb  Berlin ,  zum  gesetzlich  TOrgeschriebenen  Verfahren  nicht 
ausgeschlossen  werden  soll,  Ueberhaapt  mufs  aber  dieselbe  ron  * 
jeder  vorj^^efallenen  Verfölschnng  oder  dem  Verdachte  einer 

solchen ,  so  wie  von  allen  Ajizeijijen  oder  Anklagen  eines  daliin 
einschlagenden  Verbrechens  ungesäumt  in  Kenntniis  gesetzt 
werden. 

13)  Ich  ermächtige*  die  Hauptverwaltung  der  Staatsschul- 
den, nach  Verlauf» einiger  Zeit,  wenn  das  Publikum  ssuror 
sweimal,  in  angemessenen  Zwisdtennmmen ,  aufgefindert  ut, 
die  Tresor-  und  Thalerscheine,  imgleichen  die  Rassenbillets 

Lit.  A.  gegen  Kassen-Amveisungcn  umzutauschen ,  einen  Präclu- 
siv-Termin  von  mindestens  sechs  Monaten,  unter  der  Verwarnung 
und  mit  der  Wirkung,  anzusetzen,  dafs,  mit  Ablauf  desselben 
alle  Ansprüche  an  den  Staat  aus  dergleidben  Papieren  erlö- 
schen. Anmeldiiiigen,  zum  Schutze  gegen  diese  Pradusion, 
finden  dabei  nicht  statt,  dergestalt,  daCs  also  mi^Euitritt  jenes 
Präclnsiv  -  Termins  ,  alle  alsdann  noch  zirkulirende  Tresor- 
scheiney  Thalerscheine  und  JEUssenbillets  Lit«  A.  werthlos  sind« 

Friedrich  Wilhelm. 
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IV. 

Vortrag  in  der  IHrektorial*Hath8«Ver8«iiiiiiIuiig  der 

Rlieinisch  -  Westindischen  Kompagnie ,  gehalten  zu 
£lberfeid  am  21.  Dezember  1824 


Meine  Herren  voni'Direktorial-Rath! 

^  Das  Protokoll  Ihrer  letzten  Sitzung  vom  16«  August  haben 
Sie  so  eben  vernommen,  —  < 

Seitdem  ist  uns  die  alleiliddiste  Sanhlian  der,  in- der  lete* 
ten  GeneraU  Versammlung  beschlossenen  AbSndenmgen  an 

den  Statuten  von  dem  hohen  Ministerium  des  Handels  zuge- 
fertigt worden  f  und  wir  nehmen  nun  jene  Aenderungen  folgen-, 
dermaüsen  in  das  Statut  der  Kompagnie,  als  Anhang  zu  dem- 
selben, anf: 

Ad  S«  !•  Anhang  A*  Im  iJahr  achtzehnhvndert  Vier  und 
«wanzig.  ^  Auch  soll  es  der  Direktion  der  Kompagnie  gestat- 
tet seyn ,  Fabrikate ,  Manufakle  und  Produkte  der  Schweitz 
und  der  Niederlande  in  Konsignation  an  die  Etablissemente 
der  Kon^agnie  anzunehmen  und  darauf,  erforderlichen  Falls, 
atatntengepaCsen  Vorschuls  zn  leisten,  n 

Ad  §.  40.    Anhang  A,  Im  Jahr  achtzehnhundert  vier  und 
zwanzig.    «Es  soll  den  auswärtigen  Komptoirs  der. Kompagnie 
niinmchr  auch  gestaltet  seyn ,  Fabrikate ,  Manufa)ite  und  Pre- 
dnhte  der  Sdiweiz  nnd  der  Miederlande  in  Konsignation  an* 
.  simehmen. 

Ad  §.  39.  Anhang  A.  Im  Jahr  achtzelinhundert  vier  und 
zwanzig.  <<Es  soll  der  Direktion  der  Kompagnie  nunmehr  ge- 
stattet sevn,  das  bisherige  Limitum  des  in  den  auswärtigen 
Niederlassungen  der  Kompagnie  auf  einem  einzelnen  Punkt 
deponirten  Kapitals  der  Kompagnie ,  ton  ein  Sechsüieil  auf  enr 
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VierdieU  oder  Ztreüiwoden  illii&igtmeiid  preufe.  Thalei'  aas* 
xa4elineii. »  ^ 

In  dem  Bericht ,  welchen  ich  Ihnen  m.  H.  nun  im  Namen 
der  Direktion  abzustatten  die  Ehre  habe,  foJge  ich  der  einmal 
eingeführten  Ordnung  und  wende  mich  zuförderst  nach  Port- 
au-Prince»—»  Von  daher  haben  wir  seit  Ihrer  letzten  Ver- 
aammlimg',  einige  Ijadongen  Kaffee  erhalten«  die  zwiir^wohl« 
feiler  in  Hajti  eingelegt  mrden  sind  4  aber  auch  in  eine  noch 
niedrigere  Konjunktur  in  Europa  verfallen  nnd  dergestalt  aber- 
mals eine  unvortheilhafte  Rimesse  machen.  — 

Da  jedoch  alles* seine  Grenzen  hat,  so  steht  zu  hoffen, 
dafs  auch  die  Betonren  in  Kolon ialwaarcn  ,  nach  luid  J^ch  in 
ein  richtiges  und  gewinngebendes  Verhaltnils  kommen  werden; 
ynir  bereuen  es  daher  nicht,  die  zur  Zeit  unseres  letzten  Vor- 
trags im  Werli' begriffene  Herbstabladung  nach  Hayti,  seitdehi 
in  dem  Bremer  Schiff  Kolumbus  gcmaclu  zu  haben  und 
schmeicheln  uns  um  so  mehr  mit  einem  glücklichen  Erfolge  als 
Herr  Hoffmann  mit  diesem  Schifi'  ausgeht  und  sich  eine 
VOrtheilhafte  Realisation  der  Unternehmung  auch  noch  beson- 
ders deshalb  angelegen  seyn  lassen  wird»  weil  die  Ladung 
genau  nacb  seiner  Anleitung  und  Vorschrift,  komponirt  ist,  • 
Möge  ihn  nur  bald  ein  gtinstiger  Wind  an  den  Ort  seiner  ^ 
Bestimmung  führen;  bisher  ist  er  durch  die  bekannten  bekla- 
genswerthen  westlichen  Stürme  am  Auslaufen  v^'i  hindert  wor-  ' 
den.   Unsere  Berichte  von  Port-au-Prince  gehen  übrigens 
biazum^.  Oktober,  za  welcber  Zeit  allea  ruhig  war,  und  . 
Handel  und  Wandel,  trotz  des  d<Mt  bekannten  Scheitems  der 
"Ellnterhandlungcn  mit  Frankreich ,  keine  Stormig  erlitten  hat- 
ten.   Die  Direktion  nimmt  daher  auch,  unter  Ihrer  Zustim-* 
mung  f  keinen  Anstand,  Einlcilungcn  zu  emer  Abladung  meh- 
rerer niederländischer  in  Hayti  begehrter  Gegenstande  von 
*  Antwerpen  aus  durch  Vennittelung  der  Hrn.  Fr.  Oldenhoye 
und  Komp»  daselbst',  zu  trefifen.  —  Wir  hoffen  damit  Ende 
Februar  fertig  zu  seyn. 

In  Betreff  der  Geschäfte  mit  Mexiko ,  so  wissen  Sie  bereit»  - 
durch  das  unterm  8.  Novemjier  erlassene  Rundschreiben,  dafs 
4as  rerloren  geglaubte  Schiff  Gratitude^  dennoch  am  13«  August 
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den  Ort  seiner  Bestimiiiiing  erreicht  Kat.  Die  am  Boxd  befind- 
lich, gewesenen  Agenten  und  GeschSfbgehiUfen  Herr  Franke 
und  Lang  hatten,  nach  spatem  bis  znm  24.  September  gehen«, 

den  Berichten  der  Agentscliaft  in  Alvarado ,  das  Klimafiebei* 
glücklich  ilberstar.den  und  waren  mit  Verkauf  und  Weiterbe- 
förderung der  Ladung  beschäftigt. 

Mit  dem  Eintritt  der  gesunderen  Jahrszeit ,  Ende  Septem- 
bers unrl  Anfanji;  Oktobers,  hatten  sich  auch  die  Aussichten  zu 
-   Geschälten  verbessert  und  die  Verkäufe  in  Leinen  und  einigen 
'  andern  minder  bedeutenden  Gegenständen,  welche  die  Agent* 
Schaft  aus'  Alvarado  berichtet,  sind  gewinngebend. 

Wir  sehen  nun  fcrneien  Nachrichten  von  daher  taglieh 
entgegen ,  und  zweifebi  nicht ,  da£»  sie  befriedigend  ausfallen 
werden;  besonders  willkommen  sollen  «e  uns  seyji ,  wenn  sie, 
wie  wir  zu  hoffen  berechtigt  sind ,  uns  die  ioiktmft  der  Herren 
Hnndeiker  und  Hellwig  melden,  die*  bereits  am  14. 
September  New^  ork  verlassen  hatten  ,  und  deren  Sendung  zu 
dem  Ihnen  bekannten  Zweck ,  Ilincn  gcwils  tiothwendiger  als 
je  erscheinen  wii'd,  wenn  wir  Ihnen  sagen^  dal's  der  seit  Ihrer 
letzten  Versammlung  zurückgekommene  Unter-Agent  der  Kom- 
pagnie«  Hr.  T.  Bttchan,  ^r  keine  Scriptnren  irgend  einer 
Art  eingereicht,  und  somit  die  Lücken  in  den  Berichten  des 
'  früher  zurückg^ehrten  Hm. E.A. Matthuesen,  unausgefiUlt 
gelassen  hat. 

Da,  wie  es  sich  nun  zeigt,  die  beiden  genannten  Herren 
ein  etgcines  Etablissement  in  Sltexiko  m  bilden  beabsichtiget, 
und,  wie  sie  gegen  einen  nnsrer  Korrespondenten  g^fi^ert, 

diesen  Plan  schon  zur  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  Mexiko ,  also 
während  sie  noch  im  Dienst  der  Kompagnie  gestanden,  ent- 
worfen babeu,  so  darf  uns  der  Mangel  an  vollständiger  und 
genügender  Information,  worin  sie  uns  iiefsen,  so  wie  manches 
Andei^e,  was  von  ihnen  ausging,  nidit  mehr  wandern,  und 
.  wir  können  uns  nur  Gl^ck  wünschen ,  schon  vor  geraumer  Zeit 
einen  SpPzicNBevollmäcIitigten  ausgesandt  su  haben,  um  durch 
ihn  die  Aufklärung  über  mcln'oro  noch  unabgemachte  Gegen- 

■ 

stände  des  Geschäfte  pr.  II aw lins  zu.  erhalten,  welche  uns. 
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gesagt,  dnrdi  jene  Herren  Agenten  nicbt  m  Theil  gewor- 
den sind.  ^ 

Wir  liegen  den  festen  Glauben,  nun  recht  baiü  diese  Auf- 
klarung zu  erlangen ,  und  setzen  in  das,  anjetzO  bedeutend  ver-  ' 
stärkte  Personal  der  Kompagnie« Agentschaft  in  Mexiko  hinläng- 
liches Vertrauen  y  um  den  Verk^  mit  jenem  interessanten 
Land  energisch  fortzusetzen.  — 

Zu  dem  Ende  haben  wir  denn  bereits  im  vorigen  Monat, 
eine  nicht  unbedeutende  Abladung,  in  dem  englischen  Schifi 
Maiy  Ann  und  Isabella,  von  Bremen  aus  nach  Alvarado 
gemacht  und  sind  im  Begriff  eine  andere  Ladung  von  Hamburg 
aus  in  dem  danisdien  Sdiiff  Manene  TOn  Blücher,  an  dieselbe 
Bestinimmig  abzufertigen.  Lassen  Sie  uns  hoffen ,  dafs  4iese 
SchIfCe  eine  schnellere  und  glücklichere  Ueberfalirt  Laben 
werden,  als  die  vorjährige  Gratitude^  —  • 

Mit  Vergnügen  wenden  wir  uns  nun  nach  Buenos -Ayreft 
und  Siidameriluu  —  D^e  Berichte  des  dortigen  Chef-  Agenten 
der  Kompagnie,  Herrn  F.  W.  Schmal  in  g ,  gehen  bis  zum 
X  September  und  tragen  alle  das  Gepräge  greiser  Ordnung, 
Pünktlichkeit  und  einer  ausgezeichneten  Geschäftskunde.  — 

PieMittheilungen  aus  jenerQuelle  sind  über  aliesso  erschöp* 
fend,  dafs  wir  uns  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  sahen,  ganz 
artige  Qeschafite  von  mehreren  Seiten  her,  nach  dem  Plata- 
Strom  einzuleiten.   Wir  haben  nämlich  nicht  allein  im  Sep- 
ti'mber  eine  Abladung  dahin  von  Altona  aus  ,  in  dem  Hambur- 
ger S.chifL'  Kathaiina  Dorotliea,  und  im  November  eine  andere,  • 
▼on  Bremen  aus,  in  dem  nordatnerikanischen  Schift*  Mary,  • 
bereits  gemacht,  und  sind  in  diesem  Augenblick  mit  einer  für« 
iieren  Abladung  von  Hamburg  aus  dahin,  beschäftigt     sondern  ' 
es  sind  auch  aus  andern  Hafen  Schiffe  an  die  Kompagnie-Agent- 
schaft hl  liuenos  -  Ayres  dirigiii;  uordeu,  wie  z.  B.  durch  die 
Herren  A.  Becker  und  Comp,  in  Stettin,  das  preuisische 
Sdiiff  Louise  Wühelmine  mit  Mehl,  Genever  and  anderen  Ge- 
^«nstönden  —  das  erste  Fahrzeug,  wie  wir  glauben,  welches 
dtirehl  ton  Stettin  nach  Südamerika  expedirt  worden  ist ;  femer 
durch  die  Herren  Duntzfeld  und  Komp.  in  Ko[.enhagen,  das 
dänische  SchiH'  der  Anfang,  mit  holsteinischen  und  nordischen 
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Produkten  und  endlich  auch  ein  Schiff  mit  nicderländiidien 
/  ^  WaaveD  von  .Vritwerpen  aus,  welches  ypx  im  Laufe  desoächstea 
Monats  9«  durch  Yennittiimg  der  Herrea  J*      Lenme  «ad 
Komp.,         BaeiMM  •  Ajrres  ahfertigeiii  tmd  dergestall  die 
dortige  Agentschaft,  wie  -Sie  sehen^  nicht  unbedeutend  beschaf« 
^  tigen  werden.    Au fserdem  ist  mis  TOn  Herrn  Schmal  in g  die 
\  AufTorderung  geworden  ,  im  künftigen  Frühjahr  eine  Abladung 
von  verschiedenen  Manufakten  und  Produkten ,  unter  seiner 
Leitung,  nach  Chili  zu  machen ,  und  da  die  dabei  ertheilten  ' 
Anleitungen  und  die  Aufgabe  der  Assortimente  u.  s.  w.  alle  sehr 
ansfiilirlieh  ond  grOndlicii  sind,  so  haben  wir  um  so  mehr  jener 
.  Aufforderung,  unter  Ihrer  Zustimmung,  entsprechen  zu  müssen 
geglaubt,  als  wir  bei  dieser  Unternehmung  den  Vorlheil  bereits 
gemachter  Erfahrungen  genielsen  worden,  den  wir  bei  deu 
früheren  Expeditionen  häufig  entbehrten  und  der.  dock  ao  we- 
sentlich auf  den  Erfolg  einwirkt.  <^ 

Am  dchluTs  des  vorigen  Jahres,  in  Ihrer  Versammlung  vom 
29«  December,  machten  wir  Sie  jsiiet^t  auf  die  Ausfuhr  von 
deutschem  Mehl  anfnierhsam  und  sagten  Ihnen,  dafs  wir,  an 
die  Möglichkeit  einer  Konkurrenz  in  diesem  wichtigen  Artikel  ^ 
mit  Nordamerika ,  glaubend  ,  eiaen  V  ersuch  damit ,  nach  meh- 
reren ühei^eeischen  Punkten  gemacht  hätten.  Späterhin  sahen 
wir  uns  in  den  Stand  gesetzt,  Ihnen  die  Yersichenmg  01  geben» 
da&  man  in  Westindien  sowohl,  wie  in  SSdameriha ,  das  von 
BUS  dahin  gesandte  Mehl  dem  besten  nordamerikanischen  soge- 
nannten Richmond  -  Mehl,  zur  Seite  gesttzt,  so  Jafs  man  es  in 
•  ^  Buenos-Ayies  (woselbst  mekrcre  deutsche  Bäcker  ansiilsig  sind) 
allem  andern  vorgezogen  habe ,  und  dafs  wir  nun  darauf  hin» 
die  Abladung  einiger  tausend  Fässer  von  Danzig  nach  Bueno»- 
Ayres  im  Schiff  Auro];a  veranlafst  hätten. 

Diela  Fahrzeug  ist  aber  an  der  Küste  von  FVanhreich  ge- 
scheitert. Der  Werth  der  Ladung  ist  jswar  zum  vollen  vciv 
sieht it,  und  es  erwächst  niirliin  aus  diesem  Unfall  für  die  Be- 
iheiligten  kein  C»eklverlust ;  zu  bedauern  ist  es  jedoch  immer, 
dafs  das  SchitV  dei>  Ort  seiner  Bestimmung  nicht  ungehindert 
erreicht  hat,  indem*' es  alsdann  gerade  zur  günstigsten  Jahres» 
zeit  hn  Plate -Strom  eingetrofien  ware,«und  die  Uutemchmung, 
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der  hödistenWähmhteinlichkeit  nach,  einen  guten  Nutsen  abge- 
worfen haben  würde,'  wodurch  ein  ferneret^rahtischer  Beweis  . 

der  iloiikurreiizfähigkeit  von  Nord -Deutschland  mit  Nord-Ame- 
rika ,  in  dem  so  \viclitl«;cn  Artikel  —  Mehl  —  auf  den  südame- 
rikanischen Märl^ten,  geliefert ,  und  man  in  Deutschland  wahr- 
scheinlidi  ermathigt  worden  wäre,  einen  eigenen  Verein  für  . 
die  Ausfahr  dieses  Taterlandischen  Produkts  zu  bilden,  welichen 
wir  deshalb  fiir  notbwendlg  halten ,  weQ  det>  Erfolg  nur  nach 
einem  Durchsc'linitt  mehi^erer  Unternehmungen  benrtheilt  werden 
kann^  und  die  Sache  sich  also  besser  für  einen  Verein,  als  für 
ein  individuelles  Handelshaus  eignet. 

Vielleicht  gelingt  es  uns  einen  solchen  Verein  zu  Stande 
zu  bringen;  wir  werden  wenigstens  alles  dafür  aufbieten,  und 
dadnrdi  unser  Seharflein  dazu  beizutragoti*  suchen ,  dem  ge- 
drficiten  Ackerbau  mter  die  Arme  zu  greifen ;  denn  wenn  auch 
die  jahrliche  Ausfuhr  einiger  hunderttausend  Thaler  Werth  an 
Mehl,  an  und  für  sich  selbst  nur  eine  schwache  Hülfe  für  den 
Landmann  im  Allgemeinen  genannt  zu  werden  verdient ,  80 
durfte  sie  doch  dazu  beitragen,  die  Meinung  für  die  Kompreise 
M  gewinnen,  und  dadurch  zur  wirklichen  Hülfe  werden,  Lei* 
der  ist  aber  eine  solche  Resoufce  &r  die  westUcheii  Provinzen 
Prenfscns  und  für  das  ganze  südliche  Deutschlltnd  Terioren, 
indem  Holland  durch  einen  Transit -Zoll  von  11.  9  für  100 
Kiiogram  Mehl  (also  Ton  circa  100  %  vom  Werth)  diesen 
Ländern  den  einzig  möglichen  Weg  zu  Wasser  nach  dem  See- 
hafen, nanüich  den  auf  dem  Rheinstrom  gesperrt  hat ! 

Eiii  Land-Transport  Ton  dem  Nieder-Rhein  oder  aus  dem 
südlichen  Deutschland  nach  Bremen  oder  Hamburg ,  kommt 
aber  auf  Mehl  viel  zu  hoch  zu  stehen,  und  macht  eine  Konkur- 
renz mit  Osfpreul'scn  und  Holstein  unmöglich ,  indem  man 
daselbst  die  l'onne  des  besten  Waizenmehls  von  196  Ge- 
wicht zu  6/4  ä  7  RthWf  preiifs«  Kourant  an  £ord  des  See-» 
Schiffes  legt,  was  .wohlfeiler  ist,  als  selbst  in  den  Häfen  der 
Teremigten  Staaten  von  Nord- Amerika. 

Mai^  hat  es  in*  jenen  nördlichen  Provinzen  Deutschlands 
mit  der  Mehlfabrikation  sehr  weit  gebracht,  und  besondiis 
zeichnet  sich  darin  die  an  der  Ober-Oder  gelegene  Gubeiische 


Djgitized  by  G 


—  2M 


Mühle  vorthellhaft  aus,  welche,  durch  Dampfmasdiinen  gctrie** 
ben,  ganz  auf  nordamerikanische  Weiae  arbeitet,  imd  ein  achö'» 
nes  Mdil  liefert,  dessen  Haltbarkeit  auf  mehrere  Jahre  ver- 
bürgt wird.  Das  oben  erwSknte  SdiifF  T€n  Stettin  bringt  unserer  ' 

Agentschaft  am  Platr.stroin  5  bis  ()()00  Tonnen  jene§  Mehls, 
und  wir  werden  dadurch  Gelegenheit  haben,  die  Eigenschaften 
»  desselben,  und  dessen  Qualitäts-Yerhaltnifs  zu  dem  nordameri« 
hanisehen^  praktisch  kennen  ai  lernen. 

Was  nnn,  meine  Herren,  die  Lage  der  Kompagnie «6e* 
sdiafte  im  Allgemeinen  betriff,  so  frent  es  nns,  sie  Ihnen  als 
Einstig  schildern  zu  können.    Trotz  aller  Anfechtungen  de» 
Keides  uiul  anderer  niedrigen  Leidenschaften,  mehrt  sich  das 
Vertrauen  in  die  Kompagnie ,  und  mit  ihm,  die  KonsignationS" 
.  Geschäfte  an  dieselbe,  mit  jedem  Jahre,  wovon  Sie 'den  un* 
.  trngliehsten  Beweis  in  den  vorliegenden  Ansfohrlisten  findea 
•  werden.  '  '  . 

Nach  diesen  betrSgt  die  diesjährige  Ausfiihr  dnrch  die  Kom<* 
pagnie  Rthlr.  94*^,120  preufs.  Kour.  und  y^ivä  sich  bis  zur 
nächsten  Bilanz  weit  über  eine  Million  Tlialcr  btlaufcn,  indem 
der  Werth  der  jetzt  erst  im  Werk  begrifl'enen  Abladungen  aus 
den  Niederlanden  natürlich  nicht  mit  ebgerechnet  ist.  Yon 
jener  Summe  sind  Rthlr;  406,000  für  eigene  Bechnnng  der  Kom» 
pagnie  und  Hthlr.  540,000  ihr  konsignirt.  Der  sammtliche 
Betrag  der  bis  jetzt  durch  die  Kompagnie  ausgeführten  Waaren 
belauft  sicli  auf  Rthlr.  2,2::^(i,l!20  prouCs.  Uour. 

Die  Geschäfte,  .welche  wir,  infolge  der  im  Eingang  erwähn- 
ten Ausdehnoig  der  Statuten  in  den  Niederlanden  eingeleitet 
haben,  genieCien  einen  guten  Fortgang,  und  der  reisende 
Agent  der  Kompagnie,  Hr.  H.  D.  Greverus,  ist  nicht  ohne  ' 
Erfolg  für  unser  Institut ,  in  jenem  Nachbarstaat  aufgetreten. 

Die  Rheinisch- Westindische  Kompagnie  steht  daselbst  in 
gebührendem  Ansehen  und  Kredit,  und  man  läfst  unserm  Stre- 
ben volle  Gerechtigkeit  widerfahren  :  mehrere  der  ersten  Häu- 
ser Belgiens  sind  Aktionare  geworden,  und  wir  sind  nicht  ohne 
Anssid&t,  namhafte  Geschäfte  Ton  den  Niederlanden  aus  nach 
unsem  überseeisdien  Etablissementen  am  machen« 

Die  Schweiz  haben  wir  noch  nicht  bereisen  lassen ;  wir 
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stehen  jedoch  auf  dem  Punkte ,  es  zu  thun  und  leben  der  Uofi'- 
nung^  dafs  es  nicht  ohne  Erfolg  geschehen  mrde« 

Mit  dem  Absatz  der  Aktien  ^cht  es  nur  langsam;  seil 
Ihrcii'  letzten  Versammlung  im  August  sind  ungefälir  40  Aktien 
abgesetzt  .worden  und  mithin  in  allem  1400  nnterj^ebraclit ;  es 
bleiben  deren  jet^o  noch  (jOO  unb'cgeben.  Sollte  nun,  wie  -svir, 
unvorhergesehene  Unglücksfälle  vorbehalten ,  nicht  bezweifehi, 
die  im  kiuiftigen  Mai'z  zu  ziehende  Bilanz  eine  abermalige 
.  DiTidende  znlSssig  machen,  so  steht  zu  erwarten,  daüs  sich  jener 
Best  schnell  vergreifen  werde,  was  wir  ^enn  freilich  auch 
hoffen  wollen  ,  indem  die  fortwährende  Erweiterung  des  Wir- 
kungskreises dieses  National  -  Instituts  die  Komplettirung  des 
ihm  bestimmten  Fonds  höchst  wünsch ens wer th  macht. 

^  l>ais  diese  Bestimmung  des  Fonds,  bei  einer  Million  Tha- 
ler, nidit  zu  grois  gegriffen  ist,'  beweist  der  Maasstab,  den 
die  meder1äidi8die]iande]s*GeseIlschaftii!lv  den  ihrigen  genoni^ 
men  hat !  * 

An  Geld  mangelt  es  in  Deutschland  nicht ,  aber  es  roulirt" 
leider  in  Staatspapieren;  Niemand  wird  es  indessen  in  Abrede 
zu  stellen  wagen ,  daüs,  je  mehr  Kapital  dem  Effekten- Handel 
entzogen,  und  dem  Waaren -  Handel  übertragen  wird,  d^to 
-besser  für  den*  Staat  im  Allgemeinen ,  welchen  der  aktive  Han- 
del belebt,  der  Effekten -Handel  aber  enUurvt.    *  ' 

Im  Namen  der  Direktion: 

C.  Becher,  Subdirelbtor. 
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Die  Heerd- Asche,  als  Düngimgs  -  Mittel  auch  in  Holland 
anerkannt  und  in  JSutzanwendung. 

Nadf  Ansicht  und  Ane;abe  hoUSndischer  Landiwirtlie, 

dargestellt  von 

Herrn  Friedr.  Gotth.  von  Boddien, 

Grodimoglicli  MccUt'nbnrgisdiai  Gekeinien  Donumm-BMllit  Kiüa^Keh  GradMntaiauMli--IfaBBi(- 
Vcmcken  Hji>ot1iolcn -Bcnfalirer  der  Hynoglbfimer  Bremen  and  Verden,  Präsident  4w 
^ikoacaiMlica  Di^pArt<  nients  in  Nimwegra ,  T)irfltor  (]<>r  Akiili-niie  der  linkte  » 
nad  V\  usenAoLaften  su  Middelburg  in  äWaud  etc> 

(Besehluüb.) 
III. 

• 

Ausführliche  Beschreibung  der  Düngung  mit  Asche 
ia  holländischen  Departement  Braband,  nach 
einem  Bericht  der  Landbau-Hommiasion' 
jenes  Distrikts,  Tom  Jahre  taOQ. 

Weil  dieAsdie,  ihrer  Beschaffenheit  oder  iimeriichen 

•Gehalts  nach,  sehi'  verschieden  ist,  so  scheint  es  zweckmäfsig, 
die  Kennzeichen:  der  vei^chiedenen  Arten  einigermarsen  vor-  » 
her  anzuführen;  doch  wollen  wir  uns  deshalb  hein(|Bweges  in 
theoretisch -physische  oder  chemische  Betrachtungen  einlassen, 
sondem  allein  der  Arten  Ton  Asche  envilmen«  die  nach  der 

'Praktik  unsere  Wiesen,  Weiden  imd^Aecker  in  fruchtbaren 
Zusbuüd  yeneteen;  damit  man  hernach  ans  der  An^^abe  wie 
viel  auf  einen  RheinKuulischen  Morgen  oder  600  IZ] Hülben  von 
jeder  Art  gebraucht  werde,  einen  richtigen  Ueberschlag 
nuichen  könne. 

Die  Heerd -Asche,  welche  man  in  Brahand  mit  dem 
besten  Erfolg  cor  Düngung  der  Landereien  gebraucht,  ist  • 
unter  den  Namen  TCii  Haaskantsche  Asdie  (oder  Asche  ton 
der  Haas -Seite)  bekannt;  man  gewinnt  soldie  von  yerhrannten 

.  Harb  Archiv.  L  JBumL.*.  Heft.  18 

0  * 

•  Digitized  by  Google 


Weiden  oder  Hackholz,  Stroh.  Schilf,  nohnenstroh  und  ge- 
trocknetem Kuhmist ,  welcher  letzterer  zu  diesem  Zweck  des 
Sommers  von  den,  der  Ueberstromung  ausgesetzten  Weiden 
gesammelt  vird«  Diese  Asche  ist  sehr  laicht  und  glänzend 
weiiTs,  beinahe  silberfarbig ;  die  mehrste  Zufuhr  davon  bekommt 
man  aus  den ,  ^uf  der  Südseite  der  Maas  gelegenen  Dörfern-, 
und  sie  >vird  nicht  selten  5  bis  7  Stunden  per  Axe  transportirt. 
Auch  Yiird  selbige  aus  den,  an  der  Maas,  am  Leck  und  an  der 
Marne  und  Yssel  belegenen ,  aus  Kleiboden  bestehenden  Dör* 
fem,  namentlich:  Hardenoeid,  Fliedrecht,  Papendrecht,  Ab* 
huserdam,  Leerdam,  Schoonhoren,  Pulterhdh,  etc.  etc.  viel 
abgeholt,  allwo  man  sie  wegen' der  dort  verfertigt  w^denden 
vielen  Fafsreifen  oder  Tonnenbändci' .  wovon  man  den  Abfall 
verhroniit.  häufig  findet.  Man  kauft  diese  Asche  daselbst  zu 
einem  enorm  hohen  Preise  auf,  nämlich  die  Heerings -Tonne 
zu  19  bis  20  Stübern  oder  22  bis  24  Schillinge  Gold,  pie  zweite 
Gattung  kommt  von  dem  holländischen  Torf,  bestehend  ans 
derjenigen  schlammigten  Erde,  welche  aus  den  niedrigen  Md« 
ren  gebaggert,  zum  Ti'ocknen  auf  den  Rasen  gebracht,  imd  wenn 
sie  halb  trocken,  mit  Breitem  unter  den  Füfscn  festgetreten 
und  dann  mit  langen  Messern  kreuzweise  in  länglich  vier- 
eckige Stücke  oder  Soden  geschnitten  wird ;  diese  Ai^  ist  auch 
sc^  weifs.  ihet  nidu  silberfarbige  und  stehet  zur  Düngung 
der  Torgenaanten  um  ein  Üritdieil  nach.  Diese  Asdie  findet 
man  in  allen  Städten  Amstellands  und  Maaslands  im  XTeberflufft, 
aber  nichl  von  gleicher  GüJe,  weil  in  manchen  Städten  man 
sie  nicht. besonders  aufbewahrt,  sondeni  sie  mit  Steinkohlen- 
Asche  und  andern  fremden  Stoffen  vermenpjt. 

Die  Leidensche  Asche  hält  man  £ur  die  beste ,  und  dann 
folgt  die  Amstt^Uandsche,  obgleich  nun  diese  Asche  viel  weni- 
ger Dfingungskraft  enthält,  wie  die  erste  Art,  so  wird  sie  doch 
viel  gekauft,  und  wären  diese  Distrikte  nur  mit  den  nöfhigen 
Kanälen  durchschnitten,  so  würden  gcwifs  jähilich  einige  hun- 
dert 'tausend  Tonnen  aufgekauft,  und  zur  Stelle  in  Braband 
für  10  bis  12  Stüber,  oder  12  bis  14  Schillinge  Gold,  ahge- 
setst  werden  können.     -  ^  ' 

tHe  dritte  Art  Asche  erhält  ntafi  von  dem  in-ho^licgcndof 
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totffMetn  gestochenen  leichten  Torf;  aelhif^  ki  wieder  röa 
Mihr  Tenchtedener  Güte;  der  härteste  «md  schwertle  Torf 
^bt  hievon  die  weifteste  und  leichteste  ^sche,  wvon  man, 

'  nach  Verhaltnifs,  die  Heerings- Tonne  mit  6  bis  10  Stübern 
bezahlt.  Die  vierte  Gattung  Asche  gewinnt  man  voj»  dem  Brack 
oder  stinkenden  Torf,  und  auch  von  Soden^Torf  und  Heide- 
Phggen,  welche  Art  mehrentheils  m  sandig  ist,  um  vielen 
Torth^l  geben. 

Die  frinfte  Ai^.  endlich  kommt  her  von  solchem  Torf,  der 
mit  eisenartigen  und  vit^oiischen  Theileii  geschwängert  ist; 
diese  Asche  ist  schwer,  rüstig  roth,  oder  braun  von  Farbe, 
und  nicht  nur  aar  Düngong  völlig  untauglich,  sondern  selbst 
schädlich  fürs  Land,  weShalh  man  sidi  derselben  nur  zur  Yer« 
tilgung  n&chtheiliger  GewSdhse  und  Krauter  bedient ,  die  man 
abmäht  und  die  Stoppel  mit  solcher  Asche  besti'eut. 

Im  ganzen  kann  man  annehmen,  dafs  die  leichteste  Asche 
auch  die  beste  sey;  eine  Heerings  -  Tonne  von  gutem  hollandi- 
sdien  Torf  wiegt  ungefiOur  130  und  was  sie  mehr  wiegt, 
ist  sie  weniger  werth. 

Das  vornehmste  Erfordemifs  der  Asche,  die  zur  Düngung 
gebraucht  werden  soll,  ist:  dals  sie  trocken  aufbewalirt  wer- 
de, und  man  ist  allgemein  der. Meinung,  dals  feuchte  Asche 
inehr  als  die  Hälfte  ihrer  Krsft,  und  also  auch  ihres  Werths 
Verlmn  hahe,  und  sie  kann  fiberdem,  wenn  sie  feucht  ist, 
iiidit  so  dünne  und  so  gleichmSisig  ausgestreut  werden. 

Uiii  die  Asche  trocken  aufheben  zu  köjuien,  findet  man 
auf  wohl  eingerichtcienRauergehöflcn  in  liraband  kleine  Aschen- 
Häuschen,  die  von  Mauersteinen  eigentlich  dazu  gebaut  wer- 
den, welche  einen  Boden  von  Planken  .haben,  der  mit  zwei 
liagen  von  Feuersteinen  bededit  ist;  tSglich  wird  die  gctwdn- 
nlane  Asehe  dui^  ^in  Fenster  oder  eine  kleine  Thüre  in  die- 
sen Behälter  geschüttet,  und  so  lange  darin  aufbewahrt,  bis  man 
sie  ausstreuet ,  wozu  man  gewöhnlich  regnigtes  oder  doch  stilles 
Wetter  wählt  ' 

ISlicht  alle  Boden- Arten  sind  gleich  geschickt,  um  durch  . 
]bestrenen  mit  Heerd- Aciche  fruchtbar  gemacht,  und  in  solche 
Zustande  erhalten  zu  werden.  Niedi  ige  Weiden,  deren  Acker- 
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4tAet  dbere  Erdsjdiicht  aus  6  bis  10  ZoU  schwarzer 
Erde  {Jutmus)  besteht,  mnmter  sich  eiiie  Erdlage  Ton  rotheni, 
braunem  oder  gelbem  Sande,  oder  auch  Leem  befindet,  wer- 
den Ton  den  erfahrenstei»  Landwirthen  am  geschicktesten  zur 
Verbesserung  durch  Aschen  -  Düngung  gehalten,  besonders 
wenn  diese  Weiden  so  hoch  liegen,  dais  sie  des  Winters  nicht 
überschwemmt  werden. 

Wemi  mm  diese  Landereien  einige  Jahre  hinter  einander 
mit  Asdie  bestreuet  svorden,  so  werden  sie  im  Herbst,  nadi 
Einsammlung  derNachmatt,  aufgebn^chen/mid  im  folgenden 
Frühjahr,  ungefähr  in  der  Mitte  Aprils,  ohne  weiteres  sonsti- 
ges Bemisten,  mit  Leinsamen  besäet,  wovon  man  in  guten 
Jahren  eine  sehr  ergiebige  Flachs  -  Emdte  macht.    Im  folgen- 
den Jahre  wird  das  Land  mit  Hafer,  Klee  und  Heiisamen- 
benet,  und  bleibt  dann  wieder      Weide  liegen,  so  lange 
bis  der  Gräswudis  abnimmt,  und  man  danb  wieder  auf  TOrge- 
meldete  XyX  vei-fahrt;  glaubt  man,  da(5i  das  Land  nicht  zum 
Flachsbau  geeignet  sey,  so  wird  es  nach  dem  im  Herbste  ge- 
schehenen Umpflügen  im  Frühjahr  mit  kui^zem  Stall- Mist  oder 
Menschenkoth  dünne  bestreut,  and.  mit  Kohl  oder  Bapsaat 
besüet,  und  dann  im  folgenden  Jahre  auf  bemeldete  Art  mit 
eincir  Hafersaat  wieder  zur  Weide  zugerichtet;  gewöhnlicb 
bleiben  solche  LSndereien  5     6  Jahre  zur  Henwerbung  und 
Weide  liegen,  ehe  bis  sie  wieder  aufgebrochen  werden. 

Wenn  die  Unterlage  der  Ackerkrümme  weifs  -  grauer  oder 
eisenartiger  Sand  ist,  weiches  in  Brahand häufig  der  Fall,  so 
ist  die  Däng^mg  mit  Asche  xoa  geringerem  Erfolg,  und  man 
luum  ebenmklsig  nur  anf  dnen  weniger  TCzthdlhaften  Ertrag 
an  Lekisamen  und  Rapsaat  rechnen. 

Auf  niedrige,  doch  nidht  überschwemmt  werdende  Wei- 
den, lassen  die  erfahrensten  Landwirthe,  Ende  März  oder  An- 
Ceoigs  April ,  22  bis  24  Heerings  -  Tonnen  beste  Asphe  von  der 
Maaskante  auf  einen  Rheinlandischen  Morgen  ausstreuen,  und 
gleich  nachdem  die  Yormatt  geworben  ist,  wieder  nodi  halb 
mal  so  TieL 

Wenn  diese  Mngung  jährfich  fortgesetzt  wurd ,  so  werden 
in  3  bis  4  Jahxen  ^^Lie  Hosten  derselben  beinahe  allein  durch 
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die  NaefaniAtt  oder  durdr  die  Nadi^de  «atgemmien,  weil 
der  crate  Schnitt  reichlich  ein  DHttheil  öder  wohl  gar  die 
Hälfte  mehr  Heu  aujliefert,  welches  noch  dazu  von  besserer 
Güte  ist ,  als  wenn  man  das  Land  gar  nicht  bedüns^t  hätte.  Der 
Ertrag  des  Gränxnatts  kam  mit  Sicherheit  der  Düngung  mit 
Aidie  allein  mgesdiriebeii  werden,'  weil  beaonders  auf  mittel 
nia&i|;en  Bodoi  ohne  solciie  Dfingimg  daasdObe  kaum  das  Euw 
sanunlen  werth  ist. 

Von  der  gewöhnlichen  Heerd-Asche  aus  den  Städten  nimmt 
man  gewöhnlich  ein  Drittheil  mehr  zur  Düngung.  Wenn  die- 
selbe blos  vom  besten  hollandischen  Torf  und'  nicht  von  einer 
schlechtem  Sorte  gewonnen,  nüMii  mit  Steinkohlen*  Asche  ver- 
mischt ist,  so  hdnheni  33  Ins  36  Heeringi-  Tonnen  auf  einen 
Rheinländischen  Morgen  dieselbe  Termehrte  Fmchtbarkeit  er- 
zeugen,  und  da  diese  zuletzt  genannte  Asche  auch  um  ein  Drit- 
theil wohlfeiler  ist,  so  kömmt  es  ziemlich  über  eins  aus,  welcher 
Art  man  sich  bedient ;  dennoch  wird  der  Maaskantschen-Aschei 
wenn  sie  anch  noc&  so  tiiener  ist,  immer  der  Vorzug  gegeben. 

FSr  die  mit  Moos  bewadiseiie  Weiden,  oder  niedrigen 
Wiesen,  ist  dieAsdie-Dfingimg  wenig  torflieübaft,  es  sey  denn, 
dals  man  zuvor  gute  Ackererde  oder  den  Answarf  der  Graben, 
welcher  vorher  gut  ausgewettert  und  mürbe  gemacht  seyn  mad, 
auf  selbige  gebracht  habe. 

Auf  hohlliegenden  Weiden  und  künstlichen  Wiesen  ist  die 
Dfingong  mit  Heerd-Asche  andi  sehr  eotriiglich,  doch  nicht 
hinreichend^,  un  dieselben  anf  die  Daner  in  der  erwönsditen 
FVnchtbarkeit^ea  erhalten,  weshalb  maniftr  diese  Felder  die 
Asche  gewöhnlich  mit  kurzem  Miste  gehörig  vermengt ,  oder 
auch  mit  diesen  Düngungsarten  abwechselt;  die  Vielheit  der 
hiezu  erforderlichien  Asche  hanji^t  von  der  Güte  und  Beschaf- 
.fenheit  des  Bodens  selbst  ab,  nnd  diese  Menge  läüst  sidi  daher 
nicht  genau  angeben* 

,  Audi  auf  dem  Acker  oder  komtragenden  Lande,  wird  die 
Asche  in  besagtem  Departement  mit  gutem  Erfolg  gebraucht, 
besondei*s  in  den  Gei];enden,  wo  die  Stallfütteruiig  immer  mehr 
in  Anwendung  gebracht  wird.  Die  vorzüglichsten  Produkte, 
die  man  gewöhnlich  durch  Düngang  mit  Heerd- Asche  eu  gewin- 


nen  itrebl,  rother  iind  weiüser  Hlee ,  Fkclis,  ^öbl-  oder 
Hapsaat  mid  Kartoffeln ,  doch  kömmt  von  diesen  der  Klee 

wieder  am  mehrstcn  in  Anschlag. 

Nach  einer  gewöhnlichen  Bedüngung  mit  Kuh- ,  Pferde-, 
oder  Schaafmist ,  beaaet  man  das  Land  mit  Hafer  oder  Gerste, 
und  sngleich,  oder  etwi|8  spater,  den  Morgen  mit  40  %  rothen 
oder  30  %  weiisen  Kleesamen*  Nach  der  Enidle  oder  im 
folgenden  Winter  wird  daranf  der  junge  Klee  mit  Heerd-Asche 
besti  eut ,  und  des  Sommers  nach  jodcm  Schnitt  des  Klees  bei 
^  etwas  regnigtem- Wetter  die  Asclicndüngung  wiederholt,  deren 
Kosten  durch  den  vorzüglicheren  Kleewuchs  mehrentheiU  reich- 
lich Torgütet  weisen.  Weü  aber  in  trodienen  Sommern,  oder 
wenn  das  Soiftmerhoni  sehr  dicht  steht,  mtd  durch  üppigen 
Wnchs  oder  durch  Regen  oder  Wind  sich  gelagert  hat,  der 
junge  Klee  häufig  vertrocknet  oder  ei'stickt,  so  haben  seit  einigen 
Jahren  unsere  klügsten  LandMirtlie  einen  sicherem  midyorth eii- 
haftem  Weg  eingeschlagen ,  nämlich  den  Klee  unterm  Koggen 
zu  säen. 

Die  Art  und  Weise  nun,  auf  welche  ßoldies  ym  einem  auf-, 
merhsamen  Ländwurth  in  der  Meyerei  von  Herzogenbuseh  ge- 
schieht ,  ist  folgende : 

Seine  Ländereien,  so  wie  der  mehrste  Acker  dieses  Di- 
sti'ikts,  bestehen  gi^öi'stentheils  aus  einem  leichten  schwai-zen  Bo- 
den, der  alle  Jahr,  oder  vielmehr  zu  jeder  Enidte  gedüngt 
werden  mnls,  dabei  liegt  das  Ackerland  ziemUdi  hodi,  und^daA 
Waaser  hat  guten  Abflufs. 

'  Auf  reines  gut  kultiTirtes  Land,  worauf  Kartoff  eln,  Knollen, 
Rap-  oder  Kohlsaat  gestanden,  wird  nach  gewölndicher  Dün- 
gung, Koggen  gesiict  5  darauf  säet  man,  Ausgangs  Februar,  oder 
Anlangs  März  36  bis  40  U  besten,  rothen  Kieesamen  auf  den 
Rhein«  Morgen ,  und  xwar  ohne  es  unterzneggen,  und  gleich 
darauf  werden  90  bis  36  Tcmnen  Torf -Asche,  namlidi  von 
soldiein  Torf,  der  aufs  Trodten^  gestochen,,  und  nicht  gebag- 
gert ist,  darüber  gestreut. 

Der  Gnmd  wai-um  man  den  Klccsamen  so  zeitig  säet, 
beruht  besonders  darm,  dai's  der  Acker  alsdann  noch  feucht 
ist,  u»^  man  in  dieser  Jahi'esKcit '  noch  Nachtfröste  erwarten 
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kamii  die  deu  Boden  locker  nachen  iiiid  öänen,  ivoduroh  daim 
beim  Aufthauen  der  mehrste  Kleesamen  in  die  Erde  gebracht 
ivird,  weiche  Methode,  nach  der  lleinimg  dieses  er&hmen 

Wirthes,  dem  Untereggen  vorzuziehen  ist,  weil  dadurch  nicht 
alleiii  die  Rochenpflanzen  leiden  könnten,  sondern  auch  (ler 
.  Kleesamen  zu  tief  in  den  Grund  kömmt.    Wenn  der  Acker 
durch  den  Frost  2u  lose  geworden  seyn  sollte,  so  wd  er  im  • 
April  mit  einer  steinernen  Walae  gerollt    Tritt  der  Fall  ein, , 
dafo  der  Bo<;^en  noch  tot  August  gemäht  werden  kann,  so  hat  « 
dieser  Landmann  zuweilen  noch  in  demselben  Jahre  einen  «. 
Schnitt  selbst  zm*  Blüthe  gekommenen  Klees,  von  jener  Aussaat 
gehal>t,  welches  nie  der  i^  all  ist,  wenn  der  Kiee  mit  dem  Soni- 
jaerkom,' welches  man  nicht  grün  abmähen  will,  gesäet  worden. 

Im  folgenden  Winter  wir4  die  ^ast»  Hleesloppel  aufs  neue 
mit  eben  so  viel  Asche  wie  Torhin  bestreat,  nachdem-  im  Juni 
darauf  erfolgenden  cfrsten  Schnitt  des  Klees  geschieht,  wenn 
die  Wittcrun«;  nicht  zu  trocken  ist,  —  sofort  die  Dritte ,  aber, 
nur  halbe  Düuj^ung  mit  Asche. 

Nach  dem  zweiten,  oder,  wenn  die  Jahreszeit  den  dritten 
Schnitt  begünstigt,  nach  solchem,  wird  die  Kleestoppel  umge- 
stürzt, und  dieser  eo  su  bereitete  Acher  liiert  dann  ohne 
weitere  Bemntung  eine  Tortreffliche  Roggen- Emdte. 

Der  Klee  wird  mehrentheils  grün  verfüttert  —  leider  nicht 
geschnitten,  sondern  nur  so  vorgeworfen,  wodurch  viel  ver- 
loren geht;  und  der  nicht  zu  consumii^nde  JLiest  desselben 
wird  zu  Heu  gemacht; 

Vom  Rhein.  Morgen  bringt  ein  Schnitt,  wenn  der  Klee  gut ' 
fleht,  wenigstens  8000  ^Rleeheu  auf^  und  nach  der  genanestep 
Berechnur ist  in  Sandgegenden  dieser  Kleebau  yortheilhafler 
als  der  Kornbau,  selbst  bei  den  theuersten  Kompreisen. 

Vorgedachter  JUüidwirth  versichert  bei  diesei'Behan'dlungs- 
VVeise,  die  er  von  den  Pfälzern  in  Kleve,  die  sich  auf  der 
Gaher- Heide  angebauet,  ^  durchaus  keine  andere  Weiden 
oder  Graslander,  als  die  gedachten  kOnstUchen  m  finden  ,  sind, 
gelernt  hat,  seit  90  Jahren  nie  Mifowachs  in  semen  Kleefo|dem 
gehabt  zu  haben;  welclies  besondei's  in  V\  irthschaften ,  wo  die 
StallTütterung  eingefuhi't,  Ton  der  grüfstenWiditigkeit  ist. 


Hierbei  Brab  man  indeTs  bemerken,  da6 man  vom  zweiten 

Schnitt  keinen  Samen  gewiimcn  kann,  weil  das  Land  dadurch 
zu  sehr  aiisji^esogcn  und  unrein  Mird;  hat  man  jedoch  den  Klee 
.des  zweiten  Schnitts  zum  Samentragen  reifen  lassen,  so  mufft 
man  zur  folgenden  Frucht  den  Acker  wieder  ^  im  gewöhnlich, 
mit  Mist  dibagen. 

Aus  derselben  Ursadie  bleibi  das  Land  audi  nie  JSnger 
>vie  ein  Jahr  zum  Kleebau  hegen,  MoJuich  dasselbe  nicht  nur 
imn\er  rein  erhalten  Mird,  sondern^man  auch  das  Ycrfrieren 
des  lUees ,  weiches  gewöhnhch  im  zweiten  Winter  statt  findet, 
und  wodurch  man  bei  der  StaUföttemng  in  grolle  Verlegenheit 
jumimen  kann,  nicht  zu  furchten  hat. 

Nach  der  vorbeschriebenen  Bewirthschaftungs-Art,  würde 
man  in  ßraband  so  viel  Asche ,  wie  nur  immer  zu  haben  wäre» 
mit  Nutzen  gebrauchen  können. 

Von  den  hieraus  weiter  fliessenden  YortheileD  föliren  wir 
noch  femer  an: 

Di&  Heevd-Asehe^  deren  sidi  Torgenamiter  Landwur^  be« 
dient ,  ist,  wie  gesagt ,  von  hochstehendem  Torf,  und  also  ^iel 
schlechter  wie  diejenige  aus  Amsteliand  oder  Maasland,  um  aber 
nicht  zu  wenig  zu  rechnen,  so  nimmt  er  den  Preis  der  Tonne 
zu  10  Stäber  an. 

Nun  betrag  die  erste  Bfingong  bei  der  Einsaat  des  Klees 

36  Tonnen ,  die  zweite  36  Tonnen ,  mid  die  dritte  nach  dem 
ersten  Sommer-Schnitt  die  Hälfte,  weil  aber  bei  anhakender 
Dürre  im  Sommer,  der  junge  Klee  nach  der  halben  Düngung 
manchmal  noch  nicht  genng  treibt,  so  ist  es  rathsaro,  dieselbe 
hei  einfellendem  Regenwetter  zn  wiederiiolen;  macht  daher 
nodi  ehnnal  den  Betrag  von  36 Tonnen,  und  daher  im  Ganzen 
auf  den  Rhein.  Morgen  103  Tonnen  Torf- Asche. 

Die  Tonne  zu  lOStübem  gerechnet,  beträgt  also  d4Guld.)»Sthr« 
Hiezu  noch  fori  Hinbrin^^  aufs  Land  und  Aus- 
streuen d  Tsmtß  1%  Stnber  geredmet, 
miadit'.  8  —  2  — 

*  — 

Es  belaufen  sidi  also  ^e  Kosten  dieser  Dihigung 

im  Ganzen   62Guld.2Stbr. 
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Ffir  diese  62  Golden  2  Staber  oder  31  Rtfabr,  2*/46tiiber 
Gold,  hat  man  mm  erstKch  im  Herbst,  wenn  der  Roggen  ein-  , 
geenidtet  ist,  den  gedachten  Schnitt,  oder  die  Weide,  welches 
höher  /u  achten  ist ,  wie  der  beste  Spörgel ,  der  in  Holland 
gewöhnlich  zur  Nachweide  in  die  Stoppeln  gesaet  wird ,  und  im 
folgenden  Jahre  kann  man  ohne  weitere.  Acker-Arbeit,  oder 
sonstige  Mfihe^  wenn  der  Blee  nor  irgend  gnt  steht,  auf  einen 
Ertrag  Ton  ^600  %  Kleehen  vom  Morgen  rechnen,  woiür  man 
sicher,  nach  Abzug  der  Arbeits-Kosten,  noch  100  Holl.  Gulden 
oder  5  Rthlr.  Gold  für  1000  %  in  Anschlag  bringen  kann,  >veil 
wie  man  weifs ,  das  Kieehea  besonders  im  Frühjahr ,  wenn  cie 
Kühe  gekalbt  haben,  ein  sehr  kräftiges  gute  Milch  gebendes 
'  Fntter  ist; 

Ueberdm  ]»aadkt  die  mngeadierte  Kleestoppel  snr  Bestel- 
lung mit  Korn  nicht  weiter  gedibigt  zu  werden,  weil  die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  die  Boggen-Erndte  von  so  zugerichtetem  Acker 
^  ohne  Düngung  beinahe  allzeit  die  ergiebigste  ist. 

Durch  diels  Verfahren  erhalt  man  also  reines  gesäubertes 
'  Land,  und  da  die  Döngong  mit  Asche  2-  Jahre  mreichend  ist, 
so  kostet  diesdbe  fbr  jeden  Morgen  mft  Inbegriffdes  Fohrlolms 
jShrlich  nidit  mehr  als  31  Gnlden  1  Stäber  oder  ungefähr  15% 
Rthlr.  Gold;  welches  mit  den  Kosten  der  Düngung  mit  Stallmist 
gar  nicht  in  Vergleich  kömmt,  wovon  der  Transport  allein  schon* 
die  Hälfte  mehr  kosten  würde. 

Wenn  man  nnn  erwägt,  dafs  die  durchgängig  mageren 
Landereien  dieses  Distrikt»  viel  mehr  Dünger  bedürfen,  ab 
nadi  dem  Viehbestand  mÖgiUdi«  Weise*  gewonnen  werden 
kann,  und,  dafs  anch  kein  Mist  für  Geld  zu  haben  ist,  so  wird 
man  ohne  Bedenken  einstimmen,  dafs  die  Düngung  mit  Heerd-  ' 
Asche  für  den  Landmann  solchen  Distrikts  sehr  vortheilhaft 
ist,  weil  er  hiedurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  ohpe  andere 
MistBtofiPe  mehr  Weide  und  Hen  sa  bekommen ,  und  folglich 
andi  mebt  Vieh  halten  zu  kdnnen. 

Für  Lein-  und  Kohlsaat^  das  nicht  in  niedrige  Weiden, 
sondern  nur  auf  Ackerland  gesaet  wird,  ist  die  Düngung  mit 
Heerd- Asche  ebenfalls  sehr  zuträglich,  besonders,  wenn  man 
im  Winter  Stralsenmist,  kurzen  Stallmist,  Asche  iindMensdien- 


sammelt  .,  mit  welchem  Dungergeroiach  das  Land  beim 

88en  danii  zugleich  fiberdüngt,  und  dieses  Mistgemen^^  mit 

der  Saat  untergeeggt  Mird. 

Auch  wird  die  Heerd-Asche  in  verschiedenen  Gegenden 
des  besagten  Departements  viel  in  den  Samen-  und  Pflana- 
schalen  von  Ehen  nnd  Birken  gehranchtf  besonders  beim  Ver* 
pflanzen  der  jungen  Elsen,  indem  man  in  jedes  Loch,  vor  dem 
EinselBen  des  PllanzlMlimichens,  eine  Schaufel  vol^sdie  wirft, 
welches  Vei  faliren  nicht  wenig  zum  Gedeihen  und  zum  Wach* 
sen  der  Pilanzen  beiträgt.  '  • 
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^eue  Bes  tätigung .  der,  unter  Nro.  I.  im  ersten 
Hefte  dieses  Archivd  gelieferteii  Abhandlimg^egen 
die  Zeitkäufe,  und  der  Gemeinschädlichkeit 
derselben )  besonders  in  Ansehung  der  Gewerbs-  - 
ihätigkeit,  der  Fabriken  und  des  Waarenp 
handels. 

In  Nro.  10  der  Beilage  snr  allgemeinen  Zeitong 

fiitdcn  sich  folgende  Nachrichten  aus  Berlin  vom  30.  Dezem- 
ber V.  J. 

«Unsere  Spekulanten  auf  Zeit,  sind  seit  einiger  Zeit 
in  groHse  Bewegung  gerathen,  weil  die  Regienug  zweien  ihrer 
Liä>ling^ -Kommissarien,  wegen  angeblidier  Stempeldefiran- 
dation ,  die  Handlungsbücher  hat  in  Besdilag  nehmen  lassen. 

Nach  dem  Stempel-Stcuergesetz  nämlich  vom  7.  Marz  1(S22, 
bedürfen  die  von  vereideten  Mäklern  auf  den  Grund  ihrer 
Bächer  ausgestellten  Atteste  und  SchluXszettel  keines  Stem- 
pels ,^  sofern  davon  kein  «Gebrauch  Tor  einer  gerichtlichen  oder 
polizeilichen  Behörde  gemacht  wird.  Sehr  viele»  von  den  un* 
zahligen  Geschäften  auf  Zeit,  welche  auf  unserer  Börse  zum 
Nachtheil  des  Waarenhandels  und  der  Fabriknntemehmnngen 
gemacht  werden,  wurden  durch  Kommissionare  abgeschlossen, 
welche  nicht  nur  sich  mit  einer  geringeren  als  der  gewöhn- 
lichen Courtage  begnügten,  sondern  anch  den  beiderseitigen 
Boutrahenten  einen  gedruckten  SchluCszettel  über  die  abge- 
•  scUossene  Lieferang  einhandigtenir  Da  den  reraidaten  Mak- 
lern dadurch  grofser  Schaden  erwachsen  mufste,  so  wurden  Tor 
zwei  Jahren  Mehrere  auf  den  Grund  anonymer  Denunziationen 
wegen  YVinkelmakelei  zur  Untersuchung  gezogen,  in  erster 
Instanz  zwar  verartheilt,  in  zweiter  Instanz  jedoch  Töliig  frei- 
gesprochen. Durch  diese  Freispredinng  noch  mehr  ermuntert, 

•i 
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fahren  die  Komissionare  auf  den  Grund  ihres  Gewerbe  -  Schei- 
nes fort,  Liefenm^eschafte  in  Staattpapi^«n  abzuschUeüsen 
und  ungestempelte  ScUnlazettel  dainber  ansznatellen,  bis  vor 
einigen  Wachen  zwm  ihrer  lllatadoren,  wegen  Stempel- 
Defraudation  zur  Untersuchung  gezogen  wurden,  weil 
nach  dem  oben  gedachten  Gesetze,  nur  die  Schlufszettel 
vereideter.Mäklcr  frei  von  Stem]pel  sind.  Die  Be- 
schlagnahme der  Bücher  hat  zwar  zu  keinem  Resultat  geführt» 
weil  sie  klug  gewesen  «ind«  alle  Zeitgeschäfte  nicht  einzatragoit 
allein  der  Beweis  dttrfte  sehr  leicht  anderweitig  geführt  werden 
können,  mid  Sire  Vemrtheflmig  gewife  sefn.  Vergebens  bat 
sich  die  Börsen  -  Koi-poration  an  den  Handels  -  Minister  j^ewandt, 
damit  die  Stempel -Freiheit  auf  alle  Schlufszettel  ausgedehnt 
werden  möchte.  Der  Minister  ist  standhaft  geblieben ,  und  so 
hat  sich  der  Hais  gegen  einen  Tereideten  Makler«,  als  angeb- 
Udien  Bemmcianten,  dergestalt  TermehrC,  dals  sich  auf  unse- 
rer friedlidien  Börse,  eine  soldier  Soeneii  n&chstens  ereignen 
dürfte,  die  in  London  nie'  "  selten  sind.  Indessen  hat  dieser 
Voi-fall  auch  sein  Gutes  gehabt,  indem  dadurch  die  Käufe 
atki  2ieit,  welche  schon  \ieie  nicht  unbedeutende  Hauser  zu 
Grande  gerichtet  haben,  vermindert  worden  sind,  da  jetst 
die  Spekulanten  entweder  ihre  ttäitfe  anf  Zeit  durch  die 
•Terhafsten  weideten  Hakler  abschliefsen  lassen,  ^oder  xa  ihren 
SchluTszetteln  den  hohen  Teiluiiifssteinpel  anwenden  müssen. 
Nirgends  sind  verhältnifsmäfsig  die  Kaufe  auf  Zeit  häufiger, 
als  in  dem  geldarmen  Berlin ,  so  dal's  man  mit  Sicherheit  an- 
nehmen kann,  da(s  auf  unserer  Börse  unter  10  Kaufe n^anf 
Zeit  kaum  Einer  gegen  haares  Geld  Torkommt;  was  um  so 
wahrscheinUdier  ist,  als  die-Differenzexi  bei  nnseni  Geriditen 
mit  Erfolg  eingeklagt  werden  können.  Es  wSre  aber  endlich 
Zeit,  dals  alle  Verkaufe  a  u  f  Z  c  i  t ,  wolchu  ihrem  Wesen 
nach  blofse  W e 1 1 e n  sind,  bei  fiskalischer  Ahndung  untersagt 
würden.  Bis  dahin  muis  man  sich  aber  nicht  wundern ,  wenn 
die  achten  Kaofleute,  welche  gründhche  Waaren  -  Kenntnisse 
besitzen  ,  nach  und  nach  g»nz  verschwinden ,  und  {imge  Kauf* 
leute  das  ererbte  Taterliche  Gut,  statt  nützliche  Fabriken 
^  damit  zu  errichten ,  auf  der  Börse  verspielen,  n  • 
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VII. 

Nachrichten  und  Erfahrungen  über  den  Anbau  des 

Safflors  ')  oder  wilden  Saffrans«  iCar- 
thamus  tmctörius^  Linnd 

I   Von  H^rrn  Friedr.  Gotth^  Ton  Boddien, 

Crosl>«rzoglJGli  Melltalmif  -  SctiTrerluischen  Geheimen  Domainen-Rath;  KiSiit|^  GronbrittlBiMk» 

Ulimö versehen  prov.  Hjpotheken- Dewahrer;  Mitglied  und  Corrcspondtmten  mehrcrct 
denUchcn  und  hollämlisc]))  n  gr  li  lirten  und  ökonomischen  GeicUMhlAeBt        '*  • 
d«i  lUiuigL  i''raiuü«Uchcn  Lilien  -  Orden«  Ritter. 


Der  gemeine  Safflor,  färbende  Safflor,  wilde  Saffran, 
{Carthamus  tinrforius^  Li/fn.)  stammt  aus  Egypten  her,  imd  wird, 
sowohl  in  Ostindien,  Amboina  und  andern  Orten,  als  auch  in 
Deutschland,  besonders  in  Thäringen  in  Menge  in  Garten  und 
Feldern  gebaut,  da  man  fiber  diese  Farb^flanase  in  Dieteridis 
Lexüion  der  GArtnerei  und  Botanik  und  in  Zinliens  allgemei- 
nem ökonomischen  Lexikon  ausführliche  Auskunft  findet,  so 
iuhre  ich  darüber  hier  nur  folgendes  kürzlich  an:  —  Diese 
Pflanze  ist  eiqe  Art  Distel,  so  zwei  bis  drei  Fuls  hoch  wächst, 
lange  griine  stadielichte  Blatter  nnd  yiele  Nebenzweige  hat ; 
an  jeder  Spitze  derselben  kommt  ein  kleiner  runder  Kopf  mit 

.  einer  gelben  Blume ;  diese  aus  der  Kopfepitze  hervorgehende 
Blume  bestehf  aus  schmalen  Blätterchen,  die  nach  und  nach 

eine  hocbgelbe  Farbe,  nach  YerhältnUa  des  Beiffens  der 

Pflanze,  annehmen. 

1)  Dio  rosenrothe  Farbe  des  Safflors  ist  von  jeher  eine 
der  beliebtesten  Farben  des  sobSnen  Geschlechts  gewesen,  und 
wird  daber  auch  in  allen  Stoffen  getragen.  Der  Bedarf  des  Saf- 
flors, ana  dem  ^ese  schöne  Farbe  bereitet  wird,  ist  also  för  die 
Färbereien  gewifs  so  bedeutend,  dal«  die  allgemeinste  Ver- 
b  r  c  i  tun  g  dieser  einjährigen  Pflanse,  deren  Heimatk  Egypten  und 
jbidien  ist,  eehr  su  wünsäien  wäre* 

A.  d.  H* 
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la  Indi^  gelnrau«^  man  die  gelben  Blüllien*Blättei','  TÖii  • 
^  Blmnen- Kelchen  gesondert,  zor  Schminke  ,and  znm  Far-> 
ben;  dieselben  haben,  wenn  sie-finscK  sind,  eine  gelbe,  und 
getroclinet  eine  rothgelbe  Farbe,  und  entlialtcn  aiicli  einen 
doppelten  Farbe-StofT;  der  {reibe  Färbe-Stofl'  laPst  sich  durch 
Wasser ,  und  der  rothe  Farbe  -  Stoff  durch  Laugensalz  oder 
auch  durch  Weingeist  absondern ,  und  "wird  durch  Sauerstoffe 
höheren  Farbe.  Beim  Einsammlea  der  SafiloF*Blüthen,  welcbea 
durch  Absdmeiden  der  reifen  Köpfe,  iiremi  fiSmlidi  die  Bhunen 
gelb  geworden,  gesdiieht,  muh  man  ja  dßle' rechte  Zeit  nicht 
versäumen,  denn  lallt  ein  Regen,  oder  auch  nur  starker  Thau  auf 
die  reifen  gelbenBlumen,  so  verbleichen  dieselben  augenblicklich. 

Der  ausländische  Safflor,  im  Handel  unter  dem  Namen 
yon  Türkischem  bekannt ,  hat  eine  dunklere  Farbe  und  liefert 
daher  audi  eüie  gröfsere  Menge  Färber  Stoff. 

Die  Bbmen  werdefi  aufser  znm  Färben,  ab  deren  torzög- 
liebster  Anwendung ,  auch  in  der  Medij^in  gegen  die  Gelbsuclit 
gebraucht. 

Die  Llätter  der  Stengel  and  ein  gutes  Winterfutter  {ul* 
Ziegen  und.  Schaafe^  der  Same,  Welcher  aus  weüsen  läng-» 
lichten  Könienii  besteht,  ist'  mit  eckiger  härtet  Schale  umge« 
ben,  und  enthalt  sehr  gutes 'Oehl.  . 

Der  Safflor  verlangt  guten  lockeren  Boden ,  jedoch  zieht 
er  die  Kräfte  nicht  so  aus  demselben,  wie  Waid  und  Tabak, 
weshalb  das  Land  nach  der  Safflor-Emdte  ohne  weitere  Dün-^ 
gung  noch  zum  Tragen  ton  Winterfrüchten  geschickt  bleibt. 

Gemeiniglich  baut  manauf  soldien  Aediem,  die  mit  g^beit 
Wunsein  (Baums  earota,  Linn*)  oder  auch  mit  andern  Wurzel- 
Gewachsen,  die  nicht  dick  und  hoch  ins  Kraut  schiefsen,  bestellt 
sind.  Auf  die  W^'ise  kann  man  doppelten  Nutzen  >on  einem 
Stück  Land  ziehen,  indem  die  Wurzeln  unter 'der  Obei^acho 
wachsen,  und  das  Kraut  über  dersel))en  nicht  viel  Raum  ciiw 
ninomt,  so  da(s  die  Safflorpflar^e  auf  einem  und  demselben 
Stücke  mitgedaditen  Wurzelgewilchsen  fiigUch  wachsen,  xsA 
ihre  duimto  Steiligel  ohne  Nachtheil  der  erstern  über  die  Erde» 
ausbreiten  kann. 

Der  Safflor^ Samen  wird  im  Frühjalir^  um  Maria  Verkiiit- 


L  y  u,^ cd  by  Google 


tligung,  sobald  als  die  jungen  Wt^rzeln  gewindet  oder  vom 
Unkraut  gereinigt  sind ,  in  einer  Enlfeniung  von  3  bis  6  Fuis 
gepflanzt,  um  durch  dichtere  Bepflanzung  den  Wurzeln  die 
Elim  Wacfasthum  benothigte  Lofit  und  Sonne  meht  zu  eniaehen. 
.  Man  bedient  sicfa  hieen  eines  hölzeni^  Pflanzers/  oder  legt 
auch  blos  1  oder  2  Kömer  auf  die  Erde,  und  drudit  selbige 
mit  den  Fingern  in  den  Ginind,  wolclien  man  Mieder  ebenet. 

Auch  säet  man  den  Safllor  wohl  auf  A.ecker,  die  mit  keiner 
anderen  Frucht  bestellt  sind,  .und  kann  der  Same  alsdann  ver* 
hiütailrauUsig  dichter  gelegt  werden. 

Die  holländische  ökonomisdie  Gesellschaft  zv  Harlenif 
fibereeugt,  ^afs  der  wilde  8ai¥V«n  auch  im  Stodboden  gut  fort- 
komme, lobte  schon  1799  die  Prainie  ihrer  silbernen  Medaille 
aus,  ^n  denjenigen,  <<der  200  Ruthen  Sandboden  damit  be- 
«  bauet ,  und  bewiesen  haben  würde ,  dafs  der  inländische  Saf? 

• 

«  flor  eben  so  gut  s^,  wie  der  Türkische. »  Dieser  ausgesetzte 
Preis  ist  fedoch  nidit  in  bestimmter  Art  ertheiit  Tvorden,  indem 
die  letzte  Bedingung  den  gedachten  Beweis  m  fuhren,  schwer 

zu  errüllcn  ist,  indefsen  lieferte  doch  der  Landraaim  Gerrit 
Buit,  wohnhaft  im  Vogelgesang  bei  Ilarlem,  der  Gesellschaft 
solche  Beweise  über  den  selbst  erprobten  vortheilhaften  Anbau 
des  SaiBors,  dais  nach  dem  Gutachten  der  Komraiasion  des 
Landbanes,  demsdUben  eine  silberne  Tabaksdose  mit  passender 
Inschrift  zuerkannt  wnrde,  sowohl  zur  Anfioimiterung,  als  zur 
Belohnung  für  seinen  gemaditen  Versuch,  wodurch  er  bewiesen, 
dafs  der  SafFIor  nicht  nm'  mit  Erfolg  auf  Sandboden  in  Holland 
gebauet  werden  kann,  sondern  auch,  der  innerlichen  Güte 
nach,  so  gut  wie  der  Türkische  zum  Färben  ixL  gebrauchen  ist; 
welches  ,  ei^  durch  die  der  Versammlung  vorgelegten  Proben 
seidnar  Zeuge,  die  damit  gefärbt  worden,  genugsam  bestätigt  hat. 

Auch  hl  anderen  Gegenden  Hollands,  sind  seitdem  von 
verschiedenen  Liebhabern  der  Landwii^thschaft  im  Kleinen 
Versuche  mit  der  Kidtur  dieser  Pflanze  gemacht,  deren  Besultat 
sehr  für  dieselbe  spricht;  ich  führe  hier  in  dieser  Bücksicht 
nur  die  neuesten  Erfahrungen  eines  glaubwürdigen  sehr  ein« 
sichtsTollen  Oehonomen  und  Botaniker»  an ,  welcher  mir  Aber 
Alles  die  zareichendsteoD-  Beweise  selbst  ror  Augen  gelegt  hat 
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Der  Herr  Adrian  de  Hey  er,  Sekretär  der  Stadt  Nim- 
wegen.  Mitglied  der  Holländischen  ökonomischen  Geftellschaft 
aa  liarlem,  und  der  Landbao-KommiMiofi  m  Geldem,  stattete 
nintiUdi  der  Vdrsammliiiig  des  NImwegpiclieiiDepaitenieiitft  d^ 
dkonomiscben  Gesellschaft  im  Januar  1810  über  seine»  YeiTsiidi 
mit  dem  Anbau  des  Safflors  folgenden  Bericht  ab : 

Aus  einer  mit  der  Kultur  des  Safllors  (Carth.  tincr.)  gemach- 
ten kleinen  Probe  hat  sich  ergeben,  dals  ein  Stück  hoch  gele- 
l^es  Sandland  von  10  [ZiRuthen,  welches  im  Januar  1809  mit 
2  Karren  knnsen  Kuhmist  gedöngi,  und  hemach  umgegraben 
worden,  und  mit  gelben  Wuiaeln  besäet  war,  worauf  alsdann 
am  15.  April  desselben  Jah^es  1  %  ^%  Loth  Safflor  -  Same 
gepflanzt  wurde,  folgenden  Ertrag  geliefert  hat ; 

1)  4  und  Loth  abgepflückte  Blumenkränze,  Blüthen- 
Blätter  dieser  Pflanze ,  und 

2)  Ton  %  cuButhe,  w^die  man  zum  Samentragssn  reiffen  ' 
lassen,  2  %  Samen,  weldier  lelatgedachte  Ertrag  weit  reidi- 
lieber  ausgefallen  seyn  wQrde,  wenn  nicbt  wegen  der  sehr 
nassen  Herbst  -  W  itterung  viel  Samen  in  den  Blumenkelchen 

1  verdorben  wäre. 

3)  Von  dem  auf  diesem  Lande  gesäeten  WursdsameB, 
sind  5^  Sack  gute  gelbe  Feldwurseln  aufgenommen. 

Hiernach  lalat  sidi  folgende  Ertrags-Bececbumig  machen : 

f.   Ausgabe.  • 

a)  an  Ackerpacht  und  fürs  Umgraben  der  10  Holland. 

CURuthen   Quid.  12  Stübr. 

b)  für  1  %  4%  Loth  Safflor  -  Samen  d  12 

Stüber   »    13J4  — 

c)  ftr  %  Loth  WuE^el-Sam^  » 
i2)  f&r  2  RarrCQ  DIfaiger,  mit  dem  TVansport 

einer  halben  Stunde  von  der  Stadt,  2  Gul- 
den 16  Stbr.,  bringt,  wenn  man  die  Dün- 
gung auf  2  Jahre  rechnet,  jährlich     •   .  18  — 

e)  an  Widelohn   ?i    12  — 

/)  ßac  das  £insammlen  des  Safilois  und  der 

Wuraebi    3    i»  — 

Summa  der  Ausgabe    Guld.G     (i  Stübr. 
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'  a)  fih»  4  ^  äaäioi^Blüinm  d  9  GnM^  .  ;  8Giii4.  »litai«! 

h)  für  2  Pfund  Safflor-Samen  d  12  Stüber  .  1    —  4  — 

c)  für. 5 Sack  gelbe  Wurzeln  a  1  Gulden  .  5  — 

Summa  der  Einnahme  14  — ^  .  4  • — 
tlieron  ab  die  Ausgabe  —    6  — 

j 

Bleibt  Ueborscliiifs    7  Guld.  18  Stübn 
Wenn  man  nun  den  reinen  Ertrag  nach  vorstehender  Bc-  \ 
i^dehnnüg  auf  ein^n  gleichniäfsig  bestellten^  iiiid  ihii  Saülor 
und  Wimsein  lieftaeten  Höllahdtsijlien  lltörgeh  TÖii  6(X)  t^Riitlieit 
'fiheifiländisch  afwfendet,  «b  ^rthrde  derselbe  den  fiberaiis  «^röfsen^ 
jahrlicHeti  reinen  Gewinnst  von  474  Gulden  HollHivl.  oder 
den  Gulden  zü  24  fl.  Gold  gerechnet,  von  237  Reichsthalerii  ' 
um  so  geldsÄer  liefern  y  wenn  der  Absatz  der  SaMdr-Blamenj  ' 
woTOti  hier  ntit*  iilüt  mindfest^  Tfreia  ih  Apothek^ii  abgegeben) 
M  Manüfafchfreit  Statt  findet. 

Dieser  fjedrängten  Uebersicht  der  Kultur  und  des  Ertrages 
des  Safflors  füge  ich ,  in  der  Ueberzeugung,  dafs  Klima  und 
Boden  des  nördlichen  Deutschlands  ebenfalls  zbni  Axibau  dieier^  - 
für  die  AtEfittabme  def  inlandisclieh  Mahtiaktiireh  ivss^^wich» 
tigen  1?§rb^llanfitö ,  gecign^  sihd,  üiri>  iiobh  dM  Winiscti  l>ei^ 
dafs  dieser  Gegenstand  von  döneri ,  welche  die  Mittel  zur  Aus- 
führung, in  Händen  haben ,  genugsam  beherzigt  werden  möge^ 
tm  mis  auch  in  dii^ser  JRücksicht  immer  weniger  abhängig 
tOm  Äualaiide.  ta  ibadien ;  und  inirdcl  hur  did  Aiünerksamkeit 
patriotisclicir  llßliiner,  von  Sinfhifii,  iuedarcli  irgefid  caregt,  80 
ist  der  Zweck  dieser  Blätter  erfüllt. 
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VIIl. 


Der  Seidenbau  im  Königreiche  Baiern« 


Der  landwirthscliaftliche  Verein  inßalerti^  hat 

jetzt  auch  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Scitleiil)au  gerichtet 
und  durch  einen  Beschlul's  eine  Deputation  in  der  Art  b^stimtnt^ 
wie  solche  bereits  früher  fiir  das  Landbaawesen  und  die 
Landesyerkchönerung  emchtet  worden  sind.  Na^diher 
Tersammelten  sich  die  lÜt^ieder  der  Deputation  des  Seiden« 
bau  es ,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Hr.  Staatsrath  v.  Hazzi 
eine  sehr  empfehlenswerthe  Rede  hielt,  die  wir,  zur  weitem 
Anregung  und  Verbreitung  ein  er  so  gemeini|üt8i* 
gen  Sache»  hier  yoU ständig  mittheilen  wollen* 

Meme  Herren!  Aus  diesem  Beschhisse  haben  wir  mm  eni« 
nommeii,  zu  welchem  edlen  Zwecke  wir  berufen  sind ,  nämlich, 
dem  Vaterland  einen  wichtigen  Produktions-  und  Industrie -Zweig 
En  Terschafifen  den  Seidenbau«  ^£r  war  schon  da,  euer 
Bemühen  ist  Terg^bens,  er  honnte  nicht  Ibrtkommei^^  unser 
Klima  palst  nicht  dafür,  w  bore  ich  unsere  Gegner  alsbald  aus« 
rufen.  Dodi  diese  Sprache  kann  und  darf  uns  nicht  zurück" 
schrecken :  deim  es  geht  hier ,  ie  bei  jeder  guten  Sache  y.  die 
erst  nach  langem  Kampfe  Wurzeln  fassen  kann. 

Ber  Seidenbau  hatte  dasselbe  Schicksal  in  allen  I^ändem. 

Als  swei  IfSnche  unter  Kaiser  Justini  an,  also  im  6.  J^hrhun* 

dert^  Seidenwürmer  -  Eier  und  Setzlinge  des  Älaulbeerbaumes 

mit  Lebensgefahr  aus  China  nach  Honstaiitinopel  brachten,  lachte 

man  nur  über  ihr  Unternehmen  luid  Vorhaben.    Ks  dauerte 

ein  ganiees  Jahrhundert»  bis  sidi  die  Maulbeerbaume  Terbreiten 

konnten.   Den  edlen  Gi*iechinnen  war  es  dann  sumsdireiben, 

dafs  sie  die  Seiden-Zucht  selbst  emporbrachten,  indem  si^  sich 

mit  ihrem  Gcsiiid<^  luid  Kindem  damit  bescliäftigtcn« 

»  * 
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Auf  die  nShdiehe  Welte  geichah  es  in  ttdien,  ak  im  i% 
(lahrhimdeTt  Konig  Bog  er  IL  den  Seidenbaa  in  disilien  und 

Neapel  einführte  und  er  von  da  aus  in  ganz  Italien  bei  den 
Damen  A  orliebe  gewann. 

.  So  kam  er  dann  später  auch  nach  Frankreich,  Spanien  und 
Portugal.  Frankreich  sieht  tum  einen  ungeheuem  Beichthum^ 
daraus » und  met^wQrdig  bleibt  (nuner  die  HaupteinAhrung  und 
Gründung  dayen,  da  sie  in  der  fiwuiösischen  Gesdiilshte  &ie 
der  glänzendsten  Epochen  bezeichjiet. 

Ol  i  vier  de  Serres  (Frankreich  nennt  ihn  den  Pa- 
triarchen der  Landeskultur,)  gab  1600  ein  Werk  heraus ,  mit 
dein  Titel :  Theatre  ttagrieuliure  et  memage  des  ehamfi*  Ed  ver- 
breitete auf  einmal  —  in  der  FinstecnÜlb  Licht  fiber  den 
Ackerbau,  und  es  wiä^  darnach  sehr  gierig  gegriffen,  claHi  sdinell 
13  Auflagen  nach  einander  erschienen.  Dieses  bewirkte  aber 
mehr  der  grofsc  König  Heinrich  IV.  und  sein  weiser  Finanz- 
minister  Sülly,  der  den  ganzen  Werth  des  Ackerbaues  am 
ersten  und  richtigsten  begriffen  und  daher  Frankreich  ins  gblr> 
dene  Zeitalter  Tcrsetzte.  Als  Oliv i er  dem  Konig  ein  Exetti- 
]^ar  obigen  Wellies  Übermächte,  schrieb  er  ihm  nur  die 
VFortet 

Qu'en  öffrant  d  sa  Majcste  le  theatre  (Pagriculture  et  mesnage^ 
des  chainps  ,  U  ne  fait  que  Ventrelcnir  de  ses  propres  affaires.  » 

Der  König ,  ganz  entasückt  darüber,  schrieb  sogleich  eigen* 
bändig  den  Terbindlicl»Cen  Brief  an  Oiivier  und  bat  ihn, 
eilig  bach  Paris  tfu  iuHyttiett.  Mit  Schmerzen  verlieis  Olivier 
1601  sein  sdiones  Landgut ;  denn  einen  solchen  Bnf  Knin  gros- 
sem Wirken  für  das  Beste  des  Vaterlandes ,  konnte  er  wohl 
nicht  verschmähen.  Die  erste  Auszeichnimg  >\ard  uujI  in  Paris 
dem  0 1  i  y  i  e  r  i;u  Theil  \  er  sah  sich  bald  als  erster  ßath  des 
Königs,  wie  des  Süllv,  imd  die  preisen  Gesetze  und  Anord- 
nungen fi&r  Kultur  und  Land-wirthsdiaft  errangen  so  das  Bäse^ 
Die  FüU^  der  Gnaden  bot  der  König  dem  Olivier  an,  be^ 
hcheiden  bestand  dann  dieser  nur  auf  einer  — *  näialiCh  die 
wilden  Bäume  aus  den  königl.  Garten  verbannen  zn  dürfen. 
Olivier  erhielt  die  volie Erlaubnifs  dazu.  Er  legte  Hand  ans 
Werk;  und  was  that  er  weiter?  Autwort:  er  pflanzte  daÜQr 
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14,000  Maulbeerbäume  und  verscbrieb  eine  Menge  Eier  der 
Seiden-Schmetterlinge  aus  Italien,  um  sie  überall  verschenken 
zn  können.    Er  "wurde  so  der  Schöpfer  des  Seidenbaues  und 
der  Seiden-Fabriiiation  in  Frankreich.   £•  ging  daraus  l^mori 
dafe  man  statt  der  tier  MilKonen  Francs,  die  man  damals  für  , 
Seide  jährlich  an  das  Ausland  nahlte,  jetzt  mehrere  Millionen 
ans  der  Fremde  zog,  und  dafs  bis  zur  Stunde  die  Seideii-Fabri- 
kA,  die  dann  vorzüglich  unter  Ludwig  dem  XIV.  der  Minister 
Colbert  ins  -Leben  rief«  aber  andi  nicht  ins  Leben  häne 
mfen k&onen,  wenn  niditein  Heinrich  lY.nnd  ein  Oiitier 
vorausgegangen  waren,  die  reichsten  ^^Uen  des  Wohbtsnd»  , 
Frankreichs  bilden.  Man  rechnet  den  jährlichen  Ge-wiim  Frank- 
reichs im  Durchschnitte  zu  40  Millionen  Gulden,  "wovon  bios 
die  eirste  Produktion,  die  Seiden-Zucht,  10  Millionen  und  die 
Fabrikation  die  andern  30  BGlHonen  eidbringt» 

Ueber  diese  Yortheile  Frankvetchs  eifersüchtig,  wolHe  nun 
auch  in  Deutschland  schon  vor  vierzig  Jahren  den  Seidenbau  ^ 
einführen.  Preufsen  brachte  es  darin  unter  Friedrich  II.  i 
meisten  toran,  freilich  mit  grofsem  Geldaufwands  Vor  dreiisi^; 
Jahren,  unter  Horförst  Karl  Theodor,  wollte  man  den  Sei- 
denhan auch  in  Baiem  geltend  machen.  Eigene  kurförstUcke 
.  Direktionen,  Maulbeerbaum  -  Plantagen ,  Seidenhäuser  und  Sei- 
denfabriken wurden  auf  Staatiliosten  errichtet ,  auf  allen  Stras- 
sen Maulbeerbäume  gesetzt  und  grolse  Summen .  Geldes  auf 
ditsen  Gegenstsnd  yerwendet;  allein  die  Erfolge  waren  nidil 
gttmstig,  man  schrie -ftber  diese  kostbaren  Administrationen,  wie 
über  die  geringe  Ausbeute  an  Seide,  und  damit  unterblieb  die 
Sache  wieder,  so  dafs  selbst  die  Bäume  wieder  verloren  gingen.  | 
Was  wollen  nun  wir?  —  Antwort:  die  Erfahrung  der  Welt 
darüber  benütaen  und  die  bisherigen  MUsgrifife  zu  beseitigen 
sudien.  Wir  wollen,  wie  zuerst  in  Griechenland,  Italien  und 
Frankreieh  den  Seidenbau  gleichsam  aus  Nichts  ms  Leben  rufen.  { 
Unser  erster  Wahlspruch  sey  dabei  —  keine  Regie,  keine  Admi- 
nistration, keine  Beamten,  keine  Kosten,  sondern  der  Seidenbau 
soll  mir  populär  —  eine  Nebensache  —  ein^Nebenrerdiensl  fiir 
Gesinde,  Kinder,  Arme,  alle  Leute  werden.  Zugleich  eropfek* 
len  wir  ihn  dann  nach  dem  Beiq^iele  Griechenlands-,  IlaÜe»* 
* 
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und  FranhreicliBf  de»  tchdiien  ELandep  der  Damen;  die  ttclv  • 
gleichsam  spielend  binnen  6  Wochen  eine  ihrer  schdnslen  Zier- 
den für  Kleider  und  Möbels  —  die  Seide  —  ohne  die  geringsten 
Kosten  selbst  ziehen  können.    Der  t^atize  Seidenbau  oder  die 
Seiden- Zucht  besteht  nur  darin,  die  Seidenwürmer  im  Früh- 
jahre 6  Wochen  fnnt  den  Blättern  dea  Maulbeerbaumes  za 
Htttem,  me  esjetat  grdlstentfaeils  unnütz  mit  Hunden,  Katzen 
und  Vögeln  das  ganze  Jahr  hindnrdi  geschieht,  die  Wfinlier  . 
reinlich  zn  halten  und  dann  ^einspinnen  zu  lassen,  wozu  man 
ihnen  im  Zimmer  einen  lAicincn  Kaum  überlalst.    Somit  erhält 
man  die  Seiden  -  Cocons ,  die  Papiilons ,  die  wieder  die  Eier 
legen  und  das  ganze  Geschäft  hat  ein  £nde,  weil  die  Cocons  v 
sdum  Uandbinga-Waare  sind. 

In  was  Jbesteht  aber  die  Wirlmngs- Sphäre  der  Deputation 
dabei  ?  Antwort  —  sie  ist  eben  so  einfach  und  besdivanht  sidi 
zur  Zeit  nur  auf  3  Gegenstände:  1)  Auf  die  Anpflanzung  der 
Maulbcerbiiume ,  2)  auf  Herbeischaflüng  der  Seidon\vurm- 
Eiej- ,  und  3)  auf  den  Rath  der  Pflege.  Erst ,  wenn  diese  di-ei 
Punkte  in  Eifüllung  übergegangen  sind,  honunt  das  Höhere 
der  8eiden£abrika^n  zur  Sprache:  \dentt  TOrher  muls  die Pro- 
dnklion  einen  Harkt  der  Waaren  herstellen,  ehe  auf  die''  Fa- 
brikation zu  denken  ist;  und  für  die  Gegenwart  besteht  selbst 
in  Ansehung  dieser  nüthigen  Fabrikation  sclion  Vorsorge. 

Ad  1)  DiePüanzung  der  Maulbeerbaume  mufs  also  unser 
erstes  Hauptaugenmerk  seyn.  Dabei  haben  die  allerhöchste 
Gnade  uqsers  besten  Köni^ ,  dann  subacribirte  Beitrage  liiniger 
Beförderer  der  guten  Sadie  uns  in  den  Stand  gesetzt,  sogleidi 
in  diesem  Jahre  eine  grafse  Pflanzung  von  Maulberbäumen  voi^ 
zunehmen ,  Mie  auch  die  Bäume ,  Setzlinge  und  Samen  schon 
bestellt  sind  und  dieser  Tage  eintreffen. 

Bei  dieser  Pflanzung  haben  wir  aber  vorzüglich  zu  sorgen, 
dal»  nicht  die-  alten  Fehler,  die  alten  MÜsgdlfe  wieder  be-  . 
gangen  werden,  und,  wenn  die  lUbulheerbaame  nicht',  forl^ 
kommen,  die  Schuld  nicht  auf  das  Khma  geschoben  wird,^ 
wahrend  dieses  ganz  unschuldig  d^ibei  ist.  Die  Geschichte  sagt 
ujLs  ja,  dals  der  Maulbeerbaum  seihst  in  Rul'sland  und  Schwe- 
den dem  Klima  trotze  ^  und  wir  sehen  noch  heut  zu  Tage  in 
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Deutschland,  da(§  da  no«h  überall  die  ^^epflansten  Hanlbeer^ 
häome  bifthan«  wo  tie  m't  Sachkunde  gesetet  ^vniden« 

.  Auch  hat  man  {etet  die  TTeberaeugun^ ,  dafs  es  in  unserer 
Macht  stellt,  was  sonst  ganz  übersehen  -svard,  dafs  die  Würmer  . 
nicht  früher  aus  den  £iem  kriechen,  ehe  die  Baume  beiaubl 
aindy  da  sie  sonst  mit  dem  ersten  Eintritte  ins  JUebenTerhunger« 
len.  Die  Hauptfehler  bei  der  Maulbeerpflanaung  zeigten  sich 
ehedem,  dafs  man  kerne  gehörige  Auswahl  dabei  machte^  denn 
nur  der  weilsc  Maulbeerbaum  ist  hieher  geeij^net ,  luid  da 
hen-scht  noch  ein  giH>Iser  Unterschied  zwischen  bessern  und 
scUechtem,  Kichl  Tereuiaelt  auf  Strafsen  allem  Staube 
ausgcsetit  —  noch  weni^  in  Silmpfen,  oder  den  Nordwindea . 
preis  gegeben ,  sondern  in  einer  sonnigen  geschütsrten  Lage, 
nur  dai-f  er  auf  guten  Boden  ge])<]anzt  werden.  Zu  veiTnei-« 
den  ist  ferner  dabei,  dals  er  sich  nicht  gai»z  entblättert  s'eht; 
denn  die  Blätter  steilen  bei  den  Pflanacn  und  Baumen  das  toiv 
was  ^ie  Lunge  bei  den  Menschen  und  Thieren  ist,  Eikk  gan« 
entblätterter  Baum  findet  bahl  seuien  Tod.  Die  Hälfte  der 
Blätter ,  höchstens  2  Drittheile  ^  darf  man  ihm  also  nur  nehmen. 
Endlich  braucht  es  nicht,  immer  Bäume  zugpflanzen,  indem 
Hecken,  aus  dem  Samen  gezogen,  in  2  bis  3  Jahren  schoa 
filätter  bekommen  und  dieselben  Dienste  leisten« 

M  2)  Ebenso  wichtig  ist  die  Sorge  för^uns  ssur  Herbei- 
schafTung  der  Seidenwurm -Eier.  Auch  hierüber  besteht  (un 
grofser  Unterschied,  von  dem  auch  die  Güte  der  Seide. gröfs- 
teiilheil^  abhängt  P'ür  den  gegenwärtigen  Bedarf  möchte  das 
Vorhandene  mreiGhend  seyn,  und  für  die  Zukunft  wird  uns 
Italien  oder  Spanien  die  besten  Sorten  spenden,  auch  der 
bereits  von  dem  General  -  Comite  des  landwirthschaftlichen 
Vereins  in  Dinick  gelegte  und  gratis  zu  vertheilende  kurze 
Unterricht  über  den  Seidenbau  hierüber  das  Nöthige  an  die 
Hand  geben.  Wer  nun  aolche  Sttdenwuxm-Eier  verlangt, 
wird  sie  von  der  Deputation  gratis  bekommen. 

Endlich  ad  3)  liegt  uns  noch  die  Auimerhsamkeit  ob» 
dafs  den  Wünneni  auch  die  nolhige  Pflege  in  Ansehung  von 
Beinlichkeit,  und  Fütterung  etc.  eic.  werde.  Hier  muls  wie- 
der der  oben  erwähnte  Unterricht  das  Meiste  thun,  und  di« 
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Gt'lrgeiiheit,  dafs  Jedermann,  der  »ich  diesen  Kleinen  Neben- 
n't  dienst  aus  der  Seideiunicht  machen  die  Blätter  des 

llaulbeeiiMnnnes  und  sWiar  trocken  und  ohne  Staub,  taglich 
gratis  empfingt,  jndem  die  gepflansten  BSnme  in  .Ansehung 
der  Blätter  för  Jedemumons  Gebrauch  und  deswegen  öffentliche 
P(;it/e,  Schulgäi-ten  etc.  zu  ihrer  Pflanzim«^  zu  wählen  sind. 
Freilich  wird  dieser  Punkt  der  Pflege  stets  Nachhülfe ,  stets 
neuen  Bath  in  Anspruch  nehmen  9  und  so  die  Deputation  be- 
schäftigen«  Unterdessen,  sind  die  3  Punkte  einmal  in  £r(tii<» 
lung  übergegangen,  stehen  auf  allen  Seiten  Maulbeerldume 
m  Jedenuanns  Nutzen ,  bekommt  Jedei^mann  die  besten  Sorten 
von  Seideii^iii-m- Eiern  umsonst,  und  ti*itt  auf  diese  Weise 
die  allgemeine  Uebenseugung  ein,  daCs  dabei  wed^  der  Staat, 
noch  sonst  Jemand  etwas  m  bezahlen  hat,  Tielmehr  sidi Jeder- 
mann  aus  Nichts  —  einen  nidit  unbedeutenden  Gewirai  — 
Seide  sich  vei^schaffen  kann^  wer  mag  dann  zweifeln,  dafs  in 
Baieni  nicht  in  einigen  Jahren  der  Seidenbau  allgemein  Ter- 
In^eitet  sey  und  dafs  dadnrdh  nicht  das,  was  OÜTier,  der 
nun  mit  Becht  in  der  ersten  Reihe  der  grolsen  Mämier  und 
WohlthSter  Frankreichs  glibisiit,  für  Frankreicli  so  grofs  be- 
wirkte, zum  Theil  auch  für  Baiem  glücklich  ht  i  vor titele n  >verde? 
Unser  Verti'auen  .dabei  kann  um  so  fester  seyn,  als  schon  seit 
Jahren  einsebie  Versuche  in  Baiem  darüber  bestehen,  welche 
mit  bestem  Erfolge  gekrOnt  sieh  sehen.    80  sey  dewi  unser 
mbth  nun  hodi  entflammt  —  fiür  diesen  wichtigen  Zweig  d^ 
Landwirthschaft  und  Industrie  nach  unsem  Kräften,  yoi  anzu- 
schreiten lind  alle  Hindernisse  soi  besiegen.    Wir  sind  dann 
gewifs ,  dais  das  Vaterland  einen  hohen  Gewinn  daraus  erzielt 
und  dadurch  unser  Mühen  den  edlen  Zwedt  erreicht}  für  das 
Bette  de«  Vaterlandes  gehandelt  an  haben. 
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Instruktioiien^  0  wona«^  m  aammiliclieii  Proyinzen  des 

Preulsischen  SlftatSj  die  Prüfung  der  Maurer-  und 
Zimmer-Geselleii  ^  welche  Meiflter  zu  werden  ver- 
langen, gesi^hohen  soU^  vom       Juni  18i}l*. 

§•     Die  besätigte  Prfifunfi^BomniiMion ,  bealehend  aus 

^em  Pöltiei-Dirigenten  oder  einem  sonst  dazu  besonders  geeigx 
neten  Mitrrliede  der  Polizeibehörde  des  Orts,  einem  oder  z>\-ei 
Baubeaniten  und  zwei  oder  drei  Gewerksmeistern,  vei'saminelt 
sich  monatlieh  wenigstens  einmal,  um  sich  über  die  Gegen« 
•tände  ihrer  WirHaamheil  m  beratben,  und  darin  die  ndthige 
Cinheit  und  Ordnung  zu  erhalten,  die  so  den  !Pr8ftmgen  ndthi'* 
gen  Einleitungen  su  treffen ,  und  £e  Prüfungen  selbst  abzn« 
halten.  Es  werden  zu  dem  Ende  die  Gesellen,  oder  überhaupt 
die  das  Meisterrecht  suchenden  Personen,  welche  die  Prüfung 
schriftlich ,  mit  Einsendung  ihrer  erlangten  Atteste  und  der 
Beschreibung  ihres  bisherigen  Lebenslaufs,  nachgesucht  haben, 
an  dem  bestfarnnten  Tage  htnfiesohied^n  und  tentirl,  ob  sie 
lesen,  schreiben*  rechnen  und  so  viel  eeichnen  h$nnen,  dafs 
von  ihnen»  eine  gute  Ausarbeitung  der  Aufgaben  zu  ei'Warten 
ist.  und  ob  sie  die  ihnen  vort^clegle  Zeichnung  verstehen  und 
^rkifiren  können,  damit  sie,  im  Fall  ihnen  diese  Vorkenntnisse 
^angeln,  ihre  Zeit  bei  den  Probearbeiten  nicht  unnfitzer  Weise  ' 
versebwenden*  Insbesondere  soll  darauf  gehalten  werden,  da& 
die  pxm  Meistevreehte  sich  meldenden  Personen ,  im  Verbal- 
|usse  ihrer  sonstigen  Ausbildung,  auch  merkwürdige  Gebäude 
init  Aufmerksamkeit  gesehen  und  an  Orten,  wo  vorzüglich  gut 
gebaut  wirdj^  einige  Zeit  gearbeitet  haben.  Denjenigen,  welcho  • 
^egen  offenbarer  Unzulänglichkeit  ihrer  Vorl^enntnisse  bei  der 

TT  :  

i)  Verdienoii,  ihrer  Gründlichkoit  weg^ ,  in  mehreren 
§Hfl^<*.  «uit:cuoiumen  zu  werden. 
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TOrenvSbiitcn  Torianfigeit  Pr&fong  zurQchgewtesen  Iverden 

müssen,  soll  dies  Bildungsmittel,  weiches  au  Orten ,  wo  Pih>-  « 
Yinsial  -  Kunst-  und  Bauhandwerksschulen  vorhanden  sind ,  am 
flw^ckniärsigsten  mit  diesen  sogleich  benutzt  werden  kann,  vor^ 
»iglich  em^&len  werden,  Gleidi  beim  Examen  wird  ein 
fikarainatioiis «'Protokoll  aufgenommen,  welehes  im  Fall  der  ' 
Zurückweisung  an  demselben  Tage  geschlossen,  oder  im  entge- 
gengesetzten I^'ail  wahrend  des  ganzen  Verlaufs  des  Examens 
fortgesetzt  wird, 

S.  2.  Wird  nadb  $.     durch  die  yoriätifige  Prüfan^^  em  ' 
Geselle  zur  £rlangung  des  Meisterrecbfs  qoalifisirt  befunden, 
so  erhalt  er  eine  Probearbeit  zum  Entwerfen  und  Zeichnen 
wichtiger  Hauptstücke  eines  Gebäudes ,  die  er  unter  der  Auf- 
sicht eines  Meisters  zu  b^beiten  hat,  und  wobei  die  Baubeam-« 
ten'  Ton  Zeit  zu  Zeit  die  llitau&icht  übernehmen.    Bei  der' 
BestimmuTig  der  Aufgabe  ist  das,  was  Sache  eines  Baumeisters 
ist,  soi'g fältig  von  dem  zu  unterscheiden,  was  für  den  eigent- 
lichen Gewerksmeister  gehört,  und  es  müssen  von  letzterem 
nie  Einrichtungen  zu  ganzen  Gebäuden  6der  deren  äufseren 
und  inneren  VerBionuigen,  noch  Anlagen,  die  di^  Arbeiten 
anderer  Gewerke  etfordem,  verlangt  werden,  sondern  es  ist 
zureichend,  wenn  der  Maurergeselle  zu  der  ihm  angegebenen 
Einrichtung  einiger  Gebäude,  als:  gewöhnUclier  VYohngebäude,  . 
mid  grdfSierer  öffentlichen  Gebäude,  Kiivhen  und  Thürme,  den 
GrandriCs  und  die  Profile  mit  den  Torkommenden  Gewölben 
undFeneirungsanlagen  richtig  au^zuaeichnen  versteht,  und  wenn 
er  im  Stande  ist,  deigleichen  Haupttheile  eines  Gebäudes  und 
ihre  .richtige  Konstruktion,  z.  B.  die  Fundament-  und  iuidere 
Hauerii)  die  Bogenstellungen ,  die  Eindeckungen  der  Dächer, 
die  Gewölbe,  die  Feuerungs- Anlagen,  die  Gesimse  etc.  etc. 
durch  2«eiGhnungen  detaillirt  za  entwickeln.    Oder  wenn  der 
Zinimergeselle  zu  den  ihm  gegebenen  Grundrissen  einiger  Ge- 
bäude ,   als :  gewöhnliche  Wohn-  und  Oekonomie  -  Gebäude, 
öffenlificbe  Gebäude,  Kirchen,  Thürme  etc.   Die  lialkenlagen 
und  dem  Dafihverbaad  richtig  anzi|geben  und  zu  zeichnen  ;ve^  . 
steht,  au<^  die  Treppen  gehörig  zu  berechnen,  und  die  Gnmdr 
risse  xmd  Aufrisse  davon  aiizuferLi^^eu  weifs,  und  wenn  er  im  Stande 


Digitized  by  Google 


•  292 

ist,  aniiep  da«i  g^ivöhnltclien  Yeriiiiidiiiiparten  auch  Zelcbinm» 
gen  ^  Hänge-  und  Sprengw^vtoi  ioiBiifertigea.  Hierdnrch 
kann  sich  die  Komimssion  völlig  überaeugon,  ob  sich  der  Exami« 
nand  die  Sache  bildlich  vorzustellen  vermag, —  Der  Examinand 
muTs  ferner  einen  Anschlag  biTochncn,  \on  den  Kosten  des  Ar* 
beitslohnes  luid  den  erforderlichen  Materialien  jmr  Haurevo-oder 
Zimmerarbett  bei  dein  ihm  war  Piobearbeit  dienenden,  oder 
bei  einem  andern  Baufegemtlaide ,  wortkber  ihm  die  ZeidiaMm* 
gen  gegeben  werden,  IMc  Arbeit  itt  sugleich  nach  Tagwerken 
zu  berechnen,  um  prüfen  zu  können,  ob  deF  Gesolle  das  Detail 
seiner  Arbeit  richtig  beurlheilt,  und  damit»  MCim  die  Tage  mit 
dem  übliohen  Lohn  multipliziil;  werden ,  sein  Ueberscbiag  in 
alter  Art  noreiche.  Die  aufgegehcoien  Probearbeilen  ymd€ax 
in  da*  Ftotohall  eingetragen^  ^ 

*  S«  3.  Sobald  die  beendigte  Probearbeit  eingesandt  ist ,  7.ir« 
hnlii't  sie  unter  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Kominission ,  und 
wird  in  der  nächsten  Versammlung  geprüft,  indem  die  von  den 
'  einzelnen  Mitgliedern  zu  machenden  Bemerkmigen  vorgetragen^ 
nnd  diese  so  wie  der  Beschinfs  in  das  Protokoli  angenommen' 
werden.  Hieravf  wird  sor  mOndliöhen  PHkfong  des  Exami<* 
nanden  gescbritten ,  imd  die  ihm  vorgelegten  Fragen ,  so  wie 
seine  Antworten  ^  werden  ebenfalls  in  die  Yerhandlung  aufge« 
nommen. 

4.  Die  Gegenstände,  worüber  der  Maurer  geprüft  ^verden 
muik,  nnd  worauf  sich  die  ihm  an  maohendeQ  Fragoi  beaiefaeii 
aoUenv  sind  folgende :  a)  wie  die  Untersndnmg  des  Bangron- 
Aes  gesdieben  mfttse,  welche  Werkseage  dasn  dienen,  welche 

Kennzeichen  man  sich  bei  dieser  Beurtheilung  bediene,  um  sich 
von  der  Beschaffenheit  und  Festigkeit  des  Baugi'undes  zu  über- 
zeugen; b)  yne  die  Stärke  der  Mauei-n  nach  Mafsgahe  ihrer 
Höhe  gebräuchlich  itt^  c)  wie  die  Starke  der  Widerlagen,  die 
DidiO  der  'Gewdlbebogta,'  <3ie  Znbereitnng  und  Anstellung  der' 
Leerbogen  nach  praktisehen  Regeln  geschehen  mlbse ;  d)  worik^ 
die  verschiedenen  Vei  bäjule  bei  Mauern  von  Feld-  und  Mauei^ 
steinen ,  bei  Schornsteinröhren  ,  Feueiningen ,  Rauchmänteln, 
Gewölben,  scheitrechten  Bogen,  Stichkappen  etc.  etc.  beste- 
hen^ e)  wie  Ziegeldächer,  Dachlucken 9  Rinnen,  Hohlkehlen» 
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Firste  imd  Grade  vaaterdu^  eingedeokt  mf4eB  mfiatefi) 
f)  wie  (serolote  Decken,  Gesiniae,  tocrohl  am  Aeuftem  als  Imieni 
gemauert  rnid  geiogeii,  wie  die  Chablonen  dam  eingerichtet 

wertieii  müssen,  wie  ungemauerte  Gesimse  zu  konstruiren  sind ; 
w  ie  Sandstein-  und  andere  Steinh^mmer  -  Arbeiten  beim  Ver- 
'  setzen,  Vermauern  und  VergieLsen  behandelt  werden  müssen; 
h)  wie  ein  Gebäude  auf  der  Baustelle  abgesteckt,  wie  die  Lee- 
ren, StiebmaGM,  Einthmiungilatten  eingerichtet,  und  wie  die 
Gerüste  aufgestellt  werden  müssen;  t)  wie  die  au  den  Maurer-i 
Arbeiten  gehörigen  Materialien  rücksichtlich  ihrer  Güte  beui> 
theilt  -werden;  wie  ihre  yvvcrkmäfsige  Zubereitung  geschieht, 
besonders  wie  ein  tüchtiger  Mörtel,  Cement  und  Wasserkitt  zu 
bereiten  ist  ;  Ü)  worin  die  polÜBeiÜGhe  Yerordnmigett  rücksiebt- 
lieh  fenerucherer  Bauart  bestehen,  /)  Fn%ea  über  Fülle,  wo 
die  Maurer-Arbeiten  mit  den  Zimmer- Ari»eiten  kolfidtren,  wie 
bei  Vertrumpfungen .  Legung  der  Fufsböden  über  Gewölbe  etc. 
Die  Gegenstande ,  worüber  der  Zimmermann  geprüft  wer- 
den mu£i9  und  worauf  die  ihm  zu  machenden  Fragen  sich 
bejuehen  raässen,  sind  folgende :  a)  woran  die  gute  Beschaffen-  ' 
beit  des  Hölzes  unter  den  Tendnedenen  vorkommenden  Um« 
standen  m  erkennen ,  und  was  in  Absicht  des  Füllens  des  Hohes 
inul  seiner  Dauer  zu  bemerken  ist;  h)  wie  die  Konstruktion 
eines  liegenden  Bolilen-  und  Ralkenrosle»,  eines  Pfahlrostes, 
einer  Spundwand  etc.  geschehen  müsse;  c)  worin  die  Einrich- 
tung der  einfachsten  Maschinen  zur  Ausschöpfung  des  Wassers 
besteht;  d)  wie  eine  Hamme  richtig  an  bauen,  an&mstellen  und 
anzuwenden  ist;  e)  wie  gewühnlicbe  und  gesprengte  Wände  rer- 
bunden  werden  ;  wie  sich  die  einfachsten  Verbindungsarten 
der  einzelnen  Verbandstücke  yoji  einajider  unterscheiden,  und 
wie  sie  aussehen,  z.  B.  das  Verkämpien,  Blatten,  Versetzen, 
Zapfen,  Verzahnen,  VerdubehietOk;  g)  wie  diese  Yerblndungs» 
arten  bei  Yertrampfimgen,  Verscbwelfaingen,  Verscbiftnngen, 
bei  Trägemund  Unterzttgen'auaznflUuren  sind;  A)  wie  'Kreppen, 
Dachverbande,  Glockenstüble,  Thürme  etc.  ausgeführt  werden. 
In  Gegenden,  wo  Wasserbauten  häufig  vorkommen,  sind  die 
Examinandmi  auch  zu  befra^n,  wie  Schleusenthore ,  Sdüeu- 
sendremp^l  und  £rdanker  zu  yerbinden  sind;  i)  wie  Ueparar 
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tarep  bcd  abgefüllten  BeIkeiikö|iCen,  brückenjodien,  Unter* 
achwellen  der  Gebäude  etc.  aiuiMföhren  sind;  JO  me  beim  Ab- 
steifen in  verschiedenen  Fallen  Terfabren  werden  müsse,  welch«» 

Veiriditungen  man  sich  dazu  bediene :  i)  wie  verbundene  Ge- 
rüste eingerichtet  und  benutzl;  werde.i;  desgleichen,  vorin  die 
Vorrichtungen  zum  Heraufschaöen  der  Baustüoke  mid  die  Hebe- 
weriuseuge  bestehen  und  wie  sie  angewandt  werden  müssen, 
m)  worin  die  ^GseilidieQ  Verovdnungien  richsiehtüch  feuer» 
siehecer  Bauart  etc.  bestdien;  /i)  Fragen  über  Fälle ,  wo  die 
Zimmei^- Arbeiten  mit  den  Maurer- Arbeiten  kollidiren. 

§.  5.  Ist  der  Examinand  iji  dieser  l*rüfung  zur  Zufrieden- 
heit bestanden,  so  wird  demselben  ein  Meisterbau  autgegeben, 
den  er  in  seiner  Parthie  gams  allein  als  Stückmeister  leiten 
mnls.  Für  den  Maurer  müssen  darin  Feuenmgsanlagen  und 
Gewölbe  torhommen,  ohne  daft'es  indessen  nothwendig  ist, 
dafs  jedesmal  ein  Kreuzgewölbe  darunter  begriffen  sey.  Für 
den  Zimmennann  brauchen  darin  nicht  immer  verzahnte  oder 
verdübelte  Trager  oder  freiliegende  BalUenverbindungen  vor- 
zukommen, wenn  nur  der  .Gegenstand  verschiedene  Arten  von 
Vorbindungen  begreift,  woraus  sich  die  praktischen  Fähigkei- 
len und  die  Geschickliohkeit  des  Exanunanden  beurtheilen 
lassen. '  Die  Maurer*  oder  Zimmermeister  der  Exaiiiinations- 
Kommission,  je  nachdem  der  Examinand  Maurer  oder  Zimmer- 
mann ist,  haben  dabei  die  Aufsicht,  so  wie  die  Baubeamten, 
um  sich  die  Ueberzeugung  zu  verschatl'en ,  dafs  der  £xanu- 
nand  die  Arborn  eigenhändig  ansTührt.  Dieser  Bau  wird  re- 
^idirt,  bevor  er  abgeputzt  ist,  und  wenn  alle  Theile  noch  im 
rohen  Mauerwerk  zu  sehen  sind,  um  die  Hicfatigkeit  des  Verbands 
(sowohl  des  Gemäuers  als  des  Holzwerks ,)  so  wie  die  fleifsige 
Ausführung  der  Arbeit  beurtheilen  zu  können.  Die  Revision 
geschieht  ^  on  der  ganzen  Kominission,  Die  bemerkten  1^'elüer 
oder  Mängel  werden  dem  Examinanden  zur  Stelle  TOrgehalten, 
und  es  wird  diese  Vorhaltung  und  seine  Erklärung  darauf  aus- 
drücklich in,  das  Eiaminations-ProtoooU  eingetragen.  Sollte  es 
an  Gelegenheit  zu  einem  Ifoisterhau  fehlen,  so  int  diePrüfungs- 
Kommission  verpllichtet ,  sich  deshalb  an  den  Baudircktor  der 
Provinx  zu  wenden,  damit  dieser  einen  solchen  Xku  nach* 
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« 

^ise.*     Ei  iit  nStKlich ,  daßi  efii  ZSmmerntaan  auch  ebl  em-« 

faches  Modell  von  Zimrimingen,  H^enigstens  nach  dem  Maafs- 
stabe  von  einem  Zoll  für  einen  Fafs  auszuführen  verstehe ,  und 
die  £xamiiMtiom-KoTtimi8ftion  hat  auch  hierauf  ^re  Prüfiing 
mit  ro  richten,  ohne  jedoch  eine  Feni|^eil  im  ModelUreii  va* 
hedingt  zu  fordern« 

$.  6.  Den  Prüfungs- Kommissionen  Hegt  zwar  hiernach  ob, 
sich  f^anit  (piuidiich  Von  der  Zulänglichkeit  der  Kenntnis^ 
der  fisaminanden  m  Ühenseogen,  allein  es  wird  ihnemanch 
xugleidi  snr  Pflidit  gemucjit,  die  ZwX  derselben  m  schonen, 
nnd  dorchans  nidlt  zu  gestatten  ^  dafii  die  Prüfung  ein  Vorwand 
werde,  die  Gesellen  ungebührlich  lange  mit  ausgesucht  schwie- 
rigen Aufgaben  zu  beschäftigen,  indessen  tod  allem  Erwerb 
ahcnhalten  nnd  znr  onnützen  Verzehmng  ihres  ersparten  Noth« 
pfenni^^,  der  tidbnehr  znr  Gründnng  ihres  Etablissements 
dienen  soll ,  n^if^en. 

§.  7.    Auch   sind  dieselben  ausdrücklich  verantwortlich 
dafür,  dais  b<3i  den  Prüfungen  oder  bei  Besichtigung  der  Pro- 
bearbeiten und  des  Probebaues ,  die  sonst  wohl  höchst  mifs* 
brihichlich  eingeschlichene  Darreichung  yon  Speisen,  Getränken 
nnd  andern  Erscheinungen  gänzlich  wegfalle,  nnd  soll  der 
Vorw'and,    dafs  der  Examinand  oder  seine  Verwandte  und 
Freunde  sich  dergleichen  Rosten  freiwillig  imd  sogar  gegen  die 
Vorstellungen  der  Kommission  gemacht  hätten ,  sie  schlechter-  ^ 
dings  Von .  dieser  Verantwortliddieit  nicht  befireien«   Sie  sind 
Tiebnefar  verpfliditet,  die  Prüfung  oder  Besichtigung  sofort 
einzustellen,  wenn  ein  solches  höchst  unanständiges  Anmuthen 
dal>ei  statt  findet. 

*  §.8.  Die  Kommission  kann  unter  dem  Yorwande,  dafs 
schon  Maurcüv  oder  ^inunermeister  genng  in  der  Gegend 
rotiianden 'wSren,  Niemand  diePröfung  verweigeni  oder  ef^ 

schweren.'  Ueberhaupt  darf  sie  Niemand,  aus  irgend  einem 
/index'n  Grunde,  afs  wegen  im  Examen  ollenbar  bewiesener 
Unfähigkeit,  oder  wegen  eines  solchen  Grades  von  Beschol- 
tenlieit,  wobei  ihm  nach  $,  20.  der  Städteordnung  das  Bürger- 
redit  unbedingt  Tersagt  werden  imist  die  Znlassnng  gar 
Prü£wig  verweigenL 
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$.  9.  Das  Examlnations -Protokoll  wird  der  Re^^ieruiig 
ein^^ereicfat,  bei  welcher  abdann  die  Baudiretoren  m  beut« 
theilen  haben,  ob  nach  dem  vorliegenden  Eilbige  der  Prüfung, 
der  Geprüfte  da»  Meisterrecht  verdiene  oder  nicht.  Im  Fall 
dei'seU)e  in  der  Prüfung  bestanden  iüt,  wird  von  der  Regieioing 
das  Attest  ausgestellt ;  darin  mufs  abei*  jedesmal,  nach  Be« 
schatlenheil  des  ExamluatiODS-'Protoi&oils,  die  Quali£li^tiondes 
Geprüften  ausführlich  angegeben «  und  mdglidist  genau  bestimmt 
werden:  in  welchen Bang^genstanden  er  skh  besonders  mid  iii 
welchen  weniger  geschidit  und  CTrerlSssig  bewiesen  habe. 

§.  10.  Jeder,  welcher  Meister  werden  will,  hat  sich  vor- 
her h^i  der  Prüf ungs  -  Konmiission  zu  melden.  Wo  nach  der 
besondern  Proyinzial- Verfassung  die  Gewinnung  des  zünftigen 
Mieisterrechts  zum  selbststandigen  Betrieb  des  Maurer^  öder 
Zinimer-Handwerhs  noch  unbedingt  erforderlich  ist,  T^veist 
ihn  die  Kommission,  naeh  erfolgter  Anmeldung,  an  die  Zunft« 
um  l)ei  dieser  zuvörderst  zu  leisten,  was  die  Innungsarllkei 
fortlern.  Auch  da,  wo  nach  den  geltenden  Gesetzen  zwar 
noch  Maurer-  oder  Zimmer- Gewerke,  jedoch  nicht  mehr 
ndt  auaschiieialichen  Berechtigutigen  bestehea,  yfer^sa  die* 
f  enigeo  ai  gleichen  Zwechen  an  die  Zunft  gewiesen ,  welc^ 
ans  freier  Wahl  das  attnftige  Meisterrecht  erlangen  wollen, 
worüber  sich  zu  erklären,  iiineu  bei  dei-  Anmeldung  obliei^t. 
In  beiden  Fällen  wird  der  Prüfung^  welche  sodami  die  Zunft 
mit  dem  Aufzunehmenden  vorninunt,  ein  Baubeamter  als  Sach- 
verständiger, Seitens  der  .Prüfungs- Kommission  sugeordnet« 

S.  11.  Jeder,  der  sidi  Sur  Prüfimg  meldet,  caUt  dafür 
fänf  Thaler  Examinations* Gebühren,  welche  unter  die  .Mit« 
glieder  der  Kommission  vertheilt  ^\  erden. 

§.  V2.  Diejenigen  Maurer,  welche  nacli  dem  Gesetz  vom 
7.  September  1811.  §.  101  einen  Gewerbeschein  auf  Maucrflik- 
Arbeit  suchen  wollen,  bedürfen  der  vorstehenden  Prüfong 
mcht)  und  es  ist  aareichend,  wenn  sie 'durch  Atteste  nach- 
weisen, dafa  aie  wenigstens  swei  Jahre  lang  bei  einem  oder 
mehreren  gesetzlich  geprüften  Mam^ermeisteni  zur  Zufrieden« 
heit  derselben  gearbeitet  haben. 
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X. 


Kurze  Nachrichten  und  Mittheilungeu. 

1.- 

RltterteliAftUcli'e  l^riTatbank*  In  Pommem. 

8e.  Majestät  der  Köm^  von  Preufscn  haben,  mittelst 
Ällerhöchstcr  Kabinctsordi'e  vom  17.  Atigust  1824,  die  Statuten 
der  ritterschaftüchen  Pnratbaiik  in  Pommmt  d.  dL  6*  April 
1824  biestati^*  Dieae  durch  eme  Anxahl  pontmerBcber  Guts» 
bemtser  erriehtete  Pririitbaiik)  hat  ein  Kapital -YertttÖgen  Tim 
einer  ^Million  Thalcr,  wozu  die  Theibiehmer  250  Alusien,  jede 
zu  4000  Thlr.  gezeichnet  haben.  Dieses  Kapital  >vird  mittelst 
Bankscbcinen  zu  J  Thli-.  und  5  Thlr.  in  Umlauf  gesetzt 

Biese  BanluM^eine  Vrerden  in  den  Komptoirs  der  Privatbank 
Jederzeit  realinrt ,  auch-  in  den  königl.  Kassen  in  Potnmeni  gleich 
den  Tresorscheinen  angenommen. 

Der  Werth  der  ausgegebenen  Bankscbeine  mufs  immer 
in  der  Bank  bereit  liefen,  daher  mit  dem  eingeschossenen 
Kapital  .aucli  nur  solche  nutzbare  Geschäfte  gemacht  werden 
können,  die  eine  baldige  Versilberung  und  Wiederbeischa(fung 
des  baare:i  Betrages  rerstatten.  Ausser  diesem  Fond  ymä 
auch  dn  Betiiebskapiul  von  25,000  Thb.  (100  Thlr.  von  jeder 
Akzie)  eingeschossen;  und  dieses  Betinebskapital  vermehrt  sicli 
durch  die  Erwerbungen  der  Bank.  SoWohi  das  Kapital  als  der 
Betrieb&fond  und  die  £nverbungen,  als  auch  in  suhsidium  cUe 
Akzionairs  selbst,  müssen  für  die  ausgegebenen  Bankscheine 
cur  Becfcniig  dienen,  bis  die  ^Erwerbungen  zu  einer  Höhe  von 
2  Millionen  angewachsen  sind.  Eine  Termehrung  -  der  Akzien 
und  Bankscheine  kann  nur  mit  Genehmigui\g  Sr.  Majestät  er« 
folgen.         Abdruck  der  Bankscheine  erfolgt  unter  Aufsicht 
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^      Von  KomnuMari^Bn  dos  königl.  Handels -Min'stertufm  und  des 
kdnigL  KAinmer^ichte,  Die  Bank  -  Societät  hat  die  Üedite 
V  )  eünißt  pi*ivile$(trten. Korporation;  bei  der  Stempel -£ntriditang 
im  ixmera  Verkehr  der  Bank  soll  sie  dieselhen  Vortheile  sc- 

niefscn,  wie  die  Haiiptliank  ii\  Berlin;  auch  geniefst  sie  Spor- 
tel-  und  Portofreiheit.  Diese  Bank  wird  verwaltet,  durch  die 
,  BankdirektLon  und  durch  das  Bank -Kuratorium.  Letzteres 
Kesteht  aoa  7  erzählten  Akzionairs,  mit  ihnen  konkurnrt  ein 
konigL  BomroiMaritis.  Die  Bankdirektion,  die  in  Stettin  ihren 
Sitx  hat,  besieht  aus  einem  Direktor,  dem  Syndikus  tmd  dem 
Bendanten.  Alle  Jahre  findet  eine  Genera' vor snmmlung  der 
Akzionairs  statt.  Mit{];liedor  der  Societät  l^önnen  nur  solche 
Gut«;bositzer  fieyn ,  die  ein  Ix'sonderes  Folium  im  Hypotheken- 
hnche  habend  kein  Mitglied  kann  mehr  k\»  fünf  Akzien  und 
mniger  ab  eine  halbe  besitzen.  es  die  it>*ond8  erlknben, 

kennen  «niSti  %i|Mtalieif  mr&  RettiblisseMent  bedfii^ger  Guts- 
besitzer gegen  Hypothek  ausgethan  -w  erden.  Eine  Vertheihmg 
des  Gewinns  unter  den  Akzionairs  findet  erst  dnnn  statt ,  wenn 
das  Hapital  zu  einer  Ui^be  von  2  Millionen  angewachsen  ist 


Wachsplattirte  l^alg-  oder  Unschlitt- Lichter. 

.Nachdem  das  Wachs  hinlänglich  ei'wnrmt  m  onlcn.  legt  man 
•    die  Lichterform,  \Voritt  die  Dochte  noch  nicht  eingezogen 
/  sind«  znrechtf  ergreift  hieven  eine  nach  der  andern,  hält  fnit 
einem  Finger  die  untere  Oeffonng  zti,  und  gieÜst  sie  mit  Wacba 
•voll.   Sobald  die  Form  vOU  ist«  zieht  man  den  Finger  von  der 
Oeffnung  zurück,  läfst  das  Wachs  in  ein  nntetstehendes  GefaGi 
ablaufen,  und  legt  sofort  die  Form.    Durch  dieses  A'erfahrcn 
wird  an  den  Wänden  der  Form  so  riel  Wachs  hangen  bleiben, 
ak  zum  XJeberziehen  des  Talglichts  erforderlich  ist  Das  Wachs 
mnCs  aber  beim  EingieCien  in  die  Formen  hinlänglich  warm 
seyn,  sonst  hingt  sich  hievon  zu  yfiA  an  die  Wände  der  Modelle 
an.  Es  ist  {edoeh  hinreichend,  wenn  solches  nur  von  der  Dicke 
eines  Bartenblattcs  ist,  daher  auch  die  Oeflmmgen  am  untern 
Theile  der.  Formen  hinlänglich  grols  seyn  müssen ,  damit  das 
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•  fiberflilasi§e  Waciis schnell  ablimfen  kaim,  weüh  man  den  Fik^  - 
ger,  der  sieanfangi  yenchUelat,  wegsieht. 

Hat  man  alle  yorräthigen  Formen  auf  diese  Art  vorbereitet^ 
so  zieht  man  die  Dochte  ein,  und  gleist  das  Licht  auf  die 
gewi^iuüiche  Weise  yoUends  mit  Talg  aus ,  ivobei  sich  dasselbe 
an  die  imfere,  rauhe  Seite  des  Wachses  anlegt«  nnd  sich  innig 
mit  derselben  Terbindet 

Wenn  man  diese  Lichter  aus  den  Formen  herausziehert  • 
will«  so  ist  es  nöthwendig,  dieselben  zuerst  in  heilses  Wasser 
eineotaachen,  indem  dann  die  laditer  leicht  und  nnrerletstTonl 
dim  Formen  losgehen; 

In  Warschau  sollen  dergleichen  Lichter  häufig  gemacht,' 
und  als  Ueberzug  oder  Plattirung  gelbes  Wachs  g^nommeni^ 
werden.      Gezogene  Lichter  lassen  sich  durch  Eintauchen  in 
Wachs  nichi  platthren,  weil  solches  sich  an  ihrer  halten  Ober-' ' 
fliehe  nidift  fest  anklebt,  und  daher  wieder  abspringt 

Nene  kÖnigL  würtembergische  Galden-MÜnsen. 

Um  hundert  Gulden  zu  bezahlen,  müssen  wir  ans  derf 
bestehenden  Münzen  immer  erst  die  erforderliche  Anzahl  von 
Stücken  zusammenzählen,  -was  zeitraubend  fär  Viele  ist,  u||id 
gar  oft  «a  Irrungen  Teranlassung  gibt  So  hdnnen  wir  mit  gan-  ^  ' 
seil  Kronenthalem  ui^d  ohne  Zuf^die  von  andern  MÜtaMMIcken 
mut' 27  11. ,  54  fl.,  Sl  und  108  fl.  bezahlen,  ein  ihnüches  Ter-' 
hältnifs  findet  mit  den  Konventiorts-  oder  baier* sehen  THalerrf- 
statt.  Eine  in  Würtem borg  erschienene  neue  Münze  hilff 
diesem  üebelstande  ah,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dal's  Gleichest 
auch  anderwärt»  geschähe.  Auf  der  Vorderseite  dieser  schön 
geprägten  liBnie  befindet  sich  das  BruetMld  des  Köm^ 
Umsdirift:  Wilhelm  König  von  Württemberg;  auf 
der  Bfickseite  das  Wappen  mit  der  Krone  tmd  der  Umschrift  r 
Kön.  Württemb.  Ein  Gulden  St.  1824.  Auf  dem  Rande 
steht:  furchtlos  und  treu.  Das  Gewicht  ist  2t>S  Assen; 
Ton  demselben  Gepräge  sind  auch  Zweiguldenstücl;e  geschla-' 
'^en.   Mit  dieser  IMDboe  ist  es  daher  mögUdi,'  jede  Anwihi  OuK 
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den  im  Tier  und  zwaasig:  Guldenfafse  o\mß  weitere 
Beredmung  durdi  die  gladie  odjer  halbe  Zahl  der  StSdie  sa 
bezahlen.   In  früheren  Zeit|Bn  halte  Baiem  ahnlidie  Manzen, 

halbe  Gulden  ,  die  aber  sd  ziemlich  aus  dem  Umlaufe  yer- 
schwunden  sind. 

Gctreide^Preise'su  Frankfurt  am  Hain  aur  Zeit  Karls 

•      •    •  des  GrafBern. 

Gemäfs  dem  Polizei -Gesetze,  das  Karl  der  Grofsc  794  i" 
Franjifurt  ergehen  liels,  wurden  folgende  Gelreidcpreise  be- 
stimmt: Nach  miserm  Gelde  für  einen  Scheffel  Weitzen  40  kr.^ 
fkr  einen  Scheffel  Korn  30  hr.,  fär\einen  Siijieffel  Gerste 
20  hr.  nnd  för  einen  Scheel  Haber.  2Ö  hr.  ' 

Bia  neue  Post-  und  Handels-Strafse  durch  Graubünd- 

ten  nach  Ober-Italien/ 

Die  neu  erbaute  Post-  und  Handels  -  Strafse ,  welche 
Deutschland  und  Ober-Italien  auf  dem  kürzesten  Wege 
durch  Graubündten  Terbbdet,  und  aiidi  ihrer  Oerüichkeit 
'ivegan  sehr  sehenswerth  ist,  yerdient  insbesondere  unsere  volle 
Anfinerhsamkeit.  Biese  Strafse  wird  bereits  seit  einem  Jahre 
von  Reisenden  und  Frachtfahrem  "v'ielfaltig  benützt.  Da  dem- 
Yeniehmen  nach  nunmehr  auch  Hand  angelegt  worden  ist,  die 
letzte  Strecke  im  Kanton  Tessin  vollends  chaussirt  herzustellen, 
und  da  gleichfalls  auf  der  höchsten  Stelle  des  Pass^  tiber  den. 
Bemhardin  ein  wohleingericlitetes  Gasthaus  bereits  .im  Bane^ 
begriffen  ist,  so  wird  sdion  in  diesem  Jahre  aller  Orten  auf 
dieser  Strafse  sich  alles  so  schön  und  bequem  hergestellt  vor- 
finden, als  der  Reisende  und  Fraclitfahrer  nur  Y^ünschen  kann. 

Auf  dieser  neuen  Strafse  beträgt  die  Entfernung 
Ton  AugiBborg  ftber  Lindau ^  Chur -und  Bellenz  nadi  Mailandi 

62/»  ^epgraphisdie  Heilen»  jede  zu  25,407  Fuls  baiep. 

oder  2  Poststnnden ; 
YOn  Augsburg  über  Lindau,  Chur  nach  Bellenz,  dann  über  den« 

Langcnsee  {Ingo  magf^iorc)  und  durch  das  Piemontesischo 
•nach  Turin  77  geographisdie  Meilen j 
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von  Aii^Imt^  nadi  Genna  82  ^eogr*  Meilen'^  • 

von  München  ühev  oben  beseichiiete  8Mflie  nach  Matieikidi 

.  .  68 >^  geogr.  Meilen;  nach  Tujrin  83  geogr.  Meilen;  nach 

Genua  88  geogr.  Meilen;       •  *- 
von  Stuttgart  nach  Mailand  6(Ö  gCogr.  Meilen ;  nach  Turin  80 

geogr.  Meilen;  nach  Genua  85%  geogr.  Meilen. 

Die  Boote  Ton  München  Uber  Verona  nach  Mailand  bebi^' 
88  bis  90  ^graphiadie  Meilen.  * 

Wohlfeiles  f»ferdefutter. 

Vor  kurzem  machte  der  Herr  Postdirektor  Behm  ein 
'  Mittel  sat  sehr  mhlfeilen  Fütterung  der  Pferde  bekannt^ 
indem  man  auf  diese  Weise  ein  Pferd  för  die  Hälfie  der  aöns^ 
gewöhnlichen  Kosten  futtern  hann. '  •  ^ 

Dieses  Mittel  besteht  nämlich  darin,  die  Pferde  mitBrod- 
statt  mit  Haber,  Gerste  oder  Korh  zu  füttern.  Dieser  Satz* 
beruht  nicht  auf  Erfahrung  i^Uein,  sondern  auch  auf  guten  phy» 
sischen  Gründeb;  denn  der  *  Sauerteig  ,  der  zmn  schwarsen 
Brod  genommen  idrd,  hat  die  Eigenschaft,  die  Nahmn^theilct 
in  dem-Hehle  so  aufzulösen,  dadl  es  denTerdauungsverksettgeh' 
leicht  wird,  die  besten  Nahnmgsmittel  abzusondern,  und  den 
Nutzen  hervorzubringen,  den  man  davon  verlangt,  Mogegen 
von  dem  gefressenen  Korn,  wenn  es  auch  noch  so  sehr  von 
dem  Thicre  beim  Kauen  isermalmt  wird,  Tiele  Nahrung^theile 
tmverdaut  bleiben  und  nnbenützt  verloren  gehen. '  Man  lassd 
daher  den  Haber  zn  Mehl  mahlen,  oder  auch  nur  Mein  schrot' 
ten,  und  mit  vielem  Sauerteig  vermengt  zu  Brod  backen,  schneide 
alsdann  dasselbe  MÜrfehveise  unter  den  Hackerling;  und  man 
wird  sehen,  daXs-man  mit  der  Hälfte  zu  Brod  bereiteten  Ha- 
bers eben  so  weit  kommt;  auch  wird  sich  das  Pferd  dabei  sehr 
wohl-befindinur  .    ;  t  •    •  ^     ^:  '  f 

Vebrigens  ist  es  schon  vim  mehreren  OekonO:men 
behauptet  worden,  dafs  les  tortheilbaftfer  sey ,  A\Ü  PiTcrde  mit 
Brod,  als  mit  rohen  Körneni,  zu  füttern,  und  auch  folgen<le 
Nachricht  kann  zur  Bestätigung  dieser  Angabe  dienen.  Ein  cr- 
fahn^er  Lafidwirtj^  Jiii  >9if;l|lesie»  jiefs  firoi  ^us.  10  Mittssea  Ha<. 
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bemiehl  mid  eben  so  Tiel  Boggenmehl,  woza  ein  Theü  Saner- 

teig  und  3  Metzen  geriebener  KartolVeln  gethan  wurde,  backen, 
und  fütterte  7  Pferde  damit.  Früher  erhielt  jedes  Pferd  zwei 
Metzi^n  Haber  und  die  benölhigte Menge  Häcksel  und  Heu; 
jetzT  gab 'man  ihnen  dreimal  des  Tages  4  Pfunde,  also  täglich 
12  Pfimd  Brod,  klein  geschnitten,  mit  etWM  Häcksel  yemengt 
und  angefeoehtet.  Sie  hatten'  nach  wie  vor  zu  aiheiten,  hranch- 
ten  weniger  2^eit  zum  Fressen,  und  diese  Emährungsart  kam 
•viel  wohlfeiler  zu  stehen,  als  die  mit  Haber  und  Häcksel,  da 
man  in  24  Tagen  b^i  7  Pferden  7  Schefiel  und  14  ^^etzen 
Haber  eraparte«  'f 

Neue  Strassenpflasterung  in  £ngland.  , 
Ber  .3trafteBpflasterang  steht  toilSiifig  in  England  eme 
Rerolntion  bevor«    Ein  SchottlSnder,  Namens  Hambers, 

der  schon  mehrere  Landstrafsen  angelegt  hat,  räth  an,  das 
Strafsenpflaster  in  den  Städten  aufzureifsen ,  die  Granitsteine 
zu  grobem  Kies  zu  zerschlagen  ^  diesen  mit  grofsen  schweren 
Walsen  in  das  au^esduittete  Bett  der  Strafsen,  beinahe  so 
fest,  als  ob  sie  eingemauert  waren,  gleidi^am  ebtrammen,  und 
siiletEt  mit  einem  von  ihm  angegebenen  Cement  übergi^lken 
zn  lassen.  Auf  einer  so  gebauten  Strafse  soll  weder  Staub 
noch  Koth  entstehen,  und  auch  die  Kosten  sollen  nicht  allzii- 
hoch  ausfallen,  weil  die  Pflastersteine  schon  an  Ort  und 
Stelle  Torhanden  sind,  und  durch  Dampfmaschinen  in  Stücke 
cerscMagen  werden  kSimen«  Der  Erfinder  .dieser  Methode 
hat  dar&ber  ein  Patent  genommen,  wid  madit  von  diesem 
neuen  Strafsenban  in  Harcourt  -  Street  bereits  einen  Pix)be« 
Versuch. 

8. 

Künftige  U  eberlässung  der  Patr  imon i al -  Ger icht sbar* 
keit  des  ehemaligen  Reichsadels  an  den  Staat, 
im  Grofsher fiogthume  Baden. 

Vmb  Neek*r,  »j,  Deseiuber. 

*  Die  Stünde  des  Grorshersoglhöms  Baden  sollen  wieder 
vcmaunek  werden«  Diesen  wird  eine  för  das  GrofSdiersog-* 
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tham  sehr  wichtige  Mittheilmig  gesdiehen:  Die  Ueherejiifciiiift 
mit  dem  ehemaligen  Reichaadel,  wodurch  dieser  die  nach  der 
fimidesakte  ihm  i^ebührende  Patrimonialgerichtsbarkeit  dem 
Staate  überläfst.    ünsern  beiden  Ministem,  den  H.  H.  Frei- 
herren von  Berstett  und  Berkheim,  welche  zeither  um 
unser  Land  sich  so  manches  Verdienst  erworben  haben,  gebührt 
mm  auch  jenes,  dafs  sie  die. Einleitung  trafen,  dals  mit  dem 
ganzen  im  Groishensogtham  mediatiaiiten  ehemaligen  Reichs«- 
adel  desfalls  Unterhandlmigen  gepflogen  wurden.  Sie  haben 
dadurch  dem  ganzen  Lande  einen  unberechenbaren  Vortheil 
verschafft.    Aber  auch  dem  ehemaligen  Reichsndel  mufs  man 
die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen ,  dafs  er  sehr  patriotisch 
ihrem  Wunsche  entgej]^engekommen  ist.    Ob  er  gleich  wuüste, 
dals  jeder  ehemalige  Reicfasadeiiche,  tfndi  in  seinem  kleinsten 
Gebiete,  die  Anstellung  eines  Patrimonialbeamten  m  yerlangen 
befugt  war ;  daß  diesen  nach  der  Natur  der  Sache  und  nach 
den  Steuer-  und  Landesverordnungen  die   Regierung  hatte 
besolden  müssen,  dals  von  allen  Einkünften,  die  er  nach  der 
Mediatisirung  (am  23.  April  1807)  besafs,  ungeachtet  der  mehr« 
fachen  Anfechtungen,  ihm  nicht  das  g^cmgste  mehr*  sowohl  aus 
politischen  als  aus  redttlichen  Gründen,  entsagen  weisen  konnte, 
pnd  dafii  die  Regierung  ihn  in  deren  Bezüge  schützen  mufste  ; 
—  kam  er  doch  der  Regierung  in  ihrem  Wunsche ,  die  Juris- 
diktion sich  überlassen  sim  sehen ,  |reiwUlig  und  bereitwillig 
eplgegen^'  '  . 

Erfinduisg« 
Die  H.  H.  Bray  und  Halo  in  Paris  haben  eine  Hol»* 

mischung  erfunden,  durch  welche  sie  die  hostbarsten  Holsar« 
ten  und  fai  bigen  Marmor  sehr  geschickt  nachzubilden  vorstehen« 

10* 

Bestrafung  des  Wachera. 

Das  Zuohtgericfit  hat  eine  gewisse  Frau  Pauline  Po- 

ffuel,  genannt  Gräfin  L  arte  ran,  zu  1200  fl.  Strafe  verur- 
theilt ,  weil  sie  überwiesen  >vorden ,  mehrere  Summen  Geldes 
gegen  üQ  pCt  jaiirlioher  Zinsen  ausgeliehen  ai  haben. 


Neue  Beeolduags-Steuer  in  NeapeL 
In  Neapel  üri  unterm  30.  NoTember  t.  J.  folgendes  Dekret 
erschienen : 

Ferdinand  I.  von  GoUes  Gnaden  König  beider  Sicilien, 
von  Jerusalem  etc.  Willens  ein  richtiges  Gleichgovicht  zwi- 
«dien  den  Einnahmen  und  Ausgaben  des  allgememen|Schatzaiii^ 
les  Unserer  Domänen  diesseits  des  Pharos  fär  die  Verwaltung 
des  nächsten  Jahres  1825  herzustellen,  ohne  Unsere  Tielgelieb- 
ten ünterthanen  mit  neuen  Auflagen  zu  belasten  etc. 

Art,  1,  Vom  nächsten  1.  Januar  sollen  das  allgemeine  Schatz- 
amt Unserer  Domainen  diesseits  desPhams  und  Unsere  Kassen 
lOpCt,  fon  folgenden  Zahlungen  EurQddiehalten,  nSmüch: 

von  den  Besoldungen  derOfficianten  des  königlichen  Hm- 
ses,  der  Räthc,  der  Minister  und  Staatssekretäre,  der  BeslaUUB 
des  Auswärtigen 

und  aller  Beamten,  sa  welcher  Klasse  oder  Bang  sie  gdiS* 
ren,  Ton  den  lehenslanglidien  oder  seitweUigen  Pensionen,  ton 
den  provisorischen  Registern ,  den  Unterstützungen,  Ahnosen, 
Gratificationen;  endlich  von  Zahlungen  jeder  Art,  die  im  Nach- 
stehenden nicht  bezeichnet  sind. 

'  Art,  2«  Ausser  der  besoldeten  Staatsschuld,  die  um  ihrer 
Heiligheit  willen  keiner  Auflage  -noch  Abaog  unterworfen  werde» 
'  kann,  und  den  Schuldverschreibungen  in  Sterlingen  der  letrten 
Anleihe,  tlie  der  Staatsschuld  gleichgestellt  sind,  werden  TOn 
den  }iestimmmigen  des  Artikels  1.  ausgenommen: 

der  tagliche  Sold  der  l*ruppen,  der  Matrosen  unserer 
Marine,  der  Fond  der  Tilgun^-I^e,  die  Kanons,  Pachte  und 
Grundzinsen,  die  Annuitäten,  wegen  Forderungen  an  nmer 
Schatzamt,  die  Zahhmgen  für  Lieferungen  und  Handluii2,cn 
und  diejenigen,  welch<^  aus  Kontrakten  oder  Konventioneo  mit 
oder  ohne  Zinsen  herrUhren, 

12. 

Entdeckung. 
Der^Chimiste)»  thut  vim  einer  Entdeckung  deS'Dr.  Wolla* 
•  lon  Meldung,  welche  darin  besteht,  vermitteUi  der.Voltsi- 
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sehen  SSule  das  Wasser  za  erseteen,  und  Boldietgestall  (durch 
Yerbremiang  des  Gas)  einen  TÖllig  leeren  Ranm  hervorzubrin^ 

gen.  Wenn  diese  Entdeckung  sich  bewährt ,  so  verspricht  sie 
eine  bewegende  Kraft  zu  liefern,  die  weniger  kostet  ^  und  einen 
weit  Ideinem  Baiun-, einnimmt,  als  der  Dampf  und  Alles«  vas 
man  sonst  in  deir  Art  bis  Dato  gekannt  mid  benatzt  bat. 

13. 

Wechselseitige  Jßrandvers icher ungs  -  Anstalt,  ia 

Oesterreich. 

Wien,  den  s4«  DMonbar  lS*4* 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  so  eben  mit  landesväterlicher  Huld 
die  von  allen  Einsichtsvollen  und  Wohlgesinnten  sehnlichst 
gewünschte  wechselseitige  Brandversicherungs  -  Anstalt  aller* 
gnadi{i(st  zu  beseitigen  und  dieselbe  nicht  nur  mit  ^osgezeijchiie- 
ten  Begünstigungen  auszustatten,  sondern  noch  ins  besondere 
die  nied.  österr.  Landesregierung  zu  ermächtigen  geruhet ,  eine 
dem  Gegenstande  entsprechende  Aufforderung  zur  kräftigeu 
Beförderung, an  die  Ortsobrigkeiten  zu  erlassen.  Dieser,  jedem 
Geldgewinnste  gutsagende  yaterlandische  Verein ,  auf  inmier« 
währende  Zeiten  berechnet,  aus  IflStgliedem  im  Erzherzogtbum 
Oesterreich  unter  der  Enns  bestehend,  um  sich  ihr  unbeweg-.* 
liebes  Gut  wechselseitig  gegen  Feuei-schaden  zu  versichern, 
zählt  bis  Ende  November  d.  J.  ein  und  dr ei fsig tausend 
achthundert  und  ein  und  vierzig  TheilnehmeTf  mit 
einem,  bisher  rein*  ausgemittelteUf  ^urch  ihre  gegenseitige 
Jjürgschaft  geschützten  Versicherungs- Kapital  von  siebzehn 
Millionen,  dreimal  hundert  zwei  und  sechzigtau- 
sond  fünf  und  sicbenzig  Gulden  iti  Konventions- 
Münze,  för  sieben  und  fünfzigtausend  neun  hun* 
dert  und  sechs  und  fünfzig  l>ereit8  eingeschriebene 
Haupt-  und  Nebengebäude.   Dieses  Kapital  vermehrt  sich  bei 
der  grörsern  Ausdehnung  der  Anstalt  immer  im  richtigsten  Ver- 
hältnisse 'f  denn  überhaupt  bürgen  statutenmafsig  alle  Beigetre- 
tene dem  Einzelnen.   I^urcb  diesen  glückliche^  Erfolg  und  , 
durch  die  zugesicherte,  unentgeldli<jie  Gescbafbmitwurkung  v<m 
SS  weihundert   zwei   und   sie  benzig  achtungswerthen 
Oberheamten  spricht  sich  die  regste  Theilnahmc  des  Landes 
am  deutlidisten  aus. 
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Englai^ds  Ein-  und  Ausfuhr, 
jrährend   der  Kriegsjahre  von  1793  bis  1815  un4 

nachher,  von  1816  bis  1823. 


Jahre. 


1793 

1794 

1795 

17Q6 

1797 

1798 

1799 

1800 

1801 

1802 

1803 

1804 

1805 

I8O6 

1807 

1808 

1800 

1810 

1811 

1812 

1813 

1814 

1815 

I816 

1817 

1818 

I819 

1820 

1821 

^822 


Linfiilir. 


Ausfuhr. 


Pf.  Storl. 

19,256,718 
22,388,894 

22,756,889 
23,187,320 
21,013,957 
27,857,890 
26,837,432 
30,570.606 
32,799.200 
31,400.998 
27,905.856 
20,207.782 
30,345.611 
28,840.860 
28,807.839 
29,633.165 
33,769>485 
41,130.555 
28,031.322 
28,507,163 
30,000,000 
32,620,770 
31,822,05.3 
26,374,920 
29,916,320 
35,819,798 
29,654,900 
31,517,891 
20,724,174 
29,401,807 


Kolonial- 
un<l  fri'iiule 
Erzeug- 
nisse. 

Pf.  Slerl. 

5.784,417 
8,386,043 
8.509,186 
8,923,848 
9,412,610 
10.647,476 
9,656.144 
13,815.838 
12,008,685 
14,437,952 
9-323.257 
10.515,574 
9,950,508 
9,124,479 
9.305,283 
7,863,207 
15,194,534 
10,945,310 
8,279,698 

li,09«il?9 
15,000,000 

10,157,811 
15,708,434 
15,441,665 
10,269,271 
10,855,800 

9,879,236 
10,525,026 
10,602,090 

9,211,928 


Inländische 
Erzeug- 
nisse. 


Pf.  Sterl. 


16,725,405 


Summa. 


Pf.  Sterl 


13.892,269  19,676,536 


25,111,446 


16,558.213124,847,359 


19,102,220 
16,905,103 
19,672,503 
24,084,215 
24,304,284 
25,719.980 
27,102,108 
22,252,102 
23.934,292 
25.003,508 
27,405,655 
25,190,762 
26,692,288 
55,107,459 
34,940.550 
24.109.931 
31.243,362 
52,000,000 
55.200,580 
41,712,002 
34,774,520 
39,255,597 
41,965,527 
52,923,575 
37,818,036 
40,104,805 
43,558,490 


28,026,068 
26,515,715 
30,290,029 
33,640,557 
58,120,120 
37,706,856 
41,411.966 
51,578.495 
34,451,367 
34,954,845 
36,527,184 
54,566,571 
54,554,267 
50,^86.900 
45,869,859 
52,409,671 
45,243,172 
47,000,000 
52,358,398 
57,420,456 
48,216,185 
49,504,668 
52,798,327 
42,802,811 
48,345,062 
50,797,982 
52,770,418 


Mehr 
der 
Ausfuhr. 


Pf.  Sterl. 

419,968 
2,822,552 
2,110,450 
4,839,748 
5,501,756 
2,455,159 
6,802,925 
7,549,514 
4,987,656 
10,012,018 
3,582,659 
5,245,585 
4,609,234 
7,676,524 
5,758,752 
4,921,102 
16.517,315 
4,739,304 
3,788,359 
14.650,610 
17,000,000 
19,937,628 
25,689,383 
21,841,265 
19,588,348 
16,979.529 
13,147.911 
16,825,171 
21,073.808 
21,368,611 
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Yerhältnifs  der  Sterblichkeit  der  wohlh  ab  end^il  . 
Klfissen  der  Einwohner  von  Frankreich,  in 
Vergleich  mit  der  S  tcrblichliei( 
der  Dürftigen. 

Der  Arzt  VUlerme  hat  in  der  Akademie  der  Wiaien<p 
Schäften  zu  Paris  einen  nicht  unwichtigen  Aufsatz  über  die 
Sterblichkeit  unter  den  wohlhabenden  Klassen  der  Einwohner 
von  Frankreich  f  in  Vergleich  mit  der  Sterblichkeit  unter  den 
Dürftigen,  vorgelesen.  Nach  seiner  Behauptung  stirbt  in  den 
mhlhabendsten  Departements  stets  einer  von  46  und  in  den 
ärmsten  einer  von  33 ;  in  dem  reichsten  Bezirk  der  Hauptstadt 
einer  .von  50,  und  in  dem  ärmsten  einer  von  24.  Er  hat  femer 
gefunden ,  dafs  in  den  Stadtvierteln ,  wo  die  Menschen  am 
gedrängtesten  wohnen ,  die  Sterblichkeit  vier  und  ein  halbmal 
gröiser  ist,  als  in  denen,  wo  die  Hänser  lüftiger  .gebaut  u^d 
vpeniger  stark  bewohnt  sind,  obgleich  die  Bevdlkenmg  in  diesen 
letztem  nur  halb  so  grois  ist.  Er  zeigte  aueh^-dafii  d^  ver- 
schiedene Beruf  von  Menschen  ein  verschiedenes  Resultat  in 
der  Sterblichkeit  hervorbringt ,  was  er  durch  folgende  Bei-  " 
spiele  von  Personen,  welche  in  Hospitalern  aufgenommen 
wurden 9  erläutert:  Von  Silberarbeitem ,  Schriftsetzern  und 
andern  wohlhabendem  Handwerkern  stirbt  einer  von  11; 
Nädierinnen  eine  von  9;  Sdiuster  einer  von  7;  Mamte 
von  6 ; '  Taglöhner  einer  von  5 ;  wohingegen  vom  Militär  nur 
einer  von  20  stirbt.  In  Betreff  der  Gefängnisse  gibt  er  folgende 
Auskunft;  in  dem  Arbeitshause  zu  St.  Denis  stirbt  einer  von 
3;  in  4^  andern  Instituten  dieser  Art  einer  von  6;  in  den 
gewöhnlidien  Gefangnissen  von  Paris  einer  von  23«  mid  unter 
den  zu  Zwangsarbeiten'Vemrtheilten  nur  einer  von  49»  Diesen 
letztem  Umstand  schreibt  er  der  regelmäfsigen  Arbeit,  guten 
Nahrung  und  Kleidung  und  dem  sorgenlosen* Leben  zu;  doch 
berechnet  er,  dafs  ein  in  den  Pariser  Gefängnissen  zugebrach- 
tes Jahr  im  Durchschnitt  dem  Gefangenen,  er  sey  nun  blos 
'angeklagt  oder  venirtheilt,  mehrere  Jahre  seines  Lebens  kostet 
Nach  seinen  Beobachtungen  hat  sidi  die  Sterbtichkeit  in  Frank- 
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leicli  seit  ito  ReüänratiiMi  um  em  Drittheil  remimdert,  imd 

er  endigt  mit  liraftigen  AufiCbrdercingen  zar  Terbreitung  des 
'  Unterrichts  unter  den  niedern  Volksklassen,  zu  deren  Besserung  * 
lind  AuOdärung.       >  .  '  > 

16/ 

Vortheile  der  Gerade-Leitung  der  Flüsse* 

Die  unberedieiiliaren  Verdieile ,  welche  die ,  auf  Kosten 
der  königl.  baierischen  Regierung  in  den  Jahren  1817,  1818  und 
1819  unternommene  Gerade- L  e itung  des  Rheines  zwi- 
schen Neuberg  und  Leimersheim,  der  längs  dieser  Fiui'sstrecke 
liegenden  Gegend  gewährt ,  haben  sich  bei  dem  im.  verflösse-  . 
nen  Herbste  statt  gefundenen  anlserordentlichen  Hodiwasiser 
auf  eine  nnwidersprechliche  Art  bewiesen»  Während  die  mei- 
sten difs-  und  jenseitigen  Dämme  längs  dem  ünregulirten,  grofse 
Krümmungen  beschreibenden ,  Strome  zwischen  Sondeiheim 
und  Worms  entweder  von  dem  Wasser  überstiegen^  oder  durch-  . 
brechen  wurden«  bliebfBn  die  an  der  rektifizirten  Flufsstrecke 
befindlidien  Däioame  ganz  unbeschädigt ,  da  der  Bhein  daselbst 
eine  um.  fünf  Fnfs  geringere  Höhe  als, in  dem  unterhalb  gele- 
genen Bezirke  erreichte.    Hierdurch  ist  auf  dem  königl.  baie- 
rischen Gebiete  eine  Flache  von  24,000  Tagwerken  vor  Ueber- 
schwemmung  geschützt,  und  sind  sieben  bevölkerte  Ortschaf- 
ten TOr  grolsen  Yerheemngen  bewahrt  w<Krd^   Möchte  diese* 
mhlthatige  UnCemehmung  baldigst  bis  Worms  ausgedehnt, 
dergestalt  den  häufig  wiederkehrenden  Uebersch^emmungen 
des  fruchtbaren  und  berÖlkerten  Landstriches  ein  Ziel  gesetzt, 
und  hiermit  der  Wohlstand  dieser  Gegend  für  immer  begrün- 
de werden  I  .  ^ 

17.  '  • 

*  '        '         ,  * 
Bestimmung  der  Höhe  der  merkwürdigsten  Funkte 
unserer  ^rde  über  der  Meeresfläcbc. 

Wir  verdanken  diese  Höhebestimmungen  unserm  gelehrten 
Landsmann,  jü^irn  JKammerherrn,  Baron  Alexander  von  H  um- 

u  y  u,^ cd  by  Google 
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boltlt,  dei'  solche  (in  seinem  Essai  sur  la  G&ographk  des  Platites 
e/c.  Paris  1807»)  aa%e8teiit  hat«  .  . 


Chimborazo                                                          •  3358 

Kayambe  ürka  .    .                        •  *  .   .    .       .  3055  , 

Antisana  •   •   ,       ,  2993 

.  Buka  Pichincha                                   /  .  ,  .  3498 

Tungerahua  ..............  2544 

Stadt  Quito   1506  " 

^  Santa  Fe  de  Bogota  1347 

Mexiko   lj|77 

—  ^^opayan  :                                             .  801 

■  Kuenza  (in  der  Provinz  Quito)    .    ...  . 

*—    Loxa  •  .  •    V  1006 

r-    Kaxamarka  (m  Peru)      .    .    .    .    .        .*  .  I4l0 

'  —   Mikuipampo  (in  Peru)   .       •   1825; 

^  Karakkaa.  .    .   .   •   •   •   .  i...  .  •   .   .   •  '416 

;  Meierei  am  Antisana  (in  "der  Provinz  Qi|ito)  •   *    .  '2010 

Propokatepek                                                   •  2764 

Itzakkihiuatl  (in  Sierra  "Nevado  de  Mexico)    .    .    .  2461 

6itlaltepeü  (Pico  de  Orizabo  in  Neospanien)     .   •  2722 

Neavp^ntepeÜ  (Coffre  de  perqte  In  Neuspanien)   •  2066 

Nevado  de  Tolucea  (in  Nenspiinien)  ......  2364 

Yulkan  de  Jorullo  (aus  der  Ebene,  emporgehoben  in 

Neuspanien)  618 

Yulkan  £Aiequiha     ...........  1382 

Pik  da  Duida  (westlich  an  den  Quellen  des  Oronocko)  1309 

SiUa  de  Caracas  (der  Sattelbei  g)   1316 

Tumiriqui  (in  Neu- Andalusien)   976 

Eliasberg  (auf  der  Nordwestküste  von  Amerika)  .    .  2829 
Bfljontanna  de  Buen  Tiempo.  (auf  der  Nordwestküste. 

von  Amerika)     ......   .  *  .   .   .   .  2334 

fieaultate  des  allgemeinen  Landtags  im  j^6nigreiche 

Sachsen,  vom  Jahre  1824. 

Mit  der  Gesetzsammlung  ist  jetzt  auf  königlichen  liefehi 
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.  eine  'ge^rnekte  Nachricht  über  die  Verhandkoigen  det  Tom 
6.  Jfvmar  bi»  znm  1.  Anlast  t..«!.  g^ialtenen  allgemeinen  Land* 
tags  ausgegeben  worden  i  die  sidi  an  den  Anszag  ans  den  ständi- 
schen Verhandlungen  des  Jahres  1821  anschlierst ,  durch  welchen 
der  erste  Schritt  zur  Oefl'entlichkeit  der  Arbeiten  des  sächsi- 
schen Landtags  geschah.    Die  von  den  Ständen  diesmal ,  wie 
ehedem  „  ideder  auf  sechs  Jahre  geschehene  Bewilligung  des 
alten  und  gewöhnUehen  Staatsbedürfiiisses  erlitt  nur  gams  nn« 
bedeutende  YerSudernngen.   Zu  den  in  dior  neuem  Zeit  Uieils 
erst  entstandenen,  theils  erhöheten  Bedürfnissen,  auf  deren 
Deckung  Bedacht  zu  nehmen  war,   gehörte  der  Bedarf  zur 
Verzinsung  und  ailmahligen  Tilgung  der  Staatsschuld ,  worüber 
die  städtische  Bekanntmachung  TOm  27.  Juli  v.  J.  das  Nähere 
enthalt   Der  Ansdiiag  des  Hilitäraufwandes  konnte,  bei  dem 
Absehen  des  Honigs  auf  mSgüdisteErspamüs  in  diesem  Punkte» 
um  60,000  Thir.  jährlich  vermindert  werden.  Die  Armenhaus- 
Hauptkasse  haben  die  alterblandischen  Stande  mit  einer  um 
3000  Thlr.  jährlich  höheren  Summe  bedacht,  als  früher,  und 
andi  die  allgemeinen  öffentlichen  Lehranstalten  des  Landes 
werden  sich  in  der  neuen  Bewüligungs^eit  mehrerer  ständiscJien 
Unterstützungen,  als  ihnen  Insber  sn  TheiT  geworden  sind« 
zu  er&euen  haben. 

19. 

Nene  Anstalt  für  Künste  und  Wissenschaften  in 

Frankreich. 

Es  bildet  sich  eine  für  Wissenschaften  und  Künste  wichtige 
Anstalt:  nämlich  ein  G-esammt verein  von  Schriftstel- 
lern und  Künstlern,  dessen  Zweck  ist.  Allen,  die  sich 
der  Litmtnr  und  Kunst  widmen,  beständig  Schute,  Unter« 
stfitzüng  und  QeldTorschufs,  nebst  andern  V'ortheilen,  zu'veiy 
schaden.    Näclisbens  soll  ein  Prospekt  ei^cheinen. 

20. 

Neue  Kleider-Ordnung  für  die  Frauen  in  Rom. 
Das  Diario  di  Roma  enthält  unterm  It).  December  v.  J. 
ein  ausführliohes  Edikt  der  päbstlichen  licgieruug,   um  der 
Unsitüichkeit  in  der  bisherigen  Kleidung  der  Frauen  Einhalt 
xii  tbus. 

* 
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21. 

» 

Verglddieiide  Tabdie 

Ton  ilcr  liHni^c  des  liaufes  der  vorzüglichsten  Ströme  der  Erde. 


Name 
der  Strome» 


Aina7.one. 
Tang-tse-Kiang, 
Hoans  -  Ho* 
Nil.  * 

Oby. 

TitnBu  * 

Jenisey. 
S.  Loreneö* 
Missuri. 
Amur. 

Pinta. 
Majrkau. 

Wolga. 

Mississippi 

Euplirat 

Thatuajn« 

Sampo. 

Donau. 

Arkansaw« 

Indus. 

Ganges. 

Bothflufa. 

Para; 

Parana. 

Oronol\o. 

Irawaddy^ 

Bravo. 

Ohio. 

Gihon. 

Dnepr. 

Don. 

Niger. 

igns. 
Senegal. 
Columbia 
Godaverj« 


Ihre 
Aii$mQiidmig€te: 


Atlant.  Ozean. 
Stiller  Ozean. 

Mittdiaiid.  Meer. 


NdrdQ.  Eiaineer. 
id. 

Atlant.  Ozean. 
Mississippi. 
Staier  Osean.  * 

Atlant.  Ozean, 
Indischer  Osean. 

Kas]^i8ches  Meer. 
Mexican.  Meerb. 
Persisch.  Meerb. 
Indischer  Ozean. 

Schwaraea  Meer. 

Mississippi. 
Indischer  Osean. 

,  üU 
MIssisimpi. 
Atlant,  (ntam 
Plata. 

Atlant.  Ozean. 
Indischer  Ozean. 
Mexiqan.  Meerb. 
Mississippi.  * 
Arabisches  Meer. 
Schwarzes  Meer. 
Aaowacbea  ^eer.; 
Atlant.  Osean. 
Ell  pb  rat. 
Atlant.  Ozean. 
Stilles  Meer. 
Indiaclwp  Oseoi* 


t  kr  t<a  nl 


•6üdamcril<n. 
Thibe^  und  China. 
China. 

Abyssinien ,  '  Nubien 
und  Aegypten. 

Chinesische  Tartarei 
und  Bulkland. 

Aaiatiadiea  BuCdand. 

ici, 

Nordamerika. 
ÜL 

Aaiati^lies  Buftland, 
TartareL 

Sfidameriha.  - 
Thibet,  China,  Bir- 
man« 

Rufsland.  ^ 

Nordamerilta. 
Asiatische  TürheL 
Thibet,  China,  Bir- 
man. 

Tbibet,  Assam,  In- 

dostan. 
Deutschland,  Ungarn 

und  TürheL 
Nordamerika« 
Thibet,  Biman« 
Indostan.  , 
Nordamerika. 
SOdttnerika« 
id.  • 

id. 

Thibet,  Birman.  . 
Nordamerikatu 

Tartarei. 
Rufsland. 

iä. 

Afirika. 

Asiatische  Türkei. 
Afrika* 
Nordamerika^ 
Uoeta».  - 


a 

Ml 


i 


3380 
,5990 

2(300 

2370 

23ao 

'2M0 
2310 

2150 
2130 

20()0 
2035 
1930 
1900 

I86O 

1850 

1760 

1730 
1630 
1550 
16110 
1500 
1500 
1480 
1260 
1300 
1188 
1150 
1140 
1020 
1000 
1000 

950 
9CO 

880 
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Name 
der  Str5ple« 


Bheiii« 


s  Colorado. 
Goygraph* 

Jumna, 
iMerbuddah. 
Ihvma*  .  •  ' 
■  Dniester*  . 
Gämbia. 
Elbe. 
."Weifchsel. 

Pruth.  - 
Oder. 
•  Tajo.  '  , 
Loire« 
Guadiana. 
Illionis. 
Rhone. 
Seme. 

Po.  f 

Potomack. 

Duero. 

Düna, 

GuadalqiiiTir* 
]9i0Dien. 

Ebro. 

Glommen. 

Tornea. 

Garonne. 

Marissa. 

.Wardar. 

SaTerne.     ^ . 

Themse. 

Sbannou. 

HuiTiber  «•  Trent. 
Scheide. 


Tay. 
Förth. 


Ihre 
Aanai&iidiiii^jeiL 

Nordsee« 


Kalifomis.  Meer. 
Ganges. 

Indisches  Meer. 
Weifoes'  Meer. 
Schwarzes  Meer. 
Atlant.  Osean«  / 
Nordsee.    '• . 
Ostsee. 

Atlant.  Osean« 

Donau. 
Ostsee. 

Atlant.  Ozean. 

Mississippi. 
Mittelländ.  ;!VIeer. 
Hemd. 

Adriat.  Meer. 

Chesapcak«Bey. 
Atlant.  Ozean. 
Ostsee. 

Atlant.  Osf^im« 

Ostsee. 

Mittelländ.  Meer* 

Nordsee. 

Ostsee. 

Atlant.  Ozean 
Mittelländ.  Meer« 
id* 

Kanal. 
Nordsee. 
Atlant.  OseaiU^ 
Nordsee. 

id. 

id. 

id. 


.Ihr  Lauf. 


Schweiz ,  Deutsch- 
land, Frankreich, 
Holland. 
Nordamerika. 
Indostan.  - 
/V. 
id. 
^ufiiland. 

id. 

Afrika. 
Deutschland. 
Polen,  Deutschland. 

Nordamerika. 

llufslaiul ,  Türkei. 

Deutschland. 

Spanien^  Portugal. 

Frankreich. 

Spanien ,  Portugal. 

Nordamerika. 

Schweiz,  Frankreich. 

Frankreich. 

Italien. 

Nordninerika. 

Spanien,  Portugal. 

Rufsland. 

Spanien. 

Rufsland,  Preufisen. 

Spanien. 

Norwegen. 

Schwede». 

Frankreich. 

Türkei. 

id. 

Englandl 

id. 

Irland. 
England. 

Frankreich,  Nie4er* 

lande« 
Schottland. 

id. 


■sc 
s 


c 


810 


780 
750 
750 
710 

700 

670 

6ao 
6^0 

6(10 

580 
550 

5ao 

500 

a6o 

425 

aio 

aio 
a(X) 
390 
390 

380 
380 
350 
340 
320 
315 
270 
220 
215 
200 
196 

170 

120 
.115 
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.    Ftir  IiumlioM|d>ilireti  wird  f«r  di«  gednidta  Zdb  s  Gr.  Mt$,  «d«r  4  t/a  Ir.  •  «Ikita. 
UnAm^t  «ad  «Mrdn  di«  laitrat«  der  YcilifdiiBdliiag  dinet  «nd  p«itftii  ttbwuiiJil. 

Verkauf  aus  der  Hand  der  Stockholmer  grofsen  Eisen- 

Giefserei  Bergs  und. 
Da  der  Eigner  der  in  Stockholm  am  Wasser  sebr  amnuthi^ 
belegenen  Eisen -Giefserei  Bergsund,  als  die  vollkommenste  in 
Schweden  bekannt,  welche  die  TOrsiiglicbste  Fabrikation  von  Gra* 
pen ,  Kessel ,  Töpfen Ornamenten  und  Maschineriea  für  alle  FScher 
nach  dem  Inlaude  und  Auslande  liefert »  einen  thitigen  Fortsetcer 
dieses  Etablissements  sucht,  um  es  wo  möglich  noch  mehr  emfot-  ' 
suheben«  so  ist  diese  Giefterei  mit  allen  soliden  GebSuden  als: 
HerrschaAs-Haus,  HEagaainen,  Werhstltten,  ModeUhammernt  Wob» 
aungen  för  die  Arbeiter,  nebst  Garten  und  weit  umfassenden  Jföä» 
richtungen  in  Hasdiinerien  mit  dem  dasu  gehörigen  Grund  von 
260^000  Quadrat -Ellen,  in  aller  Hinsicht  in  dem  ToUhommensten 
Stande  sidi  befindend,  au  erlteben;  —  Zur  genauem  BeurtEeilun§ 
■werden  über  die  Gründe,  Gebäude  apart,  die  Modelle,  Wcrkstitte, 
Maschinerien  nebst  Instriimentalion  gehörige  Verzeichnisse  aufge- 
nommen, woraus  der  ganze  Werth ,  nach  niedriger  Taxation  50,000 
Thlr.  hamb.  Iko. ,  sicli  ergibt.  —  Die  Zalilungs -Bedingungen  wür- 
den möglichst  annehmlich  eingerichtet  werden  höiincn.  —  * 

Hierauf  Rellectirende  können  die  erforderlichen  Aufschlüsse  und 
nähere  Auskunft  bei  Untcrzeichnolem  in  Lübeck  erfahren. 

G*  H.   B  r  u  n  s  w  i  g« 


F'rniia  der  Erste  König  von  Frankreich.   Ein  SittengemSlde  aus 
dem  sechaehnten  Jahrhundert,  dargestellt  TOn  A  L.  Herrmanttf  , 
Professor  am  Königl.  Sachs.  Cadcltenkorps  in  Dresden*  LeipB%i 
bei  Gerhard  Fleischer.  Preis  2  XUr.  oder  3  fl.  36  kr« 

Bficht  blofii  eine  Biographie  des  genanten  Könige,  sondern  tu« 
gleich  eine  lebendige  Schilderung  seiner  Zeit.  Nach  einer  bdehren- 
den  Uebersicht  des  politischen  und  wissenschaftlichen  Standpuahlea 
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te.iiierlmilrcUgateii  TdQtetfV ethSit  d«r  leMr  k  der  BMclircibvas 
damaligen  fransdAiselieii  Hofti  «Wl  desM  Intrigupn,  des  Hriegp- 
wesens,  der  Berühmtesten  StaatsmSniier  uiid  Gen^rSle«  /des  Zi»- 
Standes  der  Wissenschaften  und  Künste  so  wie  der  Tielen  Schlach- 
ten, Belagerungen  und  Feldzüge,  ein  deutliches  Bild*  dieser,  an 
ideh  merliwürdigen  Zeit,  und  gewifs  wird  er  ein  Buch  nicht  unhe- 
friedigt  aiis  der  Hand  legen,  wo  sich  das  Nützliche  mit  dem  Ange- 
nehmen' so  eng  verschwistert. 


In  UQScrm  Verlage  ist  erschienen: 
Pertz,  Dr.  G.  H.,   Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschieh tskuiulc   zur  Beförderung   einer  Gesammtausgabe  der 
Quellenscliriitou  deutscher  Geschichten  des  Mittelalters.  V.  Band, 
is  —  48  Heft.  -  /      •  > 

Auch  besonders  abgedruckt  unter  dem  Titel.: 
Pertz,  Dr.  G.  H.,  Italienische  Reise  Ton  NoTcmber  löll 
bis  August  1823.  1834.  gr.8.  Mit  Steinzeichiiuiigei|.  iRthlr.  12  Gr. 

Allen  Literatoren,  besonders  Bibliotlieliarenf  Alterthumsfireon- 
Aea  und  Gesehiehtsforschern  wird  die  ISiigst  erwartete  Erscheinung 
dieser  höchst  interessanten  und  reichhaltigen  Beisdieschreibung  des 
lalentToUen  Historik^  Dr.  Perts,  sehr  erfirenUch  sejn.  Zugleich 
seigen  wur  an^  dafs  wir  die  Fortsetsung  des  obigen  Archivs  -vom 
V.  Bande  an  übemdnunen  hadien«  und  daÜs  das  fünfte  und  sechste 
Bett  dasu  bereits  unter  der  Presse  sind. 
HannoTer«  im  Deeember  .18^  ^ 

Hahn*sdie  Ho0rachliandlung« 


Bei  Ph.  KirüU  in  Landshut  i»%  erschienen  und  in  allen  guten 
Suchhandhingen  su  haben: 

Hey,  E.  T.,  einige  Gedanken  über  die  Geletsgebnng  im  Fache 
ihr  PoliseL  gr.  8.  br.  18  kr.  '"^ 


Bei  J.  Hölscher  in  Koblena  ist  erschienen  und  an  alle  Buch- 
handlungen versandt  worden:  '  ^ 

Anni^len  der  Innern  Verwaltung  der  Lander  auf  dem  Unken  Uftr 
des  Rheins,  In  drei  Büdiem,  wovon  das  erste  auf  die  Epoche» 
wo, diese  Lünder  cum  deutscjien. R^h  gehörten)  —  das  a weite 
anrjene  während  der  franz.  Oeeupation,  und  auf  die  wShrend 
der  •Vereinigung  dieser 'LSnder  mit  F^kreich;  —  das  dritte 
endlich  auf  den  seit  1814  emgstretenen  Zustand  sich  beai^t.  Kebst 
eincMi  Verbericht  fiber  die  frühem  Territorial- VerhSltniase  der 
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LSnder  «ii£  cler  Westseite  des  RlieinSy  .TOA'Maäi.  ^Imoii.  Des 
ersten  Buches  siveite  jüidieiliuig.  gr.  &  Schreibp.  i  Thlr.  16  gr. 
oder  a  iL  48  lur.'rlieuu 


Aafengsgründe  der  lEfydrostatik  und  Hydraulik  sum  Selbstnnter« 
rieht  fär  angehende  Ardiitehten«  und  sunSchst  als  Lehrbüch  I6r 
den  Unterrieht  in  der  Hönigl.  SSehsisehen  Bausdiule  in^  Dresden, 
entworfen  Tom  F^bfesscyr  G.      Fiseher.  Mit  3  Kupfertaftin. 

gr.  8.  Preis  1  Rthlr.  8  Gr. 
Dieses  zunächst  für  die  Königliche  Bauschule  in  Dresden  ent- 
worfene Lchrbucli  vereinigt  in  sich  die  vorzüglichsten  Lehr-  und 
ErfahrungssätÄC,  durch  Beispiele  erläutert,  und  gibt  Anleitung, 
höhere  Werke  zu  verstehen.  Es  sind  deshalb  in  demselben  nur 
solche  Gegi-nstände  aufgenommen,  welche  den  angehenden  Archi- 
tekten am  uncntbelirliclisten  scyn  dürften,  hingegen  die  des  hydrau- 
lischen Maschinenwesens  (einige  einfache  und  bei  dem  Wasserbau 
unentbehrliche  Werkzeuge  ausgenommen)  beseitigt.  Zur  bessern 
Uebersicht  und  Selbstprüfung  sind  jedem  Haupt  -  Abschnitte  Fra- 
gen und  Uel>uiigsbeispiele.  beigefügt. 

Leipzig,  im  Dcccmber  1824. 

'  Leopold  Vofs. 


Bei  Unterzeichnetem  ist  erschienen  und  in  aften  Buchhand- 

Jungen  Deutschlands  um  beigesetzte  Preise  zu  haben :  . 
Schiebe,  Aug.,  die  Lehre  der  Wechselhricfef  tiieoretisch  und  praik- 
tisch  dargestellt,  gr.  a.  geb.  Preis  i  Rtblr.  18  (pt,  oder  Sfl.  Qhr.  - 
Vorstehendes  Werk  entwickelt  in  gehöriger  Folgenreihe  die 
Entstehung,  AusdeSinung,  Wirkung  und  Tilgung  des  Wechselkon- 
trakts, und  die  ganse  praktische  Behandlung  der  Wecbselbriefe 
Im  Wecbselgeschäft<  nach  fast .  aUgemeia  fsltenden  Grundsitsen 
und  Rechten.  Zugleich  ist  dabei  das  ■  Wesentlichste  des  firansösi- 
schen  Wechselreehts  Torgetragpn,  und  inancbe  Abhnlichkeiten  .und 
anfFallende  Abweichungen  nadi  Terscluedenen  fremden  Wechselge- 
setsen  und  Wecbselgebrauchen  angeführt. 

Dem  Werke  sind,  vor  Belehrung  för  diejenigen,  die  mit  dem 
WechaelgescbSft  nidit  Tertraut  sind,  die  n6thtgen  Formulare  TOn 
Wecbselbriefen  in  deutsche  und  französischer  Sprache  beigefugi, 
und  alle  Verändtmngen,  die  im  Laufe  des  Geschäfts  damit  ror- 
Ihllen  können,  nach  kaufmännischen  Hegeln  darin  Torgenommen 
und  im  Werke  beispielweis<B  erläutert. 

Sohle  be,  Aug.  ,  kaufininnlsehe  Briefr,  mit  der  ndtliigen Erklärung 
und  einer 'fraBsQaisGben  Uebersetaung  der  Wichsten,  im  Handel 
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▼c(vliQiiliiieiid«i  Wftrtier  «nd  Waidini|m.  fr*  8*  geii*  9  Rtlilr. 

«idor  S  fl.  36  Iir. 
t>a0  gegenwärtige  Brieftanunlimg  setchn^  lidi  yor  andern  durch 
die'  iayttematische  Ordnang  der  GesdiSfbgegenstSnde  aust  über 
wddie  jegUche  der  Verfasier;  der  seinen  Beruf  als  Sdiriftsteller 
iur  das  merkantUisdie  Publikum  liinl£QgUck  beurkundete,  in  einem 
^.  bfindigsobönen  Style  Musterbriefe  aufgestellt  und  auf  die,  im  bauf- 
minniscihen  Briefstjle  bSnfig  ▼orkonimendc  Febler'  im  Ausdrucke 
und  ermangelnder  Vorsicht  hinweiset.  Eine  angehingte  Handels* 
termiiiologie  oder  Erklirung  der  in  Handelsbriefen  Torkommenden 
und  üblichsten  Wörter  und  eine  fransösischeUebersetsung  der  ror- 
süglichsten  in  den  Briefen  Torkommenden  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen erhöhen  die  unterrichtende  Nütslicfakeit  des  Werks. 
Gdrres'»  J.,  altdeutsche  Vo^is-  und  Keisterlie4er>aus  den  Hand* 

Schriften,  der  Heidelberger  Bibliothek,  gr.  8.  geh*  d  Bthlr*  oder 

3  iL  36  kr. 

Der  Herausgeber  gibt  uns  hier  eine  Sammlung  aus  der,  ^em 
Vaterland  wiedcr^eschenkten  Heidelberger  Bibliothek ,  höchst  er* 
götzlich,  sinnig  und  mit  Geschmack  und  kluger  Auswahl  gemacht. 

Wer  für  die  süfsen  Töne  der  deutschen  Minne,   und  den  ge- 
mütblich und  kräftigen  deutschen  Witz  Sinn  hat,  wen.  die  frühem 
Blütlicu  deutscher  Sprache  und  Kultur  interessiren ,  dem  wird  diese, 
mit  einer  ausführlichen,  sehr  gehaltvollen  Vorrede  versehene 
'   Sammlung,  eine  sehr  erwünschte  Erscheinung  scyu. 

Bleib  treu,    Ludwig,   Darstellung  des  Sternlilmmels ,  oder  An- 
weisung zur  lii^^iin'nirs  der  Gi'.^Irnc  durch  Selbstunterricht.  I^lit 
•  3  Abblldungcu  in  Sleiiulrucli.  \  2.  f^eh.  1  Thlr,  6  {;r.  oder  2  11.  lö  kr. 

Die  einfachen  und  leichten  3rillel  zur  lU'nntnifs  der  Gestirne 
cu  gelangen,  %velclu;  die  g;ei2;cnw artige  Anleitung  darbietet,  und 
durch  die  beigefügten  Abl>lldungen  anscliauliih  macht,  werden  um 
so  willkommeiier  scyii,  da  es  wohl  keine  Konntnlfs  gibt  ,  welche 
*"  die  Wifsbegicrdc  des  menschllchi'u  Geistes  rclchlrcbtr  belohnen 
könnte,  wenn  es  auch  brl  dem  jetzigen  Stande  der  gesellschaftlichen 
Bildung  noch  erlaubt  wäre,  darin  zurück  zu  bleiben. —  Durch  den 
abwechselnden  Vortrag  aller  bis  jetzt  bekannten  ]\Ierkv  ürdigkeiteu 
and  "Wunder  des  Himmels,  bat  der  Verfasser  gesucht,  die  Aufmerk- 
samkeit seiner  Leser  zu  beleben;  seinem  Pubülmm,  durch  ein  an- 
ständiges und  zierllclies  Gewand  der  Herausgabe,  ihre  Achtung  su 
bezeugen,  ist  die  Sorge  der  Verlags  handlang  gewesen* - 

Frankfurt  a.  M.  im  Januar  1825. 
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Allgemeines  Archiv 

für 

die  gesammte  Staatswissenschaft,  Gesetzgebung 

und  Staats  verwaltuug  9 

.  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Politik 

und  ) 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Deutschlands 
gegenwärtige  Gewerbs-  und  Handels- 
«  Verhältnisse 

deutsche  Bundesstaaten, 

in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  und. 

Staatsmännern 

•  * 

Ii  e  r  «-.u  8  g  e  g  e  b  e  n 

jy  J.  P.  H  arl, 

KAm|L  Bu«ri*di«a  BpfiMh ,  ordentfichnii  dffenlliohen  L«farer  dar  Staat»,  odar  KamcrahriMC^ 
aakafian  auf  der  KSni^  Bai«riwli«it  Umv«nitit  «n  Eriangen,  naler  gdebrten  Geicll- 
•diaftam  AaQ»  BhrfMtgPiada»  thella  ordendie^MB»  tbaib 


Erster  Band. 


Drittes  Heft 


Frankfurt  a.  m.  1825. 

Verlag  von   Heinrich  Wilmans. 
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Ueber  Pinanss -QrganisatioiieiBi,  PittaiiK-  und 
Ste uer  -  Systeme,  nebst  merkw  ürdigen 
Urkundea  aus  der  neuesten  Zeit 

*     •  Vom 

Herausf^eber« 

üdwfleitt  es  lai^t  «ra«  die  Sebttlteiru  stttrag«!!  veriiillf  e'ii*  Ivan  aiebl? 

Wenn  schon  Hobbes  beliauptete:  RtMcIilhnm  ist  Macht ^ 
wenn  Kousscau  das  richtige  Gleichnii's  aufstellte:  die  Fiiian- 
eoi  sind  das  Blut  und  eine  gute  Staatswirthschaft  vertritt  die 
Slelfe  de»  fiereens,  aus  dem  das  Blut  zurückströmt  ^  aus  dem 
der  Körper  Kraft  und  Nahrüng  erhält wenn  Necker  das 
Liebensprinzip  eines  jedei>  Staats  in  seinem  Finanzwesen  laud ; 
wenn  endlich  van  Koe Verden  einen  Staat ,  dessen  Fii  anzen 
in  guter  Ordnung  sind,  dessen  Kredit  fest  steht,  dessen  Ge* 
werbe  bliäien  und  dessen  Reidithum  immer  zunimmt,  mit 
einem  menschlichen  Köi*pcrVon  ganzer  Mannskraf^  Tei*gleicht; 
so  ist  nichts  als  Wahrheit  «jesacft,  aus  Mclcher  die  höchste 
Wichtiglveit   des  Finanzwesens  für  jeden  Staat 
sonnenklar  erhellet ,  dem       genau  genommen  ^  Alles  an 
dem  BUihen  und  Gedeihen  teiner  Finanzen  gelegen  seyn  mufs! 

Ein  Thronfolger  und  nunmehriger  Monarch  sagte  vor 
längerer  Zeit  zu  einigt  n  Dcpuiii  len  ur.Ii'r  ajxlci-m  Folgendes: 
<-».Wenn  es  unpolitisch  isl ,  dem  Gänge  des  Jahrhunderts 
tticht  zu  folgen,  so  ist  es  diel's  besonders'  in  Finanmcheu. 
Die  machtigsten  Regienmgen  von  E(ti*opa  bieten  uns  gi^ofse 
Beispiele  dar.  Lassen  sie  uiis  mr  «'echten  Zeit  ihren  Üntcr*- 
l  icht  henülzen,  » 

<*Dauun,»  sagt  ein  edler  und  cii.thnier  deufsclier  (äo* 


sdiaftsmaim  *)  «ist  es  anch  die  Pflicht  eines  jeden Staatsbür- 
gci-s,  dem  das  Wohl  »eines  Vaterlandes  am  Herzen  liegt  <,  nach 

seinen  Hl  ,il  rcn  das  Seinige  beizutragen ,  und  in  einer  l>eschei- 
denen  Sprache  die  Frucht  seines  Nachdenkens  denen  zur 
Eröffnung  darzulegen ^  welche  thätigen  Antheil  an  den  Öfient- 
lichen  Berathschlagungen  nehmen  dürfen.» . 

Wohl  dem  Staate,  in  welchem  an  der  Spitze  des  Finanz- 
Departements  ein  Fi  n  a  n  z  -  M  i  n  i  s  t  e  r  steht ,  dessen  Talente, 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  im  P'manz- Fache  erprobt 
—  eben  so  erprobt,  als  dessen  Tledlichkcit  und  Uneigen- 
Bützigkeit  bewährt  sind.  Der  Finanz  -  Minister  Jiedarf  Tor- 
zttglich  des  allgemeinen  Rufs  seiner  Wissensdiaft  und  ' 
Hnnst,  nnd  des  Öffentlichen  Yertranent  wa  seuiem 
Geiste' nnd  KaraKlcr. 

Der  unsterbliche  Hei^og  von  Suily  hat  folgende  Behaup- 
tung aufgestellt:  , 

«Der  Finanz  «Minister  lebt  für  das  Allgemeine;  er  mnfs 
fiir  Jedermann  zugänglich  seyn.  Nie  mnfs  er  den 
Grundsatz  ans  den  Augen  yerlieren,  dier  einer  der  wichtigsten 
im  Innern  der  Staats vor^valtung  ist,  dafs  ein  Land  nach  all- 
gemeinen Regein  beherrscht  werden  mnfs.}» 

Sully  —  derein  Tiel'grolserer Mann  war,  als  Colbert — 
setzte  das  Finanzwesen  des  französischen  Staate  in  einem 

Zeitpunkte  9  wo  er  dessen  Unordnung  .ungestraft  hatte  yer- 
gröfsern  können,  in  eine  musterhafte  Ordnung.  Er  bestritt 
alle  Staatsbedürfnisse,  und  sammelte  doch  noch  eijien  haaren 
Schatz.  —  Snlly  hatte  reine  Absichten ,  nnd  dabei  die  Stärke 
des  Geistes:  Alles  ttbersehen,  Alles'nntern^hmen, 
auch  Alles  ausführen  nnd  endigen  zu  können!  - 
Er  besafs  die  Willenskraft,  das,  was  seine  Weisheit  entwor- 
fen, sein  Geist  durchdacht,  mit  wahrer  nicht  cingeblhUter, 
Energie,  ohne  Schranken,  ohne  Verzug  in  Ausübung  zu  bringen. 

1)  Aristes  oder  über  Aufhebung  der  Steuerfreiheit  und  eine 
gleiche  Vertheüung  der  Staatslastoi  im  Königreiche  Sachsen,  so 
wie  über  die  Mittel,  dieselben  su  erleichtern.  Von  einem  sSdisi- 
sohf»  Patrioten,  bei  Gelegenheit  des  Landtages  1811  Dresden. 
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Sullj  besafs  eine  'ernsthafte  wid  au£||i;ekUtite  Billigkeit;  seine 
Vorstellmi^n  waren  rein  und  klar,  und  ungeachtet  des  Feuers 

seiner  Seele,  handelte  er  doch  jederzeit  mit  weiser  Kälte. 
Alles  that  er  selbst,  und  um  sich  nicht  in  der  Wahl  seiner 
Vertrauten  zu  irren ,  so  wählte  er  sich  gar  keine.  —  Wenn  man 
den  Uiraachen  der  eben  so  klagen  nnd  glänasenden  als  ansge- 
seiehnet  glücklichen  Finanz -Verwaltung  Sulijs  aadiforsoht, 
«o  findet  man  sie  hauptsächlich  darin,  dafii  SuUy  die  wah- 
ren Grundsätze  der  Staatswirthschaft  kannte  und 
sie  stets  im  Auge  behielt;  dal's  er  die  ächte  Quelle  des 
National- und  Staats- R eichthams  benutzte;  dals  er 
überhaupt  an  der  Spi^e  der  Staatsrerwallmig'eine  restlose 
aber  auch  sweckmafsige  Thatigkeit  zeigte;  daüs  Ihm 
immer  nur  Wahrheit  die  Hauptsache  ym%  und  er  daher  andi 
diese  mit  Freimüthigkeit  sagte.  —  Der  Erfolg  hat 
Sullys  Anstrengung  gekrönt,  und  er  hat  praktisch  bewiesen, 

ilai's  die  Finanz- Wissenschaft  Wunder  thun  kömie. 

» 

Sanabäibus  aegnoiamus  audisj  ifsaqae  natura  nos,  si  sanari 

velimus,  aeb'ufvat.  c 

'      •  oeneca,  ' 

*  * 

'  Das  Finanz  -  Departement  mufs  in  mehrere 
Sektionen  getbeilt  werden;  diese  sind  hauptsächlich 
folgende : 

1)  Die  Sektion  der  Domänen. 

23  Die  Sektion  der  Regalien.  ' 

3)  Die  Sektion  der  Stenern. 

4)  Die  Sektion  des  Staats  -  Bedarfs  oder  der 
S  t  a  a  t  s  -  A  u  s  g  a  b  e  n. 

f))  Die  Sektion  der  Komptabilitat  oder  des 
Rechnungswesens. 

6)  DieSektion  der  Tilgnng  der  Staatsschulden. 

Alle  diese  Sektionen  des  Finanz  •  Departements  sind  zwar 
als  Zentral -Stellen  sm  betrachten;  sind  aber  doch  nichts 
anders  als  einzelne  Branchen  des  Ministerial  -  Departements 
der  Staats  -  Finanzen ,  und  stehen  daher  sammtlich  unter  der  ^ 
obersten  Aufsicht  und  Leitung  des  Finanz-Mini- 
sters, welcher  alles  übersieht,  mid  Einheit  und  Zasam- 
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menhang,  Hcaft  an^  Wirksamkeit  in  das  Ganae  za 
bringen  hat.  ' 

Alle  in  die  Finanzwirthschaft  ^einschlagenden  Geschäfte- 
müssen  in  einem  genauen  Zusammenhange,  mit  der  gröfsten 
Ordnung  und  Bichtigkeit  geführt  werden,  so  dal's  auch  keine 
Kleinigkeiten  übersehen  we^en ,  und  alles  einmal  Berechnete 
ibeils  unfehlbar  eingehe,  theil»  seiner  Besttromung  gemiife  ange- 
wendet werde. 

Durch  obige  Eliitheiluiii^  ist  die  ganze  Sphäre  der  ge- 
'    sammten  Finanz  -Verwaltung    erschöpft   und  jeder 
f  Hauptzweig  derselben  berücksichtiget. 

Jede  der  Torgediichten  Sektionen  des  Finanz-Departements 
erhalt  einen  Ch  el  und  einige  Bäthe;  diese  werden  aber  b^i 

jeder  Sektion  nur  aus  solchen  Männern  gewählt,  deren  Talente 
und  Kenntnisse  in  ihrer  Branche  keine  Geheimnisse,  sondenri 
ikber  allen  Zweifel  erhaben  sind — die  man  als  Meister  in 
ihrem  Fache  betrachten  und  schätzen  muÜk.  Ohne  diese 
llücks*icht  fuhren  alle  Finanz- Organisationen  zu 
keinem  erwünschten  Zwecke  und  bleiben  immer  hinter  der 
gerechten  Erwartung  zurück.  Denn  die  weisesten  Gesetze 
und  Verordnungen  fruchten  wenig,  so  lange  die  Organe,  durch 
welche  gewii^kt  werden  soll,  ihrer  Bestimmung  nicht  ent- 
sprechen. ,  ' 

Die  Würde  der  Staaten  beruht  «darauf ,  i|i  allen  Standen  " 
hervorstechende  Talente  und  Kenntnisse  auszuzeichnen  und  zu 
benützen ,  und  Terdtenste  zu  belohnen ,  und  zur  Nachahmung 
aufzumuntern. 

Das  Grundgesetz  aller  wahren  Finanz-Ver- 
besserungen ist: 

]>ie  Herstellung  eines  günstigen  Verhältnis- 
ses des  National-Einkommen»  zum  Staatsbedarf, 
nnd  zwar    entweder   durch  Verminderung  des 
Staatsauf Avandes,    oder    durch  Vermehrung   des  / 
N  a  tion  a  1  -  Einkommens.  % 

« 

1)   Mein  Finan«- Ideal  und  die  Methode  seiner  üealisirung. 
Zweite  Auflage.   S.  III  —  13.  ■ 


yiu^uü  uy  Google 


I 


^323  — 

£s  ist  einer  8er  mditi^en  FinanagnmdsilBe,.  dafs  man 
mit  gr5f»ter  Sorgfalt  der  Vergröftenmg  oder  der  YerfieUal- 

ti^uiif^  der  StaatsbediiiTnisse  vorbeugen  soll.  —  Die  ersten  und 
wiclitigsten  Finanz  -  Verbesserungen  sind  daher  eine  weise 
Einschränkung  desStaatsbe darf s,  und  eine  wohi« 
jgeordnete  nnd  stets  gleich  bleibende  Sparsam- 
keit in  Ansehung  des  ganzen  Etats. . 

Wenn  eine  gut  geordnete  Finanzverwaltung 
in  einer  pünktliclien  Abmessung  der  Staatsein- 
nahmen und  Staatsausgaben  besteht,  so  muis  das- 
Staatsrecfanungswesen  auf  bestimmten  Grundsätzen  mid  durch- 
aus gleichen  Formen  beruhen.  Die  StaatBrecbmnig  nach  hohem 
Gesichtspunkten  muls  Einkünfte  und  Ausgaben  mit  ächt  finaasi* 
eilen  Äußren  betrachten  ') 

'  Mail  soll  dem  Staate  keine  zu  grofse  Last  auflegen,  den 
Flor  der  Nationalgewerbe  und  die  ZunahiAe  des  Nationalwohl« 
standes  nicht  durch  ein  überspanntes  Finansaystem  hemmen. 

Treffend  hat  T  i eft run k  bemerkt : 

«Es  bleibt  (tir  alle  Regenten  eine  goldene  Maxime,  ihren 
Staat  nicht  mehr  'anzustrengen,  als  seine  imiere  Gabe  und 
Starke  verlragen  kann.  Es  mufs  ein  GIeichge>vieht  y.wisclien 
Geben  nnd  Nehmen,  zwischen  Ertrag  und  Ausgabe  seyn.  Ea 
ist  fülglicli  eine  eben  so  grofse  Kunst  als  Pflicht  der  Regie- 
rung, nviohlbedachtlich  ausemnitteln,  ms*der  Staat  tragen  kann, 
damit  man  ihm  keine  Last  aufbürde  ^  worunter  er.  endlich  ohn- 
mächtig erliegen  und  die  Regierung  selbst  von  ihrer  schim*' 
mernden  H(3he  iu  ein  Nichts  zurückshiken  mufs.  Viel  besser 
wird  es  gethan  scyn,  wenn  eine  weise  Ersparung  in  allen  Zweigen 
der  Bcgierung  herrscht,  wenn  sie  nicht  melu:  nimmt,  als  sie 
braudit,  und  nicht  mehr  braucht  als  zu  ihrer  nothwendigen 
und  anstandigen  Subsistenz  erforderlidi  ist. »  ') 

Die  Eigenheiten  der  einzelnen  Staaten  fordern  kein  be- 
sonderes Finanzsystem,  wohl  aber  Modifikationen  der 
einzelnen  Grundsatze  und  Regeln  des  durch  Erfahrung  be<* 


1)  Mein  Grundrifs  einer  General -Finanr.- Statistik.   S.  9  —  11» 

2)  Veber  Staatskunst  und  Geielsgebuajj  S.  166  —  t6?. 
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wihrtesten  Finanzsy steint,  r—  Finansreformen, 
die  keine  Palliative,    sondern  eine  Itadifcalkur  bezwecken, 

gehören  unter  die  wichtigsten  Staats-  und  Nafional- 
Angelegenlieiten,  und  hangen  genau  zusammen  mit  dem 
Lebenspnnzip  der  Staaten  und  Nationen* 

•  Es  ist  ein  hehrer  Gedanke,  nichts  thon  vnd  nichts  leiden 
dürfen  als  was  man  sich  entweder  durch  cif!;ene  Wahl  bestimmt, 
oder  durch  unvermeidliche  Umstände  t^edrungcn,  zuerkennt: 
ein  Gedanke ,  welcher  eine  der  schönen  Ideen  des  moralisdien 
Beichs  der  Zwecke  ausdrückt;  dieser  Gedanke  ist  in  der  eng- 
lischen Konstitution  yerwirküchet  Sie  ezistut  nnd  subsislirt 
gleichfliten  nur  in  und  dnrdi  diese  Idee.  Dieses  Recht  der 
Stenerbewilligung  macht  Parlamente  oder  Landstände  einer 
Regierung  unentbehrlich. 

Die  Stenerbewilligung  ist  unstreitigdas  wich-, 
tigste  Recht  der  Landstande  nnd  tief  in  der  deut- 
schen Nationalität  gegründet.     Man  findet  in  der 

Geschichte  Spuren ,  dafs  die  Steuern  und  das  Steuerrecht  der 
deutsclien  Reichsstande  schon  im  mittlem  Zeitalter  in 
vielen  deutschen  Staaten  bekannt  und'  üblich  gewesen  sind.  ') 
Es  scheint,  dafs  die  Deutschen  und  die  von  Deutschland  aus- 
gegangenen Völker  d^e  einzigen  waren  und  anf  sehr  lange  Zeit 
blieben,  welche  es  zum  wesentlichen  Karakter  der  Volksfrei- 
heit  machten ,  keine  andere  als  von  ihnen  selbst  bewilligte  Ab- 
gaben zu  bezahlen.  Zu  sehr  drückende  Abgaben  haben  wohl 
auch  bei  andern  Völkei  n  Murren  u.  s.  w.  veranlafst.  Aber  den 
Grundsatz:  daFs  das  Oberhaupt  eines  Staats  zu  den  Auflagen 
der  Einwilligung  des  Volkes  oder  gewisser  Re|n»sentanten  des- 
selben bedürfe,  fand  man  nur  bei  den  Völkern  vom  deutschen 
Stamme,  z.  B.  Schweden,  Pranken,  Angelsachsen  u.  s.  w. 
Selbst  die  Griechen  und  Römer  kannten  diesen  Giomd- 
satz  nicht.  , 

» 

Bei  keinen  Regierungsrechten  zeigte  sich  daher  auch  in 
Pentochland  der  Einflulk  der  Landstande  so  bedeutend,  als 


0  Mein  vollständiges  ^teueyhandbuck*  Tbl.  I.  V  t?^« 
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bei  der  Ausübang  des  Besleiienmgsreolits.       Seit  dem  15. 

Jahrhunderte  wurden  Landtage  gehalten  und  Steuei  crhebungs- 
Systeme  entworfen.  Das  Steuer wesen  blieb  durch  die^Verfas- 
siiiig  dngeachränkt  f  und  die  Landesherreil  konnteii  ohne  Be- 
mUigong  der  LandstSnde,  und  WQ  diese  nidit  waren ,  ohne 
Genehmigung  der  dieünterlbanen  reprSsentirenden  Domkapitel, 
Steuern  weder  ausschreiben  noch  erheben.  ' 

Das  Steuerwesen  ist  sehr  wichtig  und  hat  für 
die  Regierungen  sowohl  als  auch  für  die  Volker 
die  gröfsten  Folgen;  —  Den  VerßiU  der  Industrie  in 
Spanien  hat  rielleicht  nichts  ao  sehr.heschlennigt,  als  die  unter 
dem  Namen  der  Alcavala  bekannte  Steuer  (zu  l4pCt.  von  jedem 
Werke  der  Industi'ie;)  hingegen  hat  die  weise  und  lange  Zeit 
heilig  beobachtete  Maxime  der  Engländer,  die  nothwendigen 
Bedürfoisse  ,der  niedem,  um  Lohn  ai^eitenden  Volksklassen 
nichf  mit  Abgaben  zvt  bescbwetai ,  den  Wohlstand  dieser  Nation 
YOraiigUch  befördert. 

In  Deutschland  yerursachten  einst  die  häufigen  Steuern  — 
weldbO)  wenn  sie  der  Gutsherr  bewilligte,  seinen  Bauern  allein 
zur  Last  fielen      und  die  fibermafsigen  Anstrengungen  der 
landesherrlichen  Kammergntsbehörigen  nicht  nur  haufenweise 
Auswanderungen ,  sondern  auch  am  Ende  den  grofsen  Bauern- 
aufstand.   Ungeachtet  nun  diese  Unruhen  bald  nach  ihrer  Ge- 
hurt erstickt  wurden,  so  mufste  man  doch,  um  die  Gemüther 
BD  beruhigen  und  um  die  Quelle,  ans  der  neue  Unruhen  ent- 
stehen konnten,  zu  verstopfen,  hi  manchen  Landern  denKam- 
merbauem  entweder  ein  eigenes  Repräsentationsrecht  auf  den 
I^andtagen  zugestehen ,  oder  man  mufste  in  Absicht  ihrer  Be- 
eteaerung  zugeben:  dafs  auch  sie  nicht  anders,  als  mit  des 
Irfoidtags  Bewilligung,  beschafzt  werden  sollten. 

1)  la  Frankfurt  erschien  vor  wenigen  Jahren  vom  preufsischen 
Herrn  Landrath  Jost  eine  Schrift  über  die  Frage:   «tOb  die  durch 

Auflösung  des  deutschen  Reichs  erworbene  Souverainetät  eine 
unbedingte  Willkühr  der  Besteuerung  begründen  und  rechtfertigen 
könne?»  Der  Hr.  Verfaisser  sucht  darin  gegei\  den  Hrn.  gohcimcn 
Hath  Ancillon  dar^uthun,  dafs  diese  Willkühr  nie  rechtlich  Avar 
noch  ist,  und  dafs  es  jetzt  an  der  Zeit  sey,  durch  Landstände  dit 
gerechten  Wünsche  des  deutschen  VoUts  überall  su  befriedig^. 
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Abel-  ftudi  für  Individuen  und  ciiuselne  Familien  hat  erae 
sciilechte  Steuer  Verfassung,  d.  h,  eitie  ungleiche  Yettheilniig 
der  Stoatsiasten ,  die  adbadliobsten  und  mitunter  die  traniigsten 
Folgen,  indem  ihr  Wohlstand  untergraben  oder  yielleicht  sogai- 
ihr  Kij^entliimi  verschlungen  >vird.  Wie  viele  Konkurse  mögen 
srlion  wegen  unpropoi  /.ionirter Besteuerung  ausgebrochen  seyn, 
ivd-m  die  Grund-  und  Gewerbssteuem  an  sich  und  besonders 
11»  Hinsicht  der  Yertheiliing  oft  unreitSltnifsliiarsig  waren? 
Und  nach  diesen  Normen  wurden  audi  noch  alle  Kommunal- 
nnd  HriegHlnsten  aufgelegt,  die  manchesmal  drei  oder  biennal 
soviel,  ,.ls  jene  SteueraiisäUe ,  betrugen  und  eigeutiioh  jeiM 
Besultate  hervorbrachten. 

nie  hohe  Wichtigkeit  der  Steuersysteme  für 
die  innere  und  anfrere  Selbstständigkeit  und 
Sicherheit  der  Staaten  ist  entschieden.  Zu  Folg© 
der  Krlahrung  verschiedener  Zeiten  un^  Län- 
der geben  gute  S.teuersysteme  den  Staatin  innere 
Kraft  und  Stärke;  während  sie  die  Erhöhung  der 
National  -  Industrie  und  die  Vermehrung  des 
National-P  eichthums  nicht  hindern. 

Dal's  son.ich  in  jeder  Staatsverfassung  das 
S  lenerwesen  ein  G e g en s tand  ton  höchster  Wich- 
tigkeit sey,  und  dafs  dift StenerbewilHgu ng  eine 
Grundsäule  jeder  repräsentativen  Verfassung 
seyn  müsse,  sehen  alle  unbefangene  Kenner  ein. 

T)a  heilt  zii  Ta-e  der  gröfste  Theil  der  ordenaichen  und 
ausserordentlichen  Staatscjikünfte  aus  dem  Ertoage  der  Steoem 
üiefst,  so  geh;»,  !  das  Steuemresen  audi  in  dieser  Rücksicht 
unter  die  mchtigsien  Staats«  und  Nationalangelegenheiten.  — 
Ein  gutes  Steuersystem  ist  ein  grofses  Zeiil>e(lürfnifs.  — I)  u  ,•  v  \k 
die  Herstellung  eines  in  jeder  iiiicksicht  gerech- 
ten und  vollständig  guten  Steuersystems  gewin- 
nen einzelne  Gewerbe,  Stände  und  Personen, 
die  Nation,  und  selbst  die  Regierung  durch  Ge- 
Mifshcit  der  Staatseinkünfte  sowohl  in  Ansehung 
def»  Grofse  als  aiich  in  A  nsehung  der  Zeit.  . 

Das  oiufaclisie  und  wohlfcilsic  Steucrw^scn  in  Deotadi« 
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land,  bestand  ehemals  im  Fürst enthum  Ostfriesland.  Da 
hatten  die  Landstände  dne  tcefflichfi  Ste^ierrerfassung ,  welche 
4em  liande  gar  wenig  kostete ;  man  kannte  daselbst  keine  Zölle 
^d  keine  Akzise;  Handel  tmd  Gewerbe  waven  stets  frei; 
man  bezahlte  blosnach  dem  jahrlichen  Bedürfnisse  3  bis  4  Schätz- 
ungen, ifv eiche  nach  billigen  Grundsätzen  auf  die  A emier  und 
von  diesen  wieder  auf  die  Kommunen  und  deren  Eingesessene 
vertbeilt  und  so  im  4  Termfinen  des  Jahres  angebracht  wurden ; 
zu  welehem  Ende  vi  jedem  Amte  ein  Rezeptor  mit  300  Bthlr. 
^angestellt  war,  welcher  die  Schalzuuj^en  aus  dem  Amte  und 
den  Städten  erhob.  Sonst  gab  es  keine  ErhebungsUosten  j  das 
Land  blühte,  Mobei  der  preufsische  Staat  eine  alliahrliche 
schßne  und  garjelich  reine  Einnahme»  i/tclus,  der  Doroainen^ 
von  500)000  Rthhm.  hatte  ,  vnä  das  von  einem  Lande  ohne 
Fabriken,  blol's  von  Ackerbau  und  Viehzucht  lebend,  welches 
52  (^uadralmeilen  grofs  ist,  und  123,000  Einwohner  hat. 

Die  Begulirung  des  Stenerwesens  wurde  sclnm  längst  als 
keine  leichte  Sache  erkannt. '  Denn  schon  Monleaquien  (de 
l'csjjru  des  his,  Liv.  13^  chap.  I.)  hat  treffend  bemerkt: 

«  Z\ir  Bestimmung  kcuier  Sache  wird  mehr  Weisheit  und 
Klu*;beit  erfordert,  als  zur  Bestimmung  des  Theils,  den  man 
der  Nation  nimmt,  und  des  Theils  den  man  ihr  läfst.  yt 

Bei  allep  Staats-Opera^onen  überhaupt  und.  besonders  bei 
der  Bestimmung  der  Konkurrenz  zt  den  ordentfichen  und  aufaer- 
ordentlichen  Staatslasten  aber  ist  nichts  notbwendiger  und  wich- 
tiger, als:  ein  höchster  Grundsatz  oder  ein  ober- 
stes Prinzip,  weiches  Maafs  und  Ziel  setzt,  und 
als  Leitstern  f&r.  alle  vorkommende  einseln^  ^ 
Fälle  dienen  soll. 

Es  läfst  sich  das  ganze  Steuerwesen  nur  dann  gründlich  und 
erschöpfend  darstellen,  wenn  ein  allgemeines  Begulativ 
vnd  höchstes  )5  es  t  eurungs  -  Prinzip  bestimmt  ist,  und 
«ds  Norm,  für  die  Begulirmig  jeder  einzelnen  Steuer  dient  Wenn 
«s  zeither  öfters  an  dem  einzig  richtigen  Maafestabe  der  Be- 
steuerung überhaupt  fehlte,  so  mufste  es  eben  darum  auch 
Tioth^\ejidigcr  Weise  au  dem  einzig  wahren  Maafsstabe  der 
l:»€Sondeni  Besteuerung  fehlen.  —  Nur  allein  dann  ^  kann  in  das 
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Ganze  von  eiiueeineii  Steuern  (au  B.  von  der  GnmdsMer,  foa 
der  Kapitalftteaer  n.  '•.  w.)  GeivnMeit  and  Bertbimtiieit  kom- 
men, wenn  man  zn  den  obersten  Ormubfiteen  an&teigt  und  ehi 
höchstes  und  gemeinschaftliches  Prinzip  für  alle 
unraittell)ar en  Steuern  aufstellt  — 

Das  Dedürfnifs  einer  neue«  Rerisioik  •  des 
'.SteuerweaeiiSf  der  Vereinfachung  der  Beaiene- 
rnng,  der  Herstellang  nnd  Einführung  eines 
zeitgemafsen  Steuersystems  ist  fast  allgemein 
anerkannt.  ^ 

In  Hinsicht  auf  das  Stenerwesen  hat  der  Herr  geheime 
Regiermigarath  von  Hanmer  (in  seinem  Werke;  das  hritti- 
sehe  Besteuertmgs- System,  Berlin  1810.  S.  4)  mit  Recht 
'  behauptet : 

«  Wenn  nun  aber  auch  die  Theorie  noch  nicht  als  vollen- 
det erscheint,  so  ist  sie  doch  der  Praxis  auf  mehrfache  Weise 
snvorgeeiU.  n 

Eine  mdglichst  gleiche  nnd  pr oportionirte 

'  Besteuerung  aller  steuerpflichtigen  Mitglieder 
der  S  taatsgcs  c  11  s  ch  a  f  t  ist  das  groi'se  Problem! 
Heut  zu  Tage  aber  fordert  die  laute  Stimme  aller  kultivirten- 
Nationen;  gleichmäfsige  nnd  mit  dem  gesammten 
nutzbaren  Eigcnthnme  im  Yerhiltnifs  stehende 
Steuern.  Jeder  Staatsbürger,  er  »ey  Grundeigen- 
thümer,  Bentenirer,  Fabrikant,  Kaufmann,  Kapitalist  u.  s.  w., 
mnCi  zu  den  ordenlÜGhen  nnd  aufserordentlichen  Staatsbedurf* 
nissen  —  die  grdfsten  l*heils  durch  den  Ertrag  der  Steuern 
befriedigt  werden  müssen  —  nach  dem  Yerhältnifs  sei- 
nes Vermögens  und  Ein  kom'm ens  beitragen.  Das 
einzig  gerechte  System  der  direkten  Steuern  gründet  sich  auf 
die  ökonomische  Gleichheit  in  Ansehung  aller  zu  erhe- 
benden unmittelbaren  Auflagen,  die  mit  dem  nutzharen.Eigen« 
thame  oder  werbenden  Vermögen  —  das  Vortheil  und 
Nutzen  bringt  —  mit  dem  Ertrage  und  Erwerbe  im  genauesten 
Verhältnisse  stehen  sollen. 

Die  Idee  einer  aligemeinen  Terhaltnifsmäfsigen 
Besteuerung  des  nutzbaren  Eigenthums  (zufolge 
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midier  Mer  im  Staate  nadi  dem  Maafie  der  Vortlieile,  die 
er  TOB  iiim  gemefst,  aiidi  die  Lasten  deaaelbeii  tragen  hilft)  ist 

das  erste  Prinzip  des  rationellen  oder  bessern  Steuersystems— 
das  Grundgesetz  oder  dieBasis  aller  g  er  echten  er  dent- 
lichen  und  ausserordentlichen  Besteuerung! 
Einsig  nftch  diesem  obersten  Steaerprimdp,  müssen  alle  unmit* 
telbaren  Auflagen  regulirt  und  erhoben  werden^ .  wenn  die  Idee- 
der  dhonomis^en  Gleidihett  in  Minsidit  aller  direkten  Steuern 
realisirt  wer(Jen ,  und  zum  Wohl  der  Völker  und  Glücke  ein- 
zelner Bürger  in  das  S)steTu  der  gesammten  unmittel- 
baren Auflagen  Harmonie  und  Konsistens  kommen 
aollen,. 

Idi  gehe  von  dem  Grondsatsä  ansy  daft,  da  der  Sehnts, 
den  der  Staat  gewährt,  Allen  «i  Gate  hemmt /auch  Alle 

in  gleichem  Verhältnisse  zu  seinem  Bedarf  bei- 
tragen müssen,  dafs  es  nur  eine  unmittelbare  Steuer  in  jedem 
Stande  geben  soll,  und  dals  überall  die  Vermögens-  und  Ein-  . 
kommens  -  Steaerrerfassnng  nach  rechtlichen  nnd  staatsrwirth- 
sdiafffichen  Grandsatsen  snm  Grunde  gelegt  werden 
müssen. 

Es  kann  immer  nur  Eine  unmittelbare  Steuer  seyn ,  sie 
map;  mm  Grund- Kapitalien- ,  Gewerb-,  Ilauser-  oder  Domi- 
nilialsteuer  seyn,  weil  sie  alle  Bestandtheile  des  Na- 
tionalreichthums umfassen,  alle  Vermogens- 
theile'  und  Einkommenaquellen  gleio-hmafsig 
treffen  soll,  nur  in  dem  yerlialtDi&  au.  dem  Yermögen  oder  • 
Einkommen  der  Steuerpflichtigen  erhoben,  und  überall  nur 
nach  Kapitfllsgröfse  bestimmt  werden  soll.  —  Ich  habe  die 
feste  Ueberzeugung ,  dafs  jede  gehörig  regulirte  einzelne  un- 
mittelbare Steuer ,  eigentlich  immer  mir  eine  Vermögens-  oder 
Einkommenssteuer  (2.  B.  die  Grundvennog^nssteuer)  iepi  kdmie, 
dals  bei  allen  SteuodH^Iien  (d.  h.  bei  den  Verhaltnifseahlen 
der  Größie  womit  sammtliehe  Steuergegenstände  zum  Ansatz 
kommen)  nur  darauf  zu  sehen  sey,  da  Ts  sie  unter  sich 
und  mit  dem  Werthe  der  Steuerobjekte  in  rich- 
tigem und  gleichem  Verhältnisse  stehen. 

Wenn    die    höchst    wichtige    Aufgabe  der 
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Gleichheit  Her  Beiegnjig  oder  .Bettenerong  in 
der  That  und  allgemein  gelöst  werden  aoll,  so 
ist  durchans  erforderlich  und  unerlSfslxcIi : 

1)  Gleichheit  in  Ansehung   der  Grundsatae 
der  B  CS  teuer  ung;  * 

2)  Gleichheit  in  Ansehung  der  Anwendung. 
Solch  eine  wirkliche  Gleichheit  der  Besteuerung, 

wenn  siQ  hergestellt  und  im  ganzen  Staate  ansgeföhrt  wird, 
Itann  und  mu&  nicht  nur  jeden  Finamdruck  Tennindem,  son- 
dern auch  noch  eine  Erhöhung  des  Betrags  bewirken. 

Die  Gleichheit  der  Grundsalze  maclit  es  uoth>vendig,  da  fs 
alle Bcstandtheile  desNationalreichthumsbesteu- 
ert  werden  müssen,  und  dafs  die  Einwohner  die 
nach  dem  Verhältnila  ihres  Vermögens  odor  Ein- 
kommens den  Staatsschuts  hedürfen  und  geniea- 
sen,  auch  nach  diesem  Verhaltnifs  zu  dem  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Staatsbedarf  bei- 
tragen  sollen.  —  -  ' 

Herr  von  Raume'r  sagt:  *' 
'  «So  wie  es  die  Kindheit,  die  ünvollkommenheit  des  Kre- 
ditwesens, ja  des  gesammteti  Öffentlichen  Lötens  und  des  Ver- 
kehrs bezeichnet,  sich  nach  speziellen  H)rpotheken  und  Faust- 
pfandern umzusehen ,  so  ist  es  auch  der  Kindheit  des  Besteue- 
rungswesens eigen ,  immer  nur  dahin  die  Uande  auszustrecken  ^ 
npd  da  zu  nehmen ,  wo  man  Land,  Häuser  und  andere  h^ind- 
gireifliche  gar  grolse  Dinge  sieht » 

Die  Gleichheit  der  Anwendung  der  Grund-  * 
Sätze  der  Besteuerung  hat  die  heilsamsten  Folgen ,  dafe 
nicht  nur  jedes  Steuerkapitat  für  jede  angeordnete  unmittelbare 
Steuer,  sondern  auch  für  alle  be sondern  Steuerdi- 
strikte  und  für  die  einzelnen.Kontr ibuenien  rich- 
tig und  ToUständig  ansgemittelt  w^e.  19 
1  •  Dadurch  kann  die  grofse  und  allgemein  hoch- 
wichtige Aufgabe  der  Steuerkunst  gelöst  wer- 
den:  dem  Volke  keine  uiiverhältnifsmafsige  Last 
aufzulegen,  diese  unter  die  Mitglieder  der  Na- 
tionalgesa.mmtheit  gleichheitlich  zu  vertheilen, 
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einzelne  Gewerbe,  StSnde,  Familien  oder  Indivi- 
duen <hircli  die  unmittelbaren  Steuern  weder  zu 
Gunsten  Einiger  zu  drücken,  noch  auf  Kosten 
Anderer  zu  begünstigen,  und  dadurch  alle  Schul- 
tern der  Steuerpflichtigen  fortdauernd  im 
Stande  zu  erhalten:  die  ibnen  aufgelegtenStaats- 
lasten  zu  tragen,  Änd  ihre  Gewerbe  und  Beschäf- 
tigungen ungestört  fortsetzen  und  von  Jalir  zu 
Jahr  mehr  zu  verbessern  oder  zu  erweitern. 

Was  die  indirekten  Auf  lag  en,  oder  die  unmittel- 
baren ßteuern  betrifft,  so  soUten  dadurch  die  nothwendi- 
gen  Bedfirfbisse  der  niedem  um  Lohn  arbeitenden  Yolkshlassen 
so  wenig  als  möglich  beschwert  werden ,  damit  sie  nicht  dem 
Vorwurfe  von  Uungersteuern  oder  Mageugelde  ausgesetzt 
seyen. 

Zu  hohe  Konsurations-Auflagen  überhaupt,  vorzüglich  aber 
solche  Mauth-;  Transite-  und  ZoU-Abgaben,  so  wie  grolse  Post- 
Porto,  können  nicht  nur  mehr  oder  minder  den  Handel  und 
die  Nätional-Indnstrie  rermindem ,  zum  Theil  yielleicht  sogar 
begraben,  sondern  das  Letztere  wird  dui  ch  ßeschriinkung  des 
Dcbits  der  litterarisclieu  Produkte  auch  sogar  ein  Hemmschuh 
de»  Vorschreitens  der  geistigen  Kuitm*. 

Wenn  auch  den  Forderungen  desjenigen  Finanzsystems, 
2u  Folge  dessen  die  ersten  Lebensbedürfnisse  (alle  !Fleiscb- 
waaren ,  alle  Getreidearten  und  Feldfirüchte,  nelMt  den  daraus 
bereiteten  Speisewaaren  und  Getränken)  von  allen  Auflagen 
oder  Konsumlions  Steuern  ül)erall  frei  scyn  sollten,  noch  nicht 
entsprochen  werden  kann :  so  sollen  Letztere  doch  in  Anse- 
hung dei-  nothwendigsten  Bedürfhifsmittel,  besonders  des  Bre- 
des, des  Bieres  und  des  Fleisches  nicht  zu  hoch  angesetzt 
werden.  Ausserdem  werden  ne  flQir  einen  grofken  Theil  der 
untern  .Yolhs-KIassen  drückend,  so  wie  z.  B.  vorzüglich  inBier- 
landem  ein  zu  hoher  Mal/.aufschlag  besonders  für  halbarme 
Stande  und  fiir  die  arbeitenden,  aber  niclit  bemittelten  Volks- 
lUassen  empiindlich  wird. 

Soll  in  einem  Staate  ein  yoUkommen  gerechtes  und  ssweck- 
niaistges        mit  dem  Rechtsprinzip  und  mit  der 
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Staats^  und  Nätionalohonoiiiie  in  jeäler  R^^^ksicht 
harmonieren  des  —  dm  Nati<»ialreiclithiim  liberhanpt  Utad 

dem  ycrm(;i^en  oder  Einkommen  Einzelner,  so  wie  auch  den 
Staatsbedürfnissen  angemessenes,  iird  also  den  Grundsätzen 
der  öjkouomischen  Gleichheit  entsprechendes  Steuersystem  an 
die  Tagesordnung  kommen«  so  muls  nothwoidig  folgendes  statt* 
finden : 

.  1)  Es  mofs  eine  Z'entraNStener-Kommission  er- 

*       ntibnt,  und  es  müssen  dazu  die  ersten  und  bewährtesten  Steuer- 
männer  berufen  werden.  .  ' 

Man  wähle  als  Mitglieder  der  Zentral-Steuer-Kommission 
ilar  Männer  Ton  Geist  und  Thätigkeit^  denen^es  weder  an  Welt- 
*  nnd  Mensdienhenntm&,  noch  an  Steuerwissenschaft  und  Steuer- 
knnst  fehh. 

2)  t)ie  Mitglieder  der  obei'sten  Steuer-Kommission  sollen 
über  das  zif- wählende  Steuersystem  überhaupt,  dann 
über  die  Wahl  der  einzelnen  Steuern  und  über  die 
Modalität  der  Regulir|ing  .einer  jeden  unmit- 
telbaren Steuer  reif  durdidachte«  und  nach  Anleitung  der 
Geschichte  und  Doktrin  yeifafste  Entwürfe  der  Stande- 
versammlimg  zur  Prüfung  und  Beratbung  übergeben. 

Es  ist  recht  und  billig  und  höchst  nothwendig,  zumal  in 
unsern  Tagen,  dafs  alle  Geldkapitalien,  gleich  den 
übrigen  fiestandtheilen  desNational-Reichthums 
besteuert  werden,  dafs  die  Kapitalisten  auch 
sum  gemeinschaftlichen  {Tragen  der  ordentli« 
oben  und  ausserordentlichen  Lasten  des  Staats 
angehalten  werden.  Die  öflentliche  Stimme  hnt  sich  darü- 
ber laut  genug  ausgesprochen,  und  ist  in  mehreren  Staaten 
bereits  gehört  worden.  —  —  Wenn  die  Grundeigentliümer, 
werai  die  Häuserbesitser,  wenn  die  Gewerbsleute  —  Hand- 
werker, .Fabrikanten  und  Kaufleute  —  u.  s.  w.  steneipflichtig * 
sind  und  Jahr  ans  Jahr  ein  Stenern  bezahlen  müssen,  warum 
sollen  denn  dio  JiapitaiistiMi  von  allen  dheklen  Abgaben  befreit 
seyn ,  und  warum  sollen  sie  den  Schutz  des  Staates  umsonst 
geniefsen  ?  —  Wemi  die  Kj^talisten  steuerfrei  sind,  so  müssen 
die  übrigen  Kontribuenten  doppelt  leiden*   £•  kann  keinem 
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Zweifei  unterliegen,  dafs  auch  die  Rapitalisf en  jMhr-  ' 
lieh  immer  ihren  befttinfmten  Antheil  an  dem 

direkten  G  e  sammtst  euerkap  ital  tragen  müssen, 
weim  nicht  eine  auffallende  ur.d  gemeinschädliche  Ungleichheit 
der  Besteaeiung  entstehen  soll  —  dadnrch,  dafs  die  Reichen 
niehts  bezahlen,  und  die  Staatslasten  auf  so  viele  Niehtreiehe 
gewälst  werden  itifissen« 

Alle  Einwürfe  gegen  die  Bestenernng  der  Ka- 
pitalisten sind  unhaltbar,  weil  sonst  gar  kein  unmittelbare» 
Vermögen  mid  auch  kein  mittelbares  d.  h.  das  Resultat  des 
Einkommens,  und  mithin  nichts  besteuert  werden  dürfte,  und 
weil  eine  propprti<Hiirte  nndmäfsige  KjspitaHensteao^  keineswegs 
die  Kapitalien  ^ns  dem  Lande  versdieadit,  wenn'nnr  sonst 
gesetzliche  Freiheit  und  Sicherheit  herrschen.  —  üeberdieüb 
sind  die  Kapitalisten  in  mancher  Rücksicht  am  meisten  kontri- 
butionsfahig ,  und  ist  auch  die  Berechnung  ihres  Stcuerbctrags 
am  allerieichtesten. .  Auch  verdienen  sie  als  öfters  müfsige 
Konsomenten,  die  entweder  aus  Unlahif^t  oder  Trägheit  ihre 
Kapitalien-  nidit  seihst  anwenden  oder  als  Spekulanten ,  die  uh- 
gjdkeospe  Prozente  damit  gewinnen,  am  wenigsten  mit  Stenern 
yerschont  zu  werden.  Die  Kapitalisten  können  der  Besteuerung 
auf  keine  Weise  entgehen,  sie  mögen  ihre  Ka]  Italien  im  Lande, 
oder  im  Auslande  anlegen.  Höchstens  könnten  sie  bei  der 
ausländiaohei}  Anlegung  etwas  geringer  durchkommen,  wenn 
die  Steuern  daselbst  im  Allgemeinen  geringer  wären.  Aber 
schwerlich  wird  hierin  in  benachbarten  Staaten  ein  etwas 
bedeutender  Unterschied  seyn,  und  für  einen  kleiilen  hierin  zu 
hoffenden  Gewinn  werden  die  Kapitalisten  nicht  leicht  ihre 
Gelder  ins  Ausland  geben,  wo  sie  die  Sicherheit,  die  ihnen 
geleistet  werden  soll,  nicht  so  gut  wie  im  lunem  prüfen  kümien, 
wo  ihnen  die  bestehenden  Kredit-Gesetze  nicht  so  gut  bekannt 
sind,'  und  wo  alich  selbst,  im  Falle  sie  klagbar  werden  mülsten, 
ilinen  als  Ausländem  selten  die  prompte  rechthche  Hülfe  gelei- 
stet werden  wi'irde,  auf  die  sie  im  Inlande  rechnen  können. 

Da  in  uiisern  Zeiten  der  Personal  - Kredit  fast  gänzlich 
verschwtmden  ist,  und  fast  nur  der  Bealkredit  noch  gilt, 
folglich  aodi  die  Ki^pitalien  nur  gegen  gerichtliche  Yer- 
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Sicherung  aasgeliehen  urerden,  so  ist'anch  die  Erhebung  ' 
/   der  Hapitaliiensteuer  gegenwärtig  keiner^ döhwierigUeit 

mehr  iintcnvorfen,  sondern  viel  mehr  leichter  und  siche- 
rer, als  die  Erhebung  mancher  andtm  unmittelbaren  Steuer, 
MOYon  die  Gerichtssteiien  kein  Kataster  angelegt  und  vorräthig 
haben.  —  i  '  ' 

Folgende  Urkunden,  die  Einfiihrnng  *der  Kapi-* 

talien.  G  rund  g  c  f  ä  11  e-,  Renten-,  B  eso  1  d  u  ngs-  uii  d 
P  e  ns  i  oiis  -  Steuer  im  Königreich  Würtemberg 
b  e  tr  e  £f  eud,  scheinei^ier  ganz  am  rechten  Orte  an  stehen« 

I. 

Vortrag  des  Finanz  •  Ministeriums,  ynhmt  der  Kammer  der 
Abgeordneten  am  28.  Januar  ein  Königlicher  Gesetzes- 
Entwurf,  betreffend,  eine  Steuer  auf  die  Aktir- 

Kapitalien,  die  G  rund- G  e  fa  1 1  e  und  Renten,  die 
Besoldungen  und  Pensionen,  für  das  Etats -Jahr 
18*%o  übergeben  yvord. 

*  Der  Yortc'ag  über  den  gegenwirtigen  Zustand  derFinan-  > 
zen  bat  dieser  hochansehnlichen  Kammer  die  unabwendbare 
Nothwendigkeit  dargelegt,  für  die  Weckung  der  Bedürfnisse 

des  laufenden  Etats- Jahrs  ausser  den  bisher  in  AnMcndung  ge- 
brachten Steuer  -  Mitteln  noch  weitere  Hüifsquellen  zu  be- 
'  nutzen;  und  eine  niihere  Prüfung  der  bestehenden  Al)i:;aben-Y er- 

*  — 

haltpisse,  hat  zunächst  auf  die  Beziehung  soidher  Einkommens' 
Quellen  geführt,  welche  bei  Umlegung  der  gewöhnlichen  Jalu's« 
Steuer  in  der  Regel  bisher  frei  geblieben  sind. 

Indem  ich  dieser  hoch  ansehnlichen  Versammhnig  einen  in 
dieser  Beziehung  abgefafsten  Gesetzes- Entwurl'  \orlege,  habe 
ich  zugleich  die  Gründe  zu  entwickeln,  welche  die  einzelnen 
Bestimmungen  dieses  Entwurfs  herbeigeführt  haben. 

Eine  allgemeine  Kapitalien  -  Steuer  ist^  in.  neuem 
Zeiten  mehtmals  als  ausserordentliches  Deckungs  Mittel  benutzt 
worden.  In  einer  Verordnung  vom  18.  August  li'  OS  sind  darüber 
Bestimmungen  ertheilt,  welche  umso  mehr  auch  jetzt  zur  Gniiul- 
lage  genommen  werden  kömien,  als  sie  sich  in  der  Anwendung 
bewährt  haben.  Die  Steuer  soll  je  von  hundcit  Gulden  Kapital 


L  y  u,^ cd  by  Google 


20  hr.«  »Uo  Yg  IVoeein.  def.IUpitaJs.,  nnd  .6/4  Pr«qßnt  des 
Ertrags  ausmächen.  Wenn  naöh  den  frühem  Vorfijang^ 
auch  jetzt  KWisdien  dem  h5hern  und  niederem  Zinsfiilse  hein 

UiiliM  schied  {2;omacht  Mird ,  so  ist  diei's  z\var  der  strengen  An-  ^ 
Wendung  des  Prinzips  einer  Ertrags-Stener  entgegen,  allein  da 
Yemnsungen  unter  5  Procent  überhaupt  nur  selten  vorkommen^ 
lind  wenn  sie  statt  haben  ^  gewÖhnlidi  durch  andere  Yortheile 
für  die  Gläubiger  ersetzt  sind,  die  hdhern  Kapital-Zinsen  aber 
nicht  leicht  bekannt  werden,  so  glaubte  man,  ifiur  Vereinfachung 
des  Geschäftes,  bei  der  frühern  Bestimmung  stehen  bleiben  zu 
diirteTi.  * 

Die  Kapital -Steuer  soll  sämmtlichc  Kapitalien  ,  welche  die 
Würtemberger  in  und  ausser  den  Königlichen  Staaten  besitzen, 
umfassen.  .Die  Frage:  mit  weidiem  Rechte  die  Kapitalien  der 
Landeinwohner  ipi  Auslande  besteuert  werden,  ist  stadtswirth- 
Schaft  lieh  am  richtigsten  zn  erledigen,  wenn  der  Kapitalist  Über-  p 
haupt  aus  dem  Standpunkte  eines  Gewerbeuden  beurtheilt  wird. 
Die  Kapital-Steuer  nimmt  wie  die  Gew  erb -Steuer,  das  Produkt 
fies  Einzelnen  oder  seinen  Gewerb  da  in  Anspruch,  wo  der 
bewerbende  angewiesen  ist,  und  so  wenig  derselbe  desweg^ 
l^eringer  hiestenert  wird,  weil  seine  Kapitalien  ini  Auslände  nr^ 
kuKren ,  so  Wenig  kann  der  Kapitalist  fär  die  im  Ausland  ai\ge- 
legten  Kapitalien  eine  Befreiung  in  seinem  Vaterlande  an- 
sprechen. Die  Billigkeit  fordert  jedoch,  dafs^  w*cnn  solche  Kapi- 
talien schon  ausiviirts  besteuert  sind,  dieselbe  hier,  insofern  die 
fremde  Steuer  geringer  als  die  disseitige.  wai«,  nur  mit  dem 
sntreffenden  Theüe  der  letsdeni  belegt,  dann  aber,  wenn  die 
auswSrtige  Abgabe  eben  so  viel  oder  mehr  beträgt ,  von  der 
disseit  igen  Besteuerung  ganz  frei  gelassen  werden.  Die  Kapital- 
Steuer  ist  allgemein,  und  kann  demnach  nur  dann  eine  Ausnahme 
gestatten,  M  cnn  die  Steuer  auf  die  Staats-Kassen  selbst  zurück- 
fallen wurde,  oder  wenn  die  Fähigkeit  eine  Abgabe  zu  bezahlen, 
voraussidididh  Jucht  vorhanden  ist.  Indem  die  Staats-Kasse  die  • 
Bedfirfhisse  der  Zucht-,  Waisen-^  und  Irren- Häuser,  der  Uni- 
versität und  der  Wittwen-Kassen  zu  decken  hat,  sind  diese  unter 
den  befreiten  Instituten  aufgezählt  Avorden.  In  der  z^veiten 
Qeziehung  sind  nach  den  Vorgängen  jene  Wit(wen,  Waisen  imd 
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gebrechliche  Personen  freigelassen  worden,  welche  ausachlieili« 
lieh  yon  den  Zinten  eine»  Hapitala  leben,  da£s  den  Betcag  reu . 
1000  fl.  nidit  fibersteigt    Eine  weitere  Annahme  kann  das 
Gesetz  nicht  anerkennen;  anch  die  milden  Stiftungen  können 

eine  solche  nicht  ansprechen ,  weil  jene  Gemeinden ,  -welche  in 
Besitz  solcher  Stiftungen  sich  beiluden ,  den  ^Vortheil  haben, 
eine  Quelle  zur  Deckung  von  Yei  bindhchkeiten  zu  benutzen, 
welche  andere  ohne  ein  soldies  IVlittel  er£üllen  müssen.  Die 
FVeilasanng  solcher  Stütongs- Kapitalien,  würde  daher  nur  die 
YorCheileder  de  beMtsenden  Gemeinden,  zumNachtheil  anderer 
Steuerpflichtigen,  noch  mehr  erhöhen.  Die  auf  gröfsere  Sichei^ 
heit  des  Steuerbezugs  abzweckende  frühere  Bestimmung :  dafn 
die  öffentlichen  Kassen  den  Steuerbetrag  von  den  bei  ihnen 
angelegten  Kapitalien  vorschiefsen  sollen,  ist  auch  jetzt  beibe- 
Jialten^und  dahin  näher  bestiamit  worden,  da£s  der  Vorschuis 
auf  den  Stener-Zahhmg^Termin  gelets^  und  dem  Glaubiger 
bei  der  nächsten-  Zinszahhuig  abgezogen  werden  soll.  Diese 
nähere  Beslimniimg  wai'  um  so  wichtiger,  als  ein  Abwarten  der 
einzelnen  Zins  -  Termine  die  Entrichtung  der  Steuer  über 
das  Etats- Jahr  hinaua  verzögern  würde.  In  einzelnen  Städten 
und  Gemeinden,  wo  die  gewöhnliche  Jahrsstener  noch  nach 
V  den  ehemaligen  Austheihmgii- Nonnen  auf  die  Einzelnen  ver- 
theilt  wird,  kommt  der  Fall  vor,  dafo  die  Kapitalien  entweder 
för  sich ,  oder  unter  dem  gesammten  Steuer  -  Vermögen  bereits 
zu  den  ordentlichen  Staats -Steuern  beigezogen  werden.  Inso- 
fern jedoch  die  Kapitalien  kein  Gegenstand  der  ordentlichen 
Staats-Steaer  und  mithin  auch  in  der  Haupt  •Austheilung  der- 
seiben  nioht  berudiaichtigt  sind,  mub  die  vorliegende  beson- 
dere Steuer  in  jenen  Orten  gleidiwohl  gefordert  werden ;  et 
sind  aber  die  Steuerpflichtigen  durch  die  Anwendung  derjenigen 
Normen  wieder  gleich  zu  stellen,  welche  für  solche  einzehie  Falle 
je  nach  denLokalverhältoissen  früher  vorgeschrieben  worden&ind« 

II. 

^     Die  Steuer  von  den  Grundg«f allen  und  Renten 
Ittnn  nadk  dem  GrmidsatBe  der  Allgemeinheit  nur  in  so  weit 

eine  Ausnahme  anerkennen,  als  die  Steuer  auf  die  Staatü-Kasse 
selbst  zurückfallen  würde.   Daher  sind  nur  die  Grundgefalle 
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und  Renten  des  Staats  und  jene  Institute  ausgenommen  WOfiden, 
deren  Bedüifnisse  die  Staats-Kasse  m  decken  h«L  Indem  die 
Ausnahme  selbst  durch  ihren  Grund  hesdirankt  ist«  so  unter» 
liegen  jene  Gefälle  und  Benten  ,  welche  der  König  als  Privat- 

Eigenthum  besitzt,  najnentlich  die  Gefalle  der  Hofdomänen- 
Kammer,  der  Besteuerung.  Die  Nutzungen  der  Gerichtsherr- 
licbheit  und  niedem  Polizei  -  Gewalt  sind  \  on  der  Besteuerung 
um  so  mehr  au8f;enommen  worden,  als  die  damit  verbundenen 
Leistungen  in, der  Regel  den  Ertrag  übersteige*  Die  Laude- 

.  mien  und  Fallgebühr^  wurden  sswar  unter  der  Yorausset^ung, 
*  dafs  bei  ihnen  ebenderselbe  Grund  zur  Besteuerung  eintritt, 
yvie  bei  jährlichen  Gefällen,  wenigstens  da,  wo  sie  an  dem 
Steueranschlag  des  damit  belasteten  Grundstücks  in  Ahpig 
gebracht  sind,  der  Ge£iU-» Steuer  gleichfalls  unterwprfen  seyn.  < 
Da  jedodi  einerseits  jener  Abzug  nicht  ilberall  statt  findet» 

'  anderseits  aber  die  cur  Ansniittlung  des  jährlichen .  Betrags 
erforderlichen  Durchschnitts -Berechnungen  mit  einem  unver- 
haltiulsniarsigen  Zeit-  und  Kosten- Aufwände  verbimden  "wäi'en, 
so  scheint  es  angejuessener,  sie  für  die  gegenwärtige  Besteue- 
rungunberücksichtigt zu  lassen.  Der  Steuer-Betrag  ist  nach  dem 
Maaisstabe  der  Kapitalien -Steuer  auf  20  hr.  TOn  5  fl.  Ertrag 
gesetKt  worden«    Bei  der  Bestbnmung  des  Geldwerths  der 
Naturalien  stellt  sich  die  Frage  dar :  ob  die  Anwendung  von 
Normal-,  oder  von  örtlichen  Preisen  den  Vorzug  verdiene  ? 
Da  es  sicli  darum  handelt,  das  Produkt  in  seinem  wahren  Ver- 
hältnisse zu  besteuern :  so  scheinen  örtliche  mehr  geeignet  zu 
seyn,  die  Gleichheit  unter  den  Besteuerten  zu  erhalten  ^  dagegen 
ist  hiedurcfa  der  Willkühr  so  idel  Spielraum  geöfinet,  dals  man 
es  TOrgezogen  hat,  wenigstens  für  jene  Fruditsmten,  bei  wel- 
chen die  Preisverschiedenheit  im  Ganzen  weniger  bedeutend 
ist,  mäfsige  Normalpreise  anzuwenden,  während  für  die  übrigen 
Naturalien  örtliche  Preise  vorgeschi'ieben  worden  sind.  Für 
die  Gefälle,  die  sich  in  ihrem  Betrage  verändern,  ist  eine  drei-.  ' 
jährige  Durchschnitts -Beredmnng  als  Kegel  bestimmt  worden. 
Da  die  GefiSl-Steuer  nur  einen  Theil  des  Einkommens  betrifft» 
so  konnte  weder  auf  Passiv-  Kapitalien ,  noch  auf  Leistungen', 
die  dem  Kentenbezieher  nur  im  Allgemeinen  obliegen,  Kücksicht 
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f^enommen  werden ,  dagegen  ist  der  Abzug  aller  deiienigen 

Leistungen  isugeManden,  t?e1che  erwieisen  imf  einen  ein|iebien 

Zweig  der  Ge&Ue  radisirt  sind.  FUr  die  ällgetneitieii  Yer- 

WRltongs  -  Rosten  ist  der  Abzug  von  J/i,.  des  GeföUbetrags  in 

Uebereuistimmiing  mit  den  früliern  Nonnen  angeordnet,  dagegen 

aber  jener  Abzug,  der  früher  für  die  lehnbare  Eigenschaft  der 

Gefalle  statt  hatte,  ausgesclilossen  Nvorden,  weil  die  rechtliche 

Natur  derselben  auf  den  £rtrag,  der  hier  allein  den  MaaCsstab 

gibt,  nicht  einwiiiit.  I7ebrigeiis  wird  die  Ge&U-Stenet  kOnitigf 

weipn  ein  angemessenes  bleibende«  Grundsteuer -KRtaMer  hei^ 

gestellt  ist)  mit  diesem  in  Verbindung  gesetzt  »erden. 

•  « 

III. 

So  -wichtig  auch  die  Gründe  sind,  "welche  sicli  gegen  eine 
Bcsoldiings-  und  Pensionssteuer ,  ab  ordentliche  Steuer  vor- 
bringen kssen,  so  schien  es  doeh,  aunal  in  Betracht  der  Lastefi^ 
welche  die  übrigen  Klassen  der  Staatsbürger  tragen ,  billig 
und  angemessen,  bei  Deckung  des  dentialigen  ausserordenfr 
liehen  Uedürfnisscs  der  Staats  -  Kasse  die  ßesoldimgen  und 
Pensionen  in  Milleidenheit  zu  ziehen,  und  in  dieser  Beziehung 
den  Staats-  und  Kommun- Dienern  auch  diejenigen  gleich  zat 
stellen,  welche  durch  DieiistleistmigenbeixGrundherrschafteii 
und  Stifbngen,  oder  mit  Erinachfigiing  der  Aegierung  durdi 
selbststandige  Aiisübung  einer  Wissensrliaft  oder  Kunst  sich 
Eiidiommen  Tcrscharffen,  Bei  den  Besoldungen ,  Pensionen  etc. 
kommen  folgende  Fragen  in  Betraclil :  TOn  welchem  Betrag 
an  sind  diese  Eimiahmen  steuerpflichtig ,  und  soll  der  Maafs- 
Stab  der  Steuer  mit  fleni  steigenden  EAnhommen  sich  erhö- 
ben? Die  Freilassung  eines  Besoldunga»  oder  Pensioneeiii- 
hommeite  Ton  emer  gewissen  Grofke  würde  in  der' Ansfubmhji^ 
sehr  oft  Solche  begünstigen ,  welche  gar  wohl  die'  Fixig- 
keit hätten,  eine  Steuer  zu  entrichten,  indem  die  Fälle  niclit 
selten  seyn  würden ,  wo  der  Vermöglichere  als  Neben  -  Er- 
werb eui  Dienst- Einkommen  von  der  freizulassenden  Gröfse 
SU  beadehen  hatte.  Die  Rücksicht ,  dafs  in  der  Regel  solche 
geringe  BienstHjchalte  niehf  die  volle  ThSfig&eit  des  Besolde- 
ten In  Axi^rudi  nelunen,  und  ihm  die  fitButaung  nock  andere^' 
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Gewerbtquelle«  geiUtteii«  dürfte  die  AUgemeinheit  üer  Stener 

rechtfertigen ,  und  nur  deswegen  möchte  ein  Einhommen  unter 
100  il.  freizulassen  seyn,  weil  die  Verzeichnung^  dieser  gerin- 
gen Yarzügc  Arbeit  und  Kosten  veranlassen  ^\ürde ,  die  dem 
Ertrage  der  Steuer  nicht  angemessen  wären.  Die  zweite  Frage: 
ioll  der  Maafastab  der  Steuer  mit  dem  steigenden  Einkommen' 
sich  Miöhen?  ist  Terschieden  «u  beiirtheilenf  je  nachdem  man 
Ton  einer  Prodaktians- Steuer  überhaupt  oder  TOn  dem  Grade 
der  leichteren  Entbehrunj^  bei  den  Ein/xlnen  ausgeht.  Eine 
Produktions -  Steuer  an  sich  lafst  l*oinc  Gradationen  mit  dem 
Steigenden  ErtrA;e  zu,  sie  lialt  sich  biosau  das  Produkt,  behau* 
delt  alle  Theüe  desselben  nach  einem  gleichen  Maafsstabe» 
und  ssum  Aufiiteigeh  mit  der  Grofte  desProduktes  fehlt  es  80$^ 
an  einem  rechtlichen  Gnmde.  Wii*d  ai>er  blok  der  Grad  der 
leichtern  Entbehrunj];  in  Anschlag  gebracht ,  so  könnte  die  Be-* 
hauptung,  dafs  der  höher  besoldete  leichter  eine  gröfsere  Ab- 
gabe leiste,  als  der  mit  einem  geringeren  Gehalt,  nur  damt 
gegriindet  seyn,  wemi  auch  die  äussern  Verhältnisse,  in  welche 
jener  gesetzt  ist,  den  Grad  der  leicb^em  Entbehrung  bei  den 
Einsebien  richtig  a^iaKumittebi,'uQd  so  wie  überhfiupt  dieJDe* 
soldongs-Steuer  mit  der  allgemeinen  Gcwerb-Steuer  am  nadi- 
stcn  verwandt  ist,  milliin  einer  Gradation  der  Ansätze  das  Prinzip 
selbst ,  worauf  diese  Steuer  beruht,  entgegenstünde ,  so  >>iirde 
auch  durch  ein  solches  stufenweises  Steigen  nicht  seIt(M\  zu 
aufifallenden  Unbilligkeiten  Anlafs^  gegeben,  und  dem  Eligeii- 
nuise  der  Patenten  ein  grofsercr  Spieh^um  geöffnet  nerden. 
Würde  z.  B.  bis  auf  1000  fl.  an  Steuer  2  II.,  för  ein  höheres 
Einkommen  aber  3  11.  von  Hundert  angesetzt,  so  würde  CS 
demjenigen,  dessen  Einkommen  in  Güteri!;emifs  und  Naturalien 
bestünde ,  sehr  leicht  wei  den ,  sein  Einkommen,  das  sich  um 
9i^ige  Gulden  höher  als  lOüO  fl«  belauft,  und  der  daher  dasselbe 
mit  3  fl.  Tersteuem  sollte,  unter  die  Summe  von  1000  Ü.  herab- 
Kusetzen,  und  sich  damit  iA  den  niedcrigern  Ansatz  zu  lociren^. 
während  derjenige,  dessen  Einkonimen  auf  1001  H.  fi^cirt  ist, 
wegen  dieses  übers(  luefsendcji  1  fl.  —  10  fl.  an  Sle\ier  weiter 
zu  entrichten  haben  wurde.  Diese  Hetrachlungen  haben  fiifr 
einen  gleichen  Steueransatz  entschieden.  Dei*selbe  ist  auf  2  Pro- 


sente  des  Einkommens  mithin  auf  eine  Quote  gesetzt ,  welche 
auch  denjenigen  nicht  zu  iästij:^  fallen  durfte,  die  zu  dem  Pen- 
sions-Institut noch  1  il.  von  100  beizutragen  haben.    Die  Ge- 
halte der  Gesandtchaften  sind  nnr  mit  der  Hälfte  ihres  Betragt 
in  Bestenenmg  au  nehmen ,  weil  sie  einem  grofsen^  Theil  als 
Entschädigung  für  einen  nothwendi^en  hohem  Aufwand  gereift 
werden.    Bei  Festsetzimg  der  Strafe  auf  Nicht- Anzeige  der 
erwähnten  Steuer-Objekte  ist  auf  den  Unterschied' zwischen  Vor- 
satz und  Naohlalsi^eit  keine  Rücksicht,  hingegen  darauf  Be- 
dacht genommen  worden ,  derselben  die  Natur  der  Konfiskation 
zu  geben,  und  dadurch  die  Schwieingkeiten  i9  Ansehung  der 
Erben  zu  beseitigen.    Dieses  wird  sieb  durch  die  Betrachtung 
rechtfertigen ,  dafs  bei  jener  Untcriassungsbandlung  sich  selten 
solche  Umstände  finden «  wie  sie  ^rhanden  seyn  müssen ,  um 
die  Annahme  eines  Betrugs  mit  der  zur  Stra&nwendung  erfor- 
derlichen  Zuverilssigkeit  zu  begründen,  und  das  namentKdi 
in  Sterbefallen,  -welclie  meistens  ei-st  zur  Entdeckung  solcher 
Verbeimiichungea  fuhren,  die  zur  Yerm^theilung  wegen  eines 
Betrugt  unumgänglich  nothwendige  Vernehmung  des  Schuldif^en 
nidit  möglich  ist  Die  YoUsiehunglder  Besteuerung  soll  yon 
dem  König].  Steuer -Kollegium  geleitet  werden*,  die  unmittel- 
bare Behandlung  aber  ist  den  Ortsbehörden  und  Oberämtem, 
und  die  Erhebung  den  Steuereinbringern  und  Amtspüegeru, 
also  den  gesetzlichen  Behörden  übertragen«    Die  Steuer  Ton 
Kapitalien  und  Gefällen,  soll  auf  den  20.  März  1820  eing^hiH 
ben,  die  Besoldnngs-  und  Pensions -Steuer  aber  hiit  dem  Er- 
scheinen dieses  Gesetzes  fällig  werden  ,  und  auf  den  Termin 
Georgi  1820  ganz  zum  Einzug  gebracht  seyn.    Die  Belohnung 
für  den  Einzug  ist  den  frühem  Vorgängen  gemäCs  angeordnet 
yeberzengt,  dafs  die  Stände  des  Könlgreidis*  auch  in  diesen 
Antiägen  die  wachende  Sorgfalt  Seiner  König  Ii  chenMa*. 
je 8 tat  für  die  Schonung  der  Gewerbe  und  des  Grundeigen- 
thimis  erkennen  werden,  envarten  Allerhöchstdieselbe  zugleich, 
dals  dieser  Gegenstand  um  so  mehr  einer  schleunigen  ßera- 
thung  werde  unterworfen  werden,  als  das  längere  £nd>ehren 
der  vorgeschlagenen  HüUtbmittel  störend  auf  die  Fäiainz-yer. 
waltung  wirken,  und  die  Erf&Uuhg  von  Yerbindlichkeitea 
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vct7:ögern  miUsie,  weiche  der  Regieriuig  und  den  Stauden 
(gleich  wichtig  sejro.  mflsseo. 

Sttttigart  den  98.  Januar  i88a  '  ' 
'Königlicher  Gesetzes-Entwur^,  eine  Steuer  i^uf^ 

die  Aktiv  -  Kapitalien,  die  Grundgefälle  und 

Renten,  die  B  e so ldun£];en  und  Pensionen  i ür 

d  as  Et  ats- Jahr  18*yao  betreffend. 

Wilhelm,  Tt^n  Gattes'  Gnaden  Honig  von  W&v« 
t  emb  erg.  Seit  dem  Antritt  unserer  Regierang  haben  wir  mit 
-  nmmterbroehener  Anfinerksamheit  den  Gang  unserer  f'inanz- 
Verwaltung  und  die  innem  Verhältnisse  derselben  beachtet, 
um  auf  den  Grund  einer  klaren  Kenntniis  des  Zustandes  der- 
selben jede  mögliche  Erleichterung  für  unsere  getreuen  Unter- 
thanen  vorbereiten  und  herbeiführen  zu  können.   Wir  haben 
hid>ei  auf  der  einen  Seite  die  Uebeiseugung  erlangt  ^  dais  di^ 
Felgen  einer  zwanzigjährigen  Kriegsperiode  und  die  innem 
und  Sussem  Verhahmsse  des  Staats,  nodi  sehr  dringende  For- 
derungen au  die  Staatskassen  machen ;  auf  der  andern  aber  / 
die  Noth wendigkeit  eingesehen,  die  unter  den  bisherigen  Ver- 
hältnissen vor  andern  belastete  Klasse  der  Grundeigenthümer 
m  erleichtern,  in  weicher  Beziehung  win  nicht  nur  die  lefaens^ 
und  grundheirUchen  Veiiiahnisse  auf  mildere  Bediogungen. 
.  Kurüchgefuhii;,  sondern  audi  mehrere  indirekte  Abgaben  er- 
lassen haben.    Der  regelmäfsige  Gang  der  Staatshanshaltung 
erfordert  jedoch  eine  schleunige  Deckung  des  hierdurch  ent- 
staudeiien  Ausfalls  in  den  Finanzen^  und  Wir  haben  uns  bewo- 
gen gefunden  hiefur  solche  Einkommens  -  Quellen  beizuziehen, 
welche  hei  Umlegung  der  gewöhnlichen  Jiahnsteuer  in  der  Regel  ^ 
bisher  ilreigeblieben  sind,  während  Wir  Uns  unablässig  damit 
beschäftigen,  in  allen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  Einschrän-  - 
kungen  anzuordnen ,  um  die  Staatsbediirfnisse  dauenid  zu  ver- 
mindern.  Nach  Anhörung, Unsers  Geheimen -  Raths  und  unter 
Zustimmung  unserer  getreuen  Stande  verordnen  und  verfugen 
wir  diiher,  dafs  für  das  Etats- Jahr  18 '%o  die  Aktiv-HapitaUen, 
die^\GrundgefiiUe  und  Renten^  die  Besoldungen  und  Pensionen 
unter^-^lgenden  Bestimmflttgen  In  die  .  Besteuerung  gezogen 
wei'dcu  sollen,  c 
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AktiT-Hapitalien. 

§.  1.  Von  jedem  Hinidei-t  Gulden  Kapital  werden  ohne 
liück»icht  auf  den  hohem  und  iiiederern  Zinafufi  zwanzig 
H  r  e  u  K  e  r  Steuer  eiiKoben« 

{•  ^,  Dieier  Steuer  sind  alle  terashitticlien  KapitaKen  der 
PriiTfiten,  so  wie  der  KommiineD,  Korporationen,  der  oflTentlichen 
und  Privat- Anstalten  in  demMaafse  unterworfen,  dafs  die  dis- 
8eiti{];en  StaatsbUi^ger  ihre  sammtlichen  KapitaUen  in  und  aufser 
den  König].  Staaten,  diefMigen  Würiemberger  aber,  welche 
sich  im  AnsUnde  anfbakcny  und  denen  das  '^nterdiancn-Bed^ 
oder  der  Re|prefs  ins  Vaterland  vorbebahen  worden  ist»  rar. 
ihre  im  Lande  angelegten  Kapitalien  zu  versteuem  haben. 

$.  3.  Zu  den  verzinslichen  Kapitalien  gehören  auch  die 
rensinslichen  so  wie  die  gekauften  nnTerzinslichen  Zielen  Dieie 
smd  von  den  lUKnfeni  näeh  deni  Ankantipreise ,  jene  aber  nack 
dem  Kapitalbetnige  zu  Tontonem* 

§.  4.  Frei  a  oii  der  Besteuerung  sind:  1)  die  Zucht-,  Waisen- 
und  In-en-Häuser,  2)  die  Universität  Tübingen  mit  ihren  Insti'- 
tuten,  3)  der  geistliche  und  weltliche  Wittwen- Fiskus,  eDdlkb 
4)  diejenigen  Wittwen ,  Waisen  und  grinredilicben  Penoneiii 
weldie  nicbt  über  Eintausend  Gulden  Kapitalien  besitzen^  und 
deren  Haupt-IS alirungs- Quelle  in  den  Zijiscn  aus  diesen  liapi- 
talien  besteht. 

E»  müssen  i|ber  die  einzelnen  Fälle  dem  Steuer -Kollegium 
Tor^elegt  werden,  welches  über  die  Freilassung  zd  erkennen  haL 
{.  5.  Wenn  von  den  im  Auslande  stehenden  Kapitalien 

einige  auswärts  mit  einer  Steuer  belegt  seyn  sollten,  so  sind 
zwar  dieselben  nach  darüber  geführtem  Beweise  ganz  oder  zum 
Theile  frei  zu  lassen,  je  nachdem  der  aiiswärtige  Steuer-Ansatz 
den  disscitigen  erreicht  oder  nicht;  ist  aber  solches,  bei  der 
Kapitalien-Angabe,  anzozeigeii,  damit  die  im  Konigreidie  stehen- 
den Kapitalien  der  Ein'w  ohner  der  aus\^ärtigen  Staaten  auf  die 
gleiche  Weise  behandelt  werden  kiinnen. 

§.  ().  Die  Passiv-Kapitalien  dürfen  von  den  Aktiv^KapiUlien 
nicht  abgezogen  werden. 

7.  Bei  der  Kapitalien-Steuer  enlscbeideC  der  Besitzstand 
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Tom  90.  Januar  WM  ein  Kapital  inneThalli  diem  und 

des  zur  Sleuei"Z{»hluTig  festgesetzten  Termins  in  Ablösung  ge- 
bracht, 60  bleibe  es  dessen  ungeacbtet  der  gan^n  £e&teaerung 
fintarmrlen* 

%  8^  Von  ^c(B  bej  dffentUciien  Baa«en  aitgdegten  Ifopita? 
üeB  u|  die  Steuer  von  den  Kassen  ftr  die  Gläubiger  auf  den  in 

§.  33  bestimmten  Zalilungs-Termin  vorzuschiefsen,  und  bei  der 
nächste»  Zinszahluiig  abzuziehen ,  die  verscjiiedenen  Hauptkas-. 
sierer  in  Stuttgait  haben  den  Steuei'betrag  umnitteibar  an  die 
Staali- Haupt ^Kasse,  die  Kassen -Beamte  auf  dem  Lande  aber.  . 
an  die  betreffenden  Amts  -  Pflegen  mit  den  erforderlicheiR 
yrkun^en  abzuliefern. 

§.  9.  lieber  alle  nicht  bei  öfTentlichen  Kassen  angelegten  . 
Kapitalien,  wozu  die  verzinslichen  Privat -Ai&tiv -Forderungen, 
sowie  die  im -Auslande  stelieiidfln  Kapitalien,  ingleid^^  dte. 
gekaufte  und  alle  vensanslBohe  Zieler  gehören,  haben  dteBetitaer 
derselben  gleich  nach  Eröffnung  dieser  Verordnung  eine  sum- 
marische Anzeige  nach  dem  Besitzstande  vom  20.  Januar  1820 
der  Obrigkeit  des  Orts  zu  übergeben.   Ton  Personen ,  i^eiche 
einen  priviiegirten  GerichtMtsnd  haben,  ist  die  Anaeige  den 
Oberstem  fni  maehen,  weldie  vermöge  dieses  Auftrags  das 
Erforderliche  zu  besorgen  haben; 

§.  10.  Wenn  ein  der  Besteuerung  unterworfenes  Kapital 
ganz  oder  zum  Theil  hnangezeigt  gelassen  wird,,  so  ist  der 
!20faGhe  Betrag-  der  sorfickgebliebenen  Steuer  naserm  Fiskus 
als  Strafe  verfallen.  v 

§.  11 .  Vormthider  und  andere  Vei-walter  von  fremden  Ver- 
mögen ,  so  wie  die  Nutzniefser  von  solchen  Kapitalien  ,  wor- 
über das  Eigenthum  andern  zusteht ,  haben  für  die  richtige 
Angabe  ns  haften*'  Füllt  ihnen  eine  Veiheimlicfaung  «ur  Last» 
•o  werden  sie  nrit  der  im  $.  10.  bestimmten  Strafe  belegt,  an 
deren  Stelle,  wenn  sie  solche  nicht  entrichten  können,  eine  , 
verhältnifsmäfsige  Freiheitsstrafe  tritt  §.  12.  Da,  wo  in  einer 
Gemeinde  der  Fall  vorkommt,  dafs  die  Kapitalien  schon  nac)i  ■ 
dem  ülaalsstabe,  weldier  von  frühem  Zeiten  her  bei  der  Aus- 
theihmg  der  Jahrssteuer  angewendet  wird,  entweder  miter 
dem  Geaammt- Vermögen,  odor  ütr  wdx  besteuert  werdjcn, 

> 
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ttmls  dessen  uii{(eadilet  die  Auibdiiiie  derfb^itaUen^nadi  allen 
Punkten  der  gegenidlitigen Verordnung;;  {^esokeh^,  derSteaer- 

Betrag  davon  berechnet ,  und  der  Gesammtbelauf  von  der  Ge- 
meindekasse  an  die  Amtspflege  abgeliefert  werden;  es  sind 
aber  in  einem  solchen  Falle  zur  Gleichstellung  der  Kapital- 
Beaitaer  mit  den  übrigen  Steuerpflichtigen  diejenigen  Haafs- 
regebi  anenwenden,  welche  sxl  eben  diesem  •Ziredie  bei  den 
friUiein  allgeniemen  KapitalsteDem  angewendet  worden  sind. 

Grundgcfälle  und  Renten. 

§.  13.  Her  Gefall-  und  Renten  -  Steuer  sind  unterworfen: 
a)  alle  auf  dem  Grundeigenthume haftende  Abgaben,  als  Zehn« 
len,  Zinse,  Gölten ^  Landaditen  n.  s.  w.,  in  ao  weit  sie  ent- 
weder {ShrUch,  .oder  na<^  bestimmtem  Zeitomlaufe  za  besiehen 
sind ;  b)  die  mif  Gnmdeigenthuni  oder  bestimmte  GeCnlie  fun- 
diiten  jähiiichen  llenten,  sie  werden  bei  der  Staatskasse,  bei 
Kpi'porationen  oder  Priraten  erhoben ;  hierunter  gehören  nicht 
nur  die  durch  den  Beichsdeputationssohlufs  von  1803  bestimm- 
ten ewigen  Renten,  sondern  auch  jene  Riit«^K^iymg)»- ftiimman, 
welche  Terschiedenen  Standes- nndGmndheiTSchaften  nndKor> 
porationen  für  den  verlomeif  ümgeldsbezug,  oder  ans  andem 
privatrechtlichen  Titeln ,  in  Folge  der  abgescluosseneu  Reve- 
nuen -  Ausscheidungs^  ertrage  gereicht  Aerden. 

§.  14.  Frei  von  der  Besteuerung  sind :  a)  die  säranulichen 
Gefalle  mid  Renten  der  Staatskasse «  b)  die  Renten  undGeiaUe 
der  UniveraitBt  Tübingen  und-  der  damit  verbundenen  In« 
stitnte ,  c)  die  Nutzungen  der  GerichtsherrKi^kat  und  iiiederii 
Polizei  -  Gewalt ,  namentlich  also  die  Strafen  -  Taxen ,  Sporteln- 
Einkünfte  n.  s.  w.  d)  die  Laudemien  und  Fallgebühren ;  r)  die 
Gefälle  (Ilt  diesseitigen  Staatsbürger  in  auswärtigen  Staaten. 

$•  15.  Alle  in  §.  J3  benannte  Einkünfte  sind  in  dem  Be- 
trage einer  jährlichen  Nulaung  in  dem  Maalse  m  besteuern, 
dafs  je  auf  5  it.  Ertrag  ein  Hapitai  von  100  fl.  angenommen  und 
da?on  em  Steuerbetra;;  von  zwanzig  Kreuzern  gereicht  *wird« 

§.  Diejenigen  Einkünfte,  deren  Betrag  jährlich  voraus 
bestimmt  ist,  werden  in  diesem  —  und  die  Naturalien  in 
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folgenden  Preisen  üi  Vcrrccbnung  geiHmimen:   1  fiehefPel 

'  glatte  Frucht  7  fl. , '  1  Scheffel  Dinkel  4  fl. ,  1  Scheffel  Hahor 
3  fl.,  1  Eimer  Wein  25  fl.  Die  übrigen  Naturalien  werden  in 
den  laufenden  örtlichen  Preisen  angeschlagen.  Solche  Ein- 
künfte aber,  deren  BelfKig  entweder  wandelbar  ist,  ]|vie  Zehn- 
ten und  Theügd>ü]ireo,  oder  weldie  nnr  lüicb  gewima  Ratio- 
nen, me  se.  B.  *Landachten,  zu  benehen  sind,  werdep  einer 

•  Durchschnittsberechming  unterworfen ,  woza  die  letzten  ^Jafire 
1817,  18j(S,  lind  *1819  zu  wählen  sind.  Die  darunter  l)en;i  if- 
fene  Naturalien  werden  in  obigen  Preisen  zu  Geld  gerechnet.^ 

§.  !?•  Von  dem  auf  diese  Weise  berechneten  jährlichen 
Betrage  der  Gefiille,  finden  folgende  Abzüge  statt:  a)  die  auf 
einzelnen  ^Gefallen  haftenden  Leistungen ,  wie  dieses  der  Fall  v 
•  seyn  kann ,  m  enn  auf  einen  Zehnten  die  Baulast  einer  Kirche, 
die  Besoldung  eines  Geistlichen,  oder  eine  andere Veibindlich- 
keit  ruht.  Der  jahrliche  Betrag  solcher  Leistungen  wird  auf 
die  gleiche  Weise,  wie  der  jährliche  Betrag  der  Gefälle  ange- 
'  schlagen;  es  nrnfs  aber  ein  vollständiger  Beweis  geführt  wer-, 
den,  dafs*  eine  solche  Abgabe  auf  einem  bestimmten  Gefälle 
haftet.  Leistungen,  wozu  eine  Gmndherrschaft  nur  im  Allge- 
meinen, ohne  Beziehung  auf  besonders*  bestimmte  Gefalle -Ein- 
nahme verbunden  ist :  so  wie  die  Zinsen  von  auf  den  Gefällen 
haftenden  Passiv -Kapitalien,  sind  vom  Abzüge  ausgeschlossen. 

Die  ^rhebungskosten,  wofiir  ohne  Bücksicht  auf  die  Person  ' 
des  Besitzers  durchaus  ein  Zehntheil  in  Abzug  zu  «bringt  ist. 
Bei  Zehnten ,  deren  Eitrag  nach  Selbst  -  Einzügen  in  Berech- 
nung genommen  ist,  sind  die  wirklichen  Erhebungskoslen  ab- 
zuziehen.  Lchenbare  Gefälle  werden  übrigens  wie  die  eigeneu 
besteuert. 

$.  18*  Die  Aufnahme  der  steuerpflichtigen  Gefalle  und 

•  Renten  wird  deii  KonigL  Ober-Aemtem  in  Blasse  übertragen, 
dafs  sie  von  sSmmtlicblm  Gefällbesttzem  in  ihrem  Bezirke  toU- 

ständige  Verzeichnisse  und  Berechnungen  nach  dem  heiliegen- 
den Formular  ein/u  fordern  ,  solche  zu  durchgehen,  und  in>. 
Anstandsfällen  Einsicht  von  denrentamtliclien  oder  andern  Kech- 
jiungon  Und  Dokumenten  zu  nehmen  haben. 

S.  19.  Btc  Gefalle  werden  in  der  Bogel  Ortweise  att%e- 
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nonimefi  imd  iB  Yeneidiiiiss^  gebradit,  es  wird  {edodi  den- 
jenigen Standet-  und  'Gnmdhemdiaflen  welche  in  mehreren 

Orten  und  Oberamtsbezü'ken  Gefälle  beziehen,  zugestanden, 
solctie  iii  dem  Oberamtsbezirke  ihres  Aufenthalts  ^ur  Besteue« 
rung  anEujeeigen,  dieses  Objsramt  hat^aber  in  einem  solchen 
Falte  wef^  der  Richtigsteilling  der  Gefiül-YeEaeiGhnisse  mil 
den  betreffenden  Obeiimteni  m  honmnimsiren. 

f..  SiO.  IKe  VerhefanUchung  steaerbarer  GeläiUe  und  Ren*, 
tcn  wird  auf  dieselbe  Weise  geahndet,  welche  bei  der  Kapi- 
talsteuer $.10  bestimmt  ist. 

4 

III. 

Besoldungen  nnd  Pensionen« 
f.       Der  Besoldongssteuer  smd  nnlerworfen:  a)  die 
Gehalte  derjenigen  welche  ein  Hof-  oder  Staatsaml  beUeideni 

der  Militär -Pei-sonen  bis  auf  den  Grad  eines  Lieutenants  ein- 
Ächlierslich ,  der  Geistlichen,  der  Lehrer  an  Univei-sitateu  und 
andern  höhern  und  niedem Lehranstalten,  ingleichen  derKom- 
innnal-  ilnd  SUftongi-  Beamten.  6)  Den  Gehalten  dieser  Diener 
wird. hl  Besiehnng  avf  die  Stente  gleichgäiDellt :  das  Ein- 
kommen der  gntahemchaftlic^en  Beamten ,  so  wie  aller  derer, 
welche  ohne  dem  Gewerbe  -  Stande  anzugehören,  und  der 
gewöhnlichen  Gewerbsteuer  unterworfen  zu  scyn,  zu  selbststän- 
diger Ausübung  einer  Wissenschaft  oder  Kunst  von  Seite  des 
Staats  ermächtigt  sind,  z.  B.  ausübende  Aerzte ,  Advokaten, 

$•  32.  Frei  sind  diejenigen,  deren  jahrliches  £inhommea 
den  Betrag  von  einhundert  Gulden  nicht  übersteigt. 

§.  23.  Steuerbar  ist  das  ganze  Amtsemliommen ,  es  mag 
aus  öffentlichen  Kassen  oder  aus  andeni  Quellen  lliefsen,  es 
mag  in  voraus  bestimmten  Summen  an  Geld  oder  Naturalien 
oder  in  veränderlichen  Theilen,  z.  B.  aus  dem  Ertrage  von 
Gütern  und  Zehnten,  in  Gülten  cfder  in  gesetslichen  Sporteln, 
Einzugs -Gebühren,  Scfireibferdienst  und  Taglöhnen  bestehen. 

§.  24.  Die  Naturalien  werden  ii|  denselben  Preisen ,  und 
die  veränderlichen  Theile  des  Einkommens  nach  denselben 
Grundsätzen  berechnet,  >velche  bei  den  Gefällen  und  Renten 
in  $.  l(i  ^orgcsclu'ieben  sind.    Der  Gütergenuls  wiid  nach  ört- 
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licfaeiv  Padtt-YVerthen  «inpsetet.  Wenti  der  Zehentertrag 
nächSelbst^inzfigen  berechnet  wird«  so  werden  dieErkebon^ 
kosten  da\-mi  äbgexojgen,  ausserdem  filide^  bei  deki  fielalleo 

überhaupt  der  Abzug  jenes  Zebntheils  für  die  Erhebung  seine 
Anwendung,  ^velche  bei  der  Gefall  -  Steuer  §.17  bestimmt  ist. 

§.  25.  Der  Genufs  der  Amlswohnuugen ,  so  wie  das,  was 
Irin  Diener  als  ErsatE  von  Auslagen  für  Gehülfen  oder  Dienst- 
boten, Hansdeikosten  oder  in  Pferdarationen  etc.  bezieht  ^  wird 
tiicht  in  B^echirang  genommen.  Eben  so  ititä  jenen  Besolde-^ 
ten ,  welchen  ^war  für  Gehülfen  hein  besonderer  Gehalt  ausge- 
setzt ist,  die  aber  gleichwohl  um  ihres  Amtes  willen  solche  zu 
halten  haben,  gestattet,  dafür  einen  angemessenen  Betrag  in 
Abzug  zu  bringen,  dessen  GröÜse  die  Oberämter  zu  beurthei- 
len  haben« 

$s  126.  yon  jedem  Ifundert  Gulden  des  nach  25.  ausge- 
miuelten  Gehaltes  oiidEioihommenB  werden  swerGulden-  Steuer 

"  entrichtet. 

§.  27.  Gleicher  Steuer  sind  unterworfen:  alle  Pensionen, 
deren  Betrag  die  Summe  von  einhundert  Gulden  .übersteigt. 
Bestehen  dieselben  ganz  oder  min. Theil  in  Naturalis,  so  sind 
iie  nadi.  den  m  §.  S.  23  —  25  erdieUteii  Vorschriften  zu 
tiehandeln. 

§.  28.  Die  Angabe  des  Einkommens  und  der  Pension  bleibt 
35war  in  der  Regel  jedem  Steuerpflichtigen  überlassen,  jedoch 
werden  in  dieser  Beziehung  folgende-  nähere  Bestimmungen 
«rthellt. 

i)  Bei  alle^  denen,  welche  einen  fixirten Gehalt,  oder  eine 
Pension  ans  der  Staats-Haujit  -  Kasse  unmittelbar  beziehen,  lyird 

die  5511  entrichtende  Steuer -Quote  an  der  Besoldung  oder  Pen- 
sion in  Abzug  gebracht.  2)  Auf  die  gleiche  Weise  wird  es  in 
Ansehung  derjenigen  Individuen  gehalten ,  welche  ihren  Gehalt 
6der  ihre  Pensidn  nicht  unmittelbar  aui  der  Staats  «Haupt* 
Kasse,  sondern  ^tweder  aus  Hof-  oder  SpeDal-Hasaeii  in 
ätattgart  beziehen.  Der  Steuerbetrag  wird  von  den  Kassenhe- 
Amten  an  die  Staats  -  Haupt -Kasse  mit  einer  Urkunde  abgelie- 
fert, itixä  ein  Verzeichnil's  darüber  an  da»  Steuer  -  Kollegium 
eingesendet.   3)  Diejenigen  Staatsdiener,  welche  ihi*e  Besol- 
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duii(;«n  und  Gehalte  au«  den  Spexial- Kasten  auf  dm  Laude  in 
der  Ei|genachaft  Teii  £lementar>TerwnItunfp-AQBg:aben  bemehen, 
10  me  die  Professoren  d«r  Universität,  die  Kirchen-  nnd  Schnl- 

dicner ,  die  hohem  und  iiiedern  Forslheamten ,  die  Kommunal- 
und  Stiftungs  -  Diener  haben  ihr  fixirtes  und  zufälliges  Einkom- 
men, letzteres  nach  gewissenhafter  Schätzung,  nach  beiliegoi- 
dem  Formular  in  Verzeichnisse  zn  bringen,  und  diese  den 
Ober-Aemtern  ilü-es  Bezirlies  n  übergeben.  Dasselbe  haben 
auch  diejenigen  Personen  zu  beobachten,  welche  zu  der  im 
§.21  unter/.//.  /».  bezeichneten  Klasse  von  Besteuerten  gthoren. 
Die  in  Stuttgart  sich  aufhaltenden  Individuen  dieser  Klassei 
haben  diese  Verzeichnisse  der  Stadtdirektion  zu  fibergebea 

S.  39.  Die  Gesandsdiafts« Gehalte  werden,  mit  Rücksicht 
auf  den  damit  verbundenen  Aufwand,  nur  zur  Hälfte  ihres 
Beti^ag^  in  Berechnung  genommen. 

S.  30.  Die  Veiheinilichung  ebies  Einkommens  -  Theils, 
oder  eine  zu  geringe  Angabe  desselben,  wird  nach  der  bei  der 
Ki^pital-Stener    10  gemachten  Bestimnnjng  geahndet 

Ä  IV. 

Für,  die  Aufnahme,  den  Einzug  und  die  Verrechnung  die* 
•er  Steuern  wird  noch  weiter  folgendes  yerordnet* 

§.  31.  Die  Kapitaliensteuer  wir4  Ortweise  aufgenommen. 
Ueber  die  Kapitalien- Angabe  fuhrt  der  Ortsvorstand,  oder  >vo 
derselbe  nach  der  Erkenn tnifs  des  Oberamts  weder  Tüchtigkeit 
noch  Zeit  dazu  hat,  der  Gerichts- Notar  oder  dessen  beeidig* 
ter  GehüUe  ein  Protokoll  ,  in  weichet  auch  die  nadi  $.  A.  «tat»* 
findenden  Befireiungs- Gründe  eingetragen  werden;  er  hat  dtf 
Angaben  der  Einzelnen  sorgfältig  zu  prüfen,  sodaim  das  Pi-o- 
tokoll  an  das  Oberamt  zu  schicken,  und  zugleich  ein  Vei*zeich- 
müs  an  den  Steuer  -  Einbringer  zu  fertigen ,  um  den  Einzug  be- 
sorgen zu  köimen.  Das  Oberamt  i^ammelt  sämmtliche  Aufnahme- 
Protokolle  seines  Bezirkes  und  sendet  sie  mit  seinen  Bemer- 
hangen  an  das  Steuer -Kollegium  ein. 

§.  32.  Die  Aufnahme  der  Gefalle -Steuer  geschieht  unter 
den  in  §.  18  und  10  gemachten  J^estinmiungen  am  Wohusiuc 
dea  Oberamts%  Nor  in  wichtigen  AnstandsCallen  nnd  mit  Legi» 

a 


Digitized  by  Google 


—   349  __. 

tmutlOB  des  k.  Steuer  rKoltegipiiis  liaim-ttch  das  Oberamt  In 
die  Amtsorte  sdbst  begeben.  Nadi  roltogenei*  Aufiiabme 
wnd  eine  smnmariscbe  Uebersicht  über  den  {ahrüchen  Betrag 

der  Gefälle,  den  Kapitahverth ,  und  den  Stoueibetrao;,  nach 
beiliegendem  Formulai*  gefertigt ,  wobei  die  einzelnen  Gefall- 
besitier  aufgeführt  werden.  Diese  Uebfrsicht  wird'dopf^lt 
ausgefertigt,  die  eine  Aasfertigung,  welche  den  Aufiiahme» 
Teneichnissen  beizulegen  sind,  wird  an  das  Stener-Kolleginm 
eingesendet ,  die  andere  aber  dem  Amtspfleger  des  Bezirks- 
zur  Besoi^gung  des  Steuereinzugs  zugestellt 

$.  33.  Die  Terzeichnisse  über  diejenigen  Besoldungen  und 
Pensionen ,  wovon  die  Stendr  nicht  durch  die  Hfhrigl.  Kassiere 
durch  Abzuf;  unmittelbar  berichtigt  wird,  werden  mit  einer 
nach  beiliegendem  Formular  zu  >  erfassenden  Uebei^icht  über 
-  den  Stenerbetrag  nn  das  Steuer-Üolieginm  mit  den  oberamt- 
lidien  Bemerkungen  eingereicht,  eine  sweite Ausfertigung  di^ 
ser  Uebersicht  aber  wird,  dem  Amtspfleger  zur  Besorgung  des 
Einzuges  zugefertiget. 

§.  34.  Die  Kapital-  und  Gefall  -  Steuer  ist  auf  den  20  M'sri 
1820  zum  Einzog  zu  bringen,  die  Besoldung^  und  Pensions- 
Stener  aber  mit  dem  Erscheinen  dieses  Gesetzen  ^Uhg,  und 
mufs  auf  den  Termin  Georgii  vollständig  berichtigt  werden. 
Die  Kapitalien- Steuer  erheben  die  Steuereinbringer  der  Ge- 
meinden und  liefern  sie  an  die  Amtspileger;  die  Gefall-  und  i 
Besoldungs  -  Steuer  ab^  wird  Ton  letsiem  unmittelbar  erhoben. 

S.  35.  Zur  Belohnung  für  den  Einzug  und  die  IAe£mai^ 
des  Steuem  dürfen  im  Ganzen  4  Heller  Tom  Gulden  m  Abzu^ 
gebracht  v.  erden,  Movon  bei  der  Kapitals  teuer  dem  Steuerein- 
bringer-      Heller  und  dem  Amtspfleger  1  %  Heller  gebühren. 

S*  36*  Bie  Arbeiten  über  die  Aufnahme  sind  innerhalb 
4  Wochen  zu  vollziehen ,  so  dafs  dieselben  spätestens  innerfaaHi 
6  Wochen  bei  dem  k.  Steo^- Kollegium  einkonnnen  können« 
Wir  versehen  Uns  zu  allen  mit  Voib^iehiing  dieser  Verordnung 
beauftragten  Stellen  und  Aemtcni ,  dafs  sie  mit  Eiier  uud  Ge- 
nauiif^keit  sidi  den  ihnen  obliegenden  Verrichtungen  unterziehen 
werden ,  und  indem  wir  jdem  k.  Stenerkolleginm  die  Oberaul« 
sieht  und  Leitung  des  ganzen  GesäiSfb  übertragen,  yerordnen 
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mr  )sii((]eirh' dad  alle  Anfräßen  m  Anständafalleh  aii  dasselbe 
gerichtet  werden  sollien.  ■  ^ 

Gegeben  etc. 

Merkn-ürdig  und  allgemein  !iU;eressant  ist  auch  nadistehen- 
({er  Auszns;  aus  dein  Sachs en  -  Weim arischen  Ab- 
schätzungs  -  R egulatiT  zur  Leistungsfähigkeit 
aller  Staatsbürger: 

Dnrcli  frfihere  Beschlüsse  des  Weim  arischen  Land* 
/iags  ist  nämli«^  di^  künftige  HersteUnng  eines  allgemeinen 
Steiler -Grün  dg  es^ses  für  das -GrofsherKOgtlMmi  ausge- 
spi-ochcn  MOrilen,  welches  auf  drei  Hauptbestiuerungsarten 
gegründet  werden  soll,  deren  erste  die  Grundsteuern, 
-welche  allein  von  den  gnmdstöckbesitzenden  Staatsbürgern  ent- 
richtet  werden,  deren  «weite  die  indirekten  Steuern 
(Anfrehläge  anf  alle  Bednrfiiisse  des  Lebens  cto.)  nnüaasen, 
und  deren  dritte  auf  die  Leistungsfähigkeit  aller  Staati^' 
bürger,  gfleichmärsig  und  ohne  Ausnahme ,  nach  ihremVer- 
mögen  berechnet  ^vcrden  soll. 

Die  Leistungsfähigkeit  aller  Staatsgenossen  zu  erforschenr 
ist  der  Zweck  der  jetzt  ergangenen  Verordnung,  und  er  soll 
durch  eine  Abschätzung  erreicht  werden,  weldie  1)  alles  un- 
bewegliche Vermögen  der  Staatsunterlbanen  im  Lande,  das 
einen  reinen  Ertrag  gibt,  2)  alles  bewegliche  Vermögen  der- 
selben welches  einen  reinen  Ertrag  gibt ,  oder  Zins  abM'irft, 
und  3)  alle  Erwerbs-  und  Geschäftsthätigkeit  dei*  Staatsunter- 
thanen,  als  solcher,  weiches  ihnen  ein  jäybrliches  reines  Ein- 
kommen gewihrty  begrdfen  wird.  —  Die  Abschätzung  soll 
durcli  l^tofciDdere  AbsiUtzungs* Behörden  geschehen,  die,  aus 
wenigstens  fünf  oder  neun  Personen  rerschiedenei*  Klassen  in 
jedem  Orte  bestehend,  von  den  Einwohnern  nach  der  Weise 
der  landstandischen  Wahlmänner  dui*ch  Stimmenmehrheit  frei 
gewählt  werden.  T)ie  zU  Wählenden  müssen  sich  des  Bufs 
der  Becbtlichkeil  erfreuen,  und  überiurtopt  in  Achtwig  bei 
ihren  Hitbürgem  stehen;  und  zur  Ablehnung  des  unentgeld« 
lidien  Amtes  berechtigen  sie  nur  diejenigen  Gründe,  die  von 
der  üebernahme  einer  Vormundschaft  gesetzlich  befreien. 

lieber  il^en  stehen  in  iedem  Kreise  Kreis -Ausschüsse  aus 

-  » 
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'  den  LandrSthen  des  Kreises,  einem Staatsdieneri  einem 
tergotsbesiteer,  einem  Landwirth  ans  dem  Baaernttande  und 

'  vier  Personen  aus  der  Klasse  der  Gewerbtreibenden  zu- 
sammengesetzt ,  als  höhere  Behörden ,  die  zugleich  auch  mit 
Ztudehang  dreier  Bittergotsbesitaer  die  Attter-  und  Freiguts« 
Besitzer  ^ab^chatien.  ,  DaA  Ganze  leitet  eine  besondm  Stener* 
Immediat  -  Kommission.  ^ 

■  Die  Ahscliätzung  soll  auf  folgende  Weise  geschehen.  Der 
Abzuschätzende  w-ird  zur  genauen  Angabe  der  Abschatsmng»« 
Gegenstände,  ihrer  Beschafienheit  und  ihres -Wertkes  anfge« 
fordert  Beroliigen  sich  die  Abscfaatzer  bei  dessen  Angaben, 
so  ist  die  Schätzung  Tolleiidet 

Finden  sie  dagegen  die  Angaben  mangelhaft,  unrichtig 
oder  zu  gering,  so  schätzen  sie  selbst  ^ch  ihrer  gewissenhaft 
ten  Ueberzeagaog,  auf  den  Qrund  der  gegebeiienVorschnften 
vsd  nacb.beU^iig  eanzuziefaenden  ErJumdigungeii*  Dieses  Et* 
gebaifs  legen  sie  den  GesdiStftten  zur  Aneriienmnig  vor.  Erach« 
ren  sich  dieselben  dadurch  beschwert,  so  Ivommen  sie  in  den 
Fall ,  durch  genaue  Verzeichnung  und  Werthsangaben  der  ab- 
jBoadiatzenden  Gegenstände,  so  me  durch  Vorlegung  TonBech« 
mmgen  und  AnfirteUnng  anderer  Bemiimitlel,  ibren  Wider* 
Spruch  zu  rechtfertigen.  '  '  ^ 

Diefs  geschieht  zunächst  bei  der  Ortsobrigkeit,  welche 
alle  Beschwerden  in  erster  Behörde  entscheidet;  in  zweiter 
Behörde  entsebeidet  der  betreffende  Kreisan8schnis,'in'  dritter 
mxA  letzter  ^  immediat-Kommiseion. 


*        ■  •  j 
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Ueber  die  Ausdehnung  und^ervollkommnung 
.  der  Nutionnl-Industrie  und  Landeskultur. 

Vom 

/Herausgeber. 

CrMctta  TvtiUct  foecunda^oa  florett  «etu! 
litgCBÜ»  pM«*t  emp«**  r«rtii«iM  wwiiiti 
8l0k  ftvpf  •  wmIbp  pNpiM  indHlnA  dMriR» 

Es  ist  «weifellos,  dafr  das  aDmSMige  Foitsdgeilen  der 

Menschheit  von  der  Unwissenheit  und  Barbarei  zur  höchsten 
Aufklärung  und  Verfeinerung  gewöhnlich  durch  Erfindungen 
bewirkt' wird,  welche  dahin  abzwecken,  nicht  blos  das  Noth- 
wendige^  sondern  andi  Be^enüichkeiten  und  feinere  Leben»- 
genBsse  herrennibffaigeii,  nnd^  daft  die  Stnis  der  CiviJisation 
emes  Volks  nach  dem  YeMtiwA  seiner  Industrie  nnd  der 
Ifasse  nützlicher  Thätigkeit  geschätzt  wird  und  geschätzt  wer- 
den mufs.  Die  Erfahrung  aller  Zeiten  und  Länder 
bestätigt  diefs. 

Alle  Wohlhabenheit,  aller  Beiditbnm  bernbt  auf  nütx» 
Keher  Arbdr,  anf  Veranlssamig  und  ^gsnem'  ond  fremdem 
Bedfixfinfr.  Dsmi  Arbeit  im  Allgemeinea.  ist  mcbts  meiir  vid 
nichts  weniger  ■  als  ßntwidilnng  von  zum  Yortiteil  der  | 
Gesellschaft.  Wie  man  auch  die  verschiedenen  Erscheinungen 
-  in  der  Gesellschaft  lösen  mag :  immer  ist  diefs  das  letzte  Ergeb- 
nifs)  und  in  seiner  Einfachheit  lieg^  seine  .Grölse.  Der 
Reiehthum  einer  Nation  steht  immer  mit  der 
Menge  und  Geschicklichkeit,  ihrer  Arbeiter  im 
Yerhältnifs,  und  je  gröfser  der  Werth  ihrer  Ar- 
beiten ist,  desto  mehr  können  auch  die  Nationa.1-» 
'  ^nd  Staatseinkünfte  i^unehmen.  i 

'      '      *       '  I 

•  '  •  ! 
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AbernidilbkM  derNatioiial-ReiiaLtlNim,  sondarn  mdk  die 
Attfkl&rniig  riditet  ttdi  w  genau  mudi  der  Thitigkeit  einei 
Vollw,   dals  es  ein  unleugbarer  Erfahrungsgrnnd- 
satz  ist,  dafs  sich  bei  allen  Völkern  zu  allen  Zei-  , 
ten  Betriebsamkeit,  Wohlstand  und  Aufklärung  = 
unzertrennlich  ßndeni  und  eben  so  auch  umge** 
kehrt  Untliätigkeitf  Armulh  und  Rohheit  —  Wenn 
eki  Volk  das  ntdit  erarbeitet,  nodureh  es  die  Nichtenseug^iate 
kaufen  kann ,  .  so  maüs  es  auch  die  ihm  liothiivendigsten  Saehen 
entbehren. 

Mit  der  Zunahme  der  Kenntnisse  des  Menschen ,  werden 
neue  Hülisquellen  und  Ki'afte  seinem  Willen  unterthanig  ge-* 
nadit,  welche,  in-  einem  rohen  Zustande  der  Gresellschafty  als  . 
Tribime.  einer  ungeregelten  Einbildnng^krafl  Terlacbt  worden 
wSren.  Biefs  beweiset  unter  andern  die  ausserordentKelle 
Erfindung:  Schriften  mit  einer  Schnelligkeit  zu  vervielfältigen, 
welche  einen  Menschen  in  den  Stand  setzt,  die  Arbeit  von 
zwanzig  tausend 'Abschreibern  zu  ersetzen,  die  Erfindung  sage 
kli,  weiche  mit  elektrischer  Schnelligkeit  die  Meinungen 
und  Ideen  in  der  gansen  W-elt  austauscht!  —  des- 
gleidien  der  Plan  das  Wehmeer  su  beschlffen,  die  Edfaidun|g 
des  Schiefspulvers,  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Dampf- 
maschine. Eine  schon  vor  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
in  Manchester  erbaute  Maschine  konnte  vermittelst  Dämpfe 
länfhundert  Weberstühle  in  Bewegung  setzen. 

JMese  und  ahnliche  EJrfindnngen  häben  den  Zustand  alli^  . 
nensdiluAen  ^^hSltnisse  geändert  und  ihre  Folgen  haben  die 
intellektuellen  »Krifte  des  menschlichen  Geistes  bereits  zu  etnCr 
Höhe  erhoben,  welche  durch  keine  andern  Mittel  erreicht 
werden  konnte.  ^  . 

Daher  hat  sich  das  Gebiet  der  menschlichen  Erkenntnisse 
in  den.  nenem  Zeiten  so  sehr  erweitert  Die  Natur  hat  in  . 
unsem  Zeiten  dem  Auge  des  Beobaditers  und  dem  Yerstandr, 
des  Denkers  ihre  Kräfte  und  ihre  Gesetze  mehr  als  jenuds  ent* 
hüllet.  Wie  wichtig  und  folgenreich  können  die  erst  seit  weni- 
gen Jahren  eingerichteten  Dainptbötc  und  Dampfschiffe  in  der 
Zukunft  noch  werden,  und  welche  Erscheinung  bieten  sie  ietat 
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•dboB  dar?  £m  Schiff  md  der  Sae,  ohne  Segel,  ohne  Ruder« 
ohqe  Ifatroten!  Die  tm  Bord  deeielbe»  mrhindene  Mann- 
schaft besteht  aus  mehr  nicht  als  zi^ei  Leuten ,  von  dci\en  der 
Eine  das  Feuer  unter  dem  Dampfkessel  unterhält,  der  andere 
daa  Steuerruder  lenkt  ,  es  bewegt  sich  gleich  einem  lebendigen 
Geschöpf«  ana ^ener  Krafi;  me  ein  Seerogel  aehwinmii  es 
auf  dem  Wauer  einher!  Wie  Tiel  Pferde  li5nne&  tannmefar 
bei  der  Dampfschiff  fahrt  erspart  werden?  Und^  Ten  eilMM 
hohem  Standpunkte  aus  betrachtet,  welch  eine  Gestalt  kann 
der  Kriegaur  See  dadurch  erhalten,  wie  wird  dasUeber- 
ge wicht  aar  See,  welchea  eine  Naäoa  gegen  die  andere 
Inahei:  gehabt  hattOf  in  der  Folge  ei^fiHert  und  Terriküt 
werden?  .<-~  Die  Dampfbote  und  Dampfecbiffe  haben  aadi 
zur  Ei^uidung  eines  h  y  d  r  o  s  t  a  t  i  s  c  h  e  n  Schiffes  geführt ,  die 
man |. bis  jetzt  wenigstens,  als  die  sonderbarste  d^  19.  Jahr- 
hunderts ansehen  darL  Seine  Konstruktion  ist  ein  erweitertes 
Breiecfc  in  der  ßasis,  und  lai^t  der  gewöhnlichen  Sti^ktevv 
wodnrdi  kegelförmig  gesegelt  wird,  uad  durch  welche  hk 
jetzt  schon  so  viele  tausend  Leben  und  Güter  verloren  gingen, 
schnurstracks  entgegen.  £s  erhält  seine  gan^c  Bewegung  durch 
hydrostatische  Vonrichtnng,  .beherrscht  stets  seine  freie 
Richtung ,  und  ist  |or  aller  Fenersgefahr  dnrdiana  gesiehest 
Nicht  Qur  iii  der  Sicherheit,  und  GewiHiheit  »einer  Ankunft, 
sondei^  auch  in  der  Schnelligkeit  übertrifft  es  alles,  was  man 
bisher  kamite.  — 

So  ist  also  der  Mensch  jetxi  fast  ä.h^raU  ie 
di#  Tiefen  dejr  K  ör  per  weit  ein  gediSfeigeoi  ja  er 
bezwingt  selbst  alle  Elemente!  Da  trotst  einer  dem  * 
V\  asser  durch  Schwimm  -  Maschuien,  dort  geht  ein  anderer 
unbeschadet  durch  das  Feuer,  während  ein  dritter  mit  eiu^ 
Schiffe  sicher  und  nach  Belieben  durch  die  Luft  fahrt.  Viel- 
leicht hat  die  künftige  Generation  schon  die  Freude  d^  fjuft 
au  beschiffen,  wie  die  gegenwärtige  den  Ozean!  ' 

Die  Industrie  ist  eine  bessere  Anwendung  der 
körperlichen  und  geistigen  Kräfte,  verbunden 
mit  einem  sparsamen  Gebrauche  der  Ze.it.  Ihr 
nächater  jiind    unmitt^lharer  Zweck  ist  Verroll* 

■ 
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komihniing  und  Vermehrung  der  Arbeit!  -  Pro-  > 

dukte  durch  Verj^röfserung  der  Thatigkeit  und 
Erhöhuns;  der  Geschicklichheit.  Die  Industrift,  bei 
deren  höchsten  Grad  die  vollkommenste,  geüb- 
teste und  schnelUle  Anwendung  der  Natar*Kräfte 
statt  finde tf  ist  keineswegs  eine . alltägliche  Thatigkeit;  sie 
verdteil^  selbst  vor  dem  Fleifs  den  Vorzug.  Der  FleiTs  ist 
öfters  mehr  mechanisch,  begnügt  sich  mit  dem Nothwendigen 
und  Gewöhnlichen;  die  Industrie  hingegen  ist  intellektuell, 
schreitet  immer  foit,  benützt  jede  Gelegenheit,  ist  erfinderisch, 
sucht  immer  mehrere  Gegenstande  hervor,  vervollkommnet 
sie,  und  sucht  bei  der  Bearbeitong  derselben  bald  an  Zeit 
bald  an  Kräften  zu  gewinnen.  Der  Maim  von  Industrie  eilt 
hundert  Jahre  dem  Fleifsigen  vor !  —  *"  ■■ 

Die  M'ohlvcrotandene  Industrie,  die  weit  mehi»  umfafst, 
als  man  mit  dem  Worte  Kunstfleifs  bezeichnet,  besteht 
aber  nicht  blos  in  der  Verrollkoraninung  der  technischen  Pro- 
duktion oder  in  der  Ausdehnmig  derselben  auf  neue  Gejgja^ 
Stande;  sondern  sie  erstreckt  sich  vielmehr  apf  die  drei 
grofsen  National-^Gewerbe,  fa  selbst  auf  die  sogenann- 
ten  persönlichen  Dienstleistungen  in.  nationalökono- 
mischer Bedeutung. 

Die  Landeskultur  beschäftiget  sich  mit  der 
möglichsten  Erweiterung  und  Verbesserung  des 
Ackerbaues.  Die  vollkommenste  Benfttzung  aller 
Arten  von  Giimdst&cken  ist  die  wahre  Basis  desNationiü-Reicl|-' 
thums.  In  der  Erzielung  der  Natur  -  Produkte  liegt  das  Haupt- 
und  Grund-Kapital,  von  dem  alle  übrigen  Kapitale  abhän- 
gen und  mit  dessen  Zu-  oder  Abnahmen  sie  sich  vermehren 
oder  vermindern. 

Daher:  war  in  der  alten  Welt  der  Ackerbau  das 
Hauptgewerbe,  und  jeder  Staatsliürger  Gutsbe- 
sitzer; daher  hatte  sich  auch  bei  dem'Finanzwesen  der  alten 
Welt  der  Grundsatz  ausgebildet,  dafs  keine  Finanz-Ein- 
richtung auf  Kosten  des  Ackerbaues  ein  anderes 
Gewerbe  begünstigen  dürfe.  —  Die  Carthagi- 
nenser  waren  zu  weise,  um  den  Handel  auf. Kosten  des"*.  • 
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Ackerbaues  zu  begünitigen;  ihr  Afrilia  war  angebauter  als 
kgend  ein  Land,  und  sellitt  siach  den  Verheenuigen  der 
B&mer  nodtt  die  Hortt-KAnlmflr  dendbem 

Der  Ackerbau  war  auch  das  Hauptgewerbe 
ajler  griechischen  Staaten,  selbst  von  Corinth 
und  Athen.  Die  Achtung  für  den  Landbau  war  Ursache, 
dafii  man  eingt  in  Rom  den  Landzfinften  den  Vomng  den 
StädtsBiiftoii  ieimfinmte;  sie  ist  aiidi  der  #alire  Grand  rdmi» 
sdier  Gröfte  und' die  Ursache  ihrer  k*orlsdkritte  gewesen:  sie 
karakterisirt  die  schönsten  Jahrhunderte  des  römischen  Staates. 

Man  schreibt  übrigens  den  Flor  des  Ackerbaues  in  den 
^glücklichsten  Zeiten  Griedienlands  und  Roms  hauptsächlich 
liem  Umstände  EQ,  dafs  alle  Gutsbesitser  Theil  an 
der  Gesetsgebung  hatten,  und  folglich  alle  der  Agri- 
kultur nachtheilige  Anordnungen  verhüten  und  dagegen  dafür 
vortheilhafte  bewii'ken  konnten.  Daher  hielten  in  der  alten 
Welt  keine  fortdauernde  Frohnen,  keine  Koimsperren,  keine 
hohe  Zolle,  keine  Mon<^le  den  Forlgang  deaAckertiauetaiif.  — > 

Wenn  sich  mdefs  in  sfNitem  Zeiten  die  Gestalt  der  Dinge 
veränderte ,  wenn  fast  alle  Nationen ,  so  bald  sie  grols  wurden, 
die  Ursachen  verkannten ,  die  am  meisten  dazu  beitrugen :  wenn 
Rom  in  der  Trunkenheit  seiner  Eroberungen  den  ftandhaB 
▼wrliels,  wem  Sparte  ihn  mm  Geschäfte  der  Heloten  machte^ 
wenn  die  Barbaren,  die  den  Verfall  dea  rtaischen Reichs  Ter- 
anlafsten,  den  Sklaven  den  Pflug  flberliefseii,  vm  nur  den 
Schild  führen  zu  können,  wenn  nach  der  Entdeckung  von  Ame- 
rika die  vom  Glänze  geblendeten  Europäer  die  amerikanischen 
Minen  den  fruchtbarsten  Gefilden  ihres  Vaterlandes  vorzogen^ 
knrs,  wenn  auch  die  nothwendigste,  zu  andern  Zeiten  am 
'  höchsten  geacht^  Honst  so  viele  Jahrhundeite  hindurdt  rer- 
nachlSssigt  und  herabgew&rdiget  worden;  so  ist  und  bleibt 
der  Ackerbau  doch  das  erste  aller  Gewerbe,  die 
Mutter  und  Ernährerin  aller  übrigen  Beschäf- 
tigungen. 

.  Daher  kuit. schon  ÜCenophon  sdir  treffend  hemeeht»  data 
die  Agrikultorj  ^  Vjfi»»  und  {MihrerlD  aller  jGewerbe  md 
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Künste  sey.  Aach  Mirabeau  stellte  faxende»  merkwftrdige 
Gleicbnifr  wf : 

Der  Staat  M  ein  Bämiii  wovon  der  Aokerbau  die  Wimel, 
die  l)eT5Uiening  der  Stamm  ist,  £e  Fabriken,  ManulSriitmm 

und  Handel  dieAeste,  die  Künste  und  Wissenschaften  aber  die 
Zweige  und  Blätter  sind. 

Der  Ackerbau  ist  der  wichtigste  Gegenstand  für  alle  Matio« 
nen;  er  mala  aber  auf  einer  hohen  Stufe  stehen,  elie  min  die 
Maanfiriüuren  anf  irgend  eine  bedeutende  Weise  m  befördern 
fsnehen  darl  Die  Gesdudite  stellt  sdireddiche  Beispiele  dar 
von  VSlkem ,  weldie  ans  der  Kulftnr  in  die  Barbarei  zurück- 
ßelen ,  weil  bei  ihnen  das  Verhaltnifs  gestört  wurde ,  worin  der 
Adierbau  zu  den  übrigen  gesellschaftlichen  Yerrichtungen ,  be- 
sonders aM^  m  den  Maimfiaktaren  und  an  dem  Handel  gestan* 
den  hatte. 

Ton  höchster  Wichtigkeit  fttr  ^en  ^or  des  Adterbanes 
ist  unbedingtes  Eigenthum  des  Grundes  und  Bo- 
dens, so  >vie  freie  Benützung  desselben  und  Ver- 
fügung über  denselben. 

Welche  Fortschritte  würde  die  Landes -Kultur  gewinnen, 
und  -welcher  Wohlstand  des  JDandvolka  wQrde  in  die  Augen 
fidlen ,  wenn  die  sohon  bestehenden  FScher  der  Landwirüi- 
sdiaft  überall  einen  bedeutenden  Grad  ^er  Vollkom- 
menheit erreichten,  wenn  die  landwiithschaftliche  Industrie 
sich  auch  zu  neuen  ausdehnte,  und  wenn  folglich  nicht 
nur  alle  unangebauten  Gegenden  und  öd^  Plätse 
httltivirt  würden,  sondern  auch  die  vollkoni- 
mensteBenütsung  aller  Arten  Von  Grund  stücke  n 
statt  fSnde  nnd  swar  mit  vorsilglicher  Rücksicht 
auf  den  Anbau  der  Handelsgewächse,  (vorzüglich 
des  Hopfens!)  und  auf  die  Viehzucht  durch  den 
Fatterkräuterbaü. 

Das  wahre  Ziel  der  Vereinigung  der  Indus- 
trie und  Kultur  und  der  gr^fsten  Beförderung 
beider  kann  nun  kein  anderes  sejn ,  als  das  Glfick  der  ein- 
zelnen Mitglieder  der  National  -  Gesaramtheit ,  bewirkt  durch 
eine  weise  Benützung  ^es  dessen ,  was  die  Natur  dem  Men- 


aohen  darbietet,  möglichst  zu  bcfurdcm,  und  dadurch  auch 
sugleioh  einen  grolsen  National -Wohlstand  hersuateUen« 

NMional  •  Industrie  imd  Ländea  Kultar  sind 
die  Quellen  des  Wohls  der  Bftrger,  des  Heieli- 
Ihums  der  Nationen  und  des  Einkonimens  der 
Regier  u Ilgen,  die  Grund pieiier  des  Volk ergiücks 
und  der.  Staatsmacht!  Da  Industrie  und  Kultur  den 
Wohlstand  und  Lehemgennfs  der  EtnKelnen  Tennehren,  so 
verbreiten  sie  auch  Zufriedenheit  und  Buhe  unter  allen^Stan- 
den  und  VolksUlasscn ,  geben  dem  Staate  innere  Stärke  und 
Festigkeit,  und  machen  ihn  dui'ch  Heichthum  und  Bevölkerung 
auch  mächtig* 

Industrie  unllKnltor  wnrhen  audi  sehr  wohlthatig  und  aläili 
auf  die  Bevölkerung.  Es  ist  nämlich  ein  ali|||meiner 

Erfahrungssatz,  dal's  die  Ikvolkening  mit  Industrie  und 
Kultur  gleiche  Schritte  halte,  so  dals  die  Bewohner  eines  Lan- 
de^ in  dem  Grade  zahlreicher  ;werden  9  als  bei  ihnen  Industrie 
und  Kultur  sunefamen.  Je  gröAer  und  ausgebreiteter  daher 
in  irgend  einem  Staate  National  -  Industrie  und  Landes*HidtBr 
werden,  desto  kleiner  mufs  auch  die  Anzahl  der  nutzlosen 
Arbeiter  oder  geschäftigen  Müssiggänger,  der 
Unbeschäftigten,  der  Dürftigen  und  Armen  werden. 
'  Je  mehr  aber  bei  <dner  Nation  die  Menge  der  blofsen  klon- 
sumenten  abnimmt,  und  die  de^  nützlichen  Arbeiter 
zunimmt,  desto  gröfser  kann  und  mufs  auch  ihr  jährliches 
Total -Arbeits -Pro  dukt  werden,  wovon  das  höehstM'ich- 
dge,  in  Ansehung  des  Wohlstandes  der  Völker  und  auch  der 
Staats -Il^manzen,  entscheidende  reine  National«  Einkom- 
men abhängt.  Durch  letzteres  ist  die  National- Wirth- 
s  c  h  a  f  t  s  -  B  i  1  a  n  z  bedingt ,  welche  die  GriUse  des  jährlichen 
Ueberschusses  der  gesammten  Rational  -  Produktion  über  die 
ganze  National  •  Konsumtion  ausdrückt  und  das  Lebens* 
Prinzip  der  Nationen  ist! 

Sollen  also  Bürgerglück  ohd  National  «Wohl  befordert, 
Individuen  und  Völker  bereicliert  werden,  so  müssen  Indus- 
trie und  Kultur  heri-schcn,  und  immer  gröisere  Fortschritte 
gowimen»  Dieis  ist  die  einzig  richtige  i^d  sichere  Methode» 
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viele  und  überflüfsige  Natur-  und  Kunst -Produkte  zu  gewinnen. 
Durch  die  Anhäufung  dieser  Güter  wird  aber  einer  Seits  das 
Vmenden  des  Geldes  in  das  Ausland  mmöthig^  und  anderer. 
Setts  fremcies  Geld  ins  Land  gessogen. 

Wenn  nnr  das  Streben  der  Einzelnen  nicht 
gehemmt,  wenn  nur  einem  Jeden  die  sichere  Aus- 
sicht auf  den  Genufs  der  Früchte  seiner  Thatig- 
keit  gelassen,  and>'die  Anwendung  seines  Ver* 
lags  and  seinem  Arbeit  na«h  eigener  Walil  ge* 
s-tattet  wird,  so  schwingen  sich  Nationen  —  nach  den 
Natur -  Gesetzen  der  National -Oekonomie  und  ' 
nach  den  Erfahrung en  aller  Länder  und  Zeiten  — 
teihtt  im  Kampfe  mit  den  grölsten  Schwierigkeiten  von  Seite 
der  Natur,  oder  auch  bei  andenti  bedeutende  Hindernissen, 
jsam  Reichthum  und  zur  Macht  empor! 

Widersprüchen  und  Einwendungen  gegen  dieses  geschicht- 
liche Ergebnils  darf  der  unbef.ang^e.yKenner  der 
National- Aeichthumslehre,-  def.TOn  keinem 'Yoror- 
•  theo  «ngemmma.,  <(nrdi  kein  PriT.tinta«»e  begehen, 
dem  esblofs  um  Wahrheit  und  um  das  allgemeine 
Wohl  zu  thun,  und  die  G  eschichtc  der  altenWelt 
und  auch  der  neueuropäischen.  Staaten  nicht 
fremd  ist  ^  meiner  Meinung  nadi  —  nur  Stillschweigen 

entgegenseten      Saxa  loqwaUut!  *) 

.'  '       •    -  " 

1)  Auf^ der  Insel  HaLtha  hat  die  Industrie^  auf  einen 
nakten  Felsen  fruditbares  Erdreieh  gesdiaffen  und  eine  grolSM 
Berdlkerung  erseugt  —  * 


Digitized  by  Google 


I 


III. 

» 

Ueber  die  Begründung  und  den  Forstbestand 
der  Hagel«  und  Wasserdchäden-Assekn- 

^  ranzen  in  deutschen  Ländern« 


einem  Staatsmann. 
Mit  Vorbemerkungen 

vom 

U  e  r  a  u  s  g  e  b  e  r. 


Wo  cB»  ITolli  am  gröMtan  kt,  4i  iit  woA,  ilm  Rttfc  «m 

Die  Assekuransen  sind  eine  der  wohlthätig- 
•ten  Erfindungen  der  neuem  Zeit,  und  ihr  Wir* 
kungskreis  wird  immer  ausgedehnter.  --'Dame* 
gibt  bereits  Assekuranzen,  bei  weichen  Kauf mannigi' 
t.er  aller  Art,  Mobilien  oder  »onstige  P^ffokten 
versichert  werden  können.  Hagel-  und  Wasse^ 
•ehaden^Assekuranaen  sollten  den  durch  diesaNs- 
lurübel  beschädigten  Landwirtheto  ohngefilhr  dsi 
werden,  was  die  F  euer-Assekuranz-Institute  des 
durch  Brand  Verunglückten  schon  so  oftundso 
wohlthätig  geworden  sind.  Diese  Anstalten  verdienen 
dsher  das  Augenmerk  einer  jeden  Regierung^  weldie  denlüwl- 
mami,  der 'so  vielem  Unglücke  ansgesetst  ist ,  so  viel  sJs  isdg« 
lieh,  da£;cgen  schützen  will. 

Wenn  in  acker  b  auenden  S  taaten  dasGrundei- 
xgenthum  seinen  Werth  verliert,  und  dem  Kapi- 
talisten keine  Sicherheit  mehr  gewahrt,  so  Ut 
dies  ein  niederschlagendes  Symptom!  In  die- 
sem Falle  befinden  sich  «'iber  die  meisten  den*" 
sehen  Lander.  —  Industrie  und  Handel  sind  ohnedie» 
gelahmt.   Das  Merkantilsystem,  Velches  Coibcrt  tu^ 
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den  vereinigten  Niederlanden  seine  Entstehung  verdaidit,  mnfste 
—  auch  abgesehen  von  der  französischen  Resolution  —  Wir- 
hungen hervorbringen,  die,  in  ihrer  weitem  Entwickelung, 
.  nicht  zu  berechnen  sind«  ,iind  zunächst  besonders  auf  die  kleinen 
"  Agrikulturstaaten  am  stürksten  drücken.  Nie  war  es 
rlelieicht  dringender,  als  in  diesem  Angen- 
bliclie,  nicht  Mos  dos  BedOrfiiift  des  Moments,  sondern  haupt- 
sächlich die  Zukunft  ins  Auge  zu  fassen!  — 

In  Frankreich  haben  schon  vor  vielen  Jahren  Besitzer 
von  Weinbergen  Assekuranz  -  Geselischaften  gegen  Hagel 
errichtet. 

Auch  eine  Berliner  Hagel  «Asse  kuraiis  -  Gesell- 
t'chaft  besteht  gegenwartig. 

Zu  Köthen  wurde  im  Februar  1813  ein  von  der  herzogt. 
Anhaltschen  Landes  -  Regierung  gnädigst  konfirmirtes  Hagel* 
schaden- Entschädigungs-Institut  gegründet 

Da  dieses  Institut  unter  den  Schutz  und  die  Garantie  dea 
Staats  gestellt  worden  ist»  ao  ist  von  S^ten  desselben  ein  Ober* 
anfteber  oder  Kontrolleur,  ein  Dirdrtor  und  oin  Einnehmer 
angeordnet  und  angesetzt. 

.  Prüfet  alles! 


Die  vielen  und  bedeutenden  UnglttcbiOme ,  die  seit  mehr- 
recen  Jahren,  und  vorsfiglich  in  vorigen  Jahr^ndnrcb 
•Wifsersdiaden  etc.  anwachsen,  mSssen  jeden  denkenden  Hen-* 
8cben&«and  pilichtinafsig  auffordern,  dartiier  m  forschen: 

wie,  da  solchen  Unglücksfällen  nicht  immer  vorgebeugt  werden 
kann ,  doch  solch  wahrhaft  unglücklichen  Unterthanen  schleus 
.nig^t  und  kräftigst  geholfen  werden  könne. 

Es  ist  ein  Hermserreüsender  A^dilicky  eine  Menge  jammem« 
der  Menschen  auf  ihren  verwfisteten  Fluren  arm  und  brodloa 
stehen,  und  sie  ihren  gan«  oder  Halb  isentdrten  Fleifs,  die 
vernichteten  Früchte  ihrer  mühevollen  Arl)eit,  mit  hofTnungs-* 
losen,  harmvollen  Thr?inen  benetzen  zu  sehen. 

Die  Gaben ,  'Vielehe  solche  wahrhaft  Unglückliche .  theiU 
dnrch  tbei)nehniende  Menschenfreunde,  theils  von  dei*  ein* 
sddiSgigen  Begierung,  tej  .es  dureli  G^d-Yorscbüsse,  Parr 


t 
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ktkeoy  pder  durch  Naddinß  vonStaals-AbgalMii  «lialUtiii  sind 
entweder  xa  fsetm^^  oder  fliefim^  bei  selbtt  »iletEt  'bedeatend 

erscheinender  Gröfsc ,  zu  langsam  als  dafs  man  hier  eine  so 
nöthige  au'^enblickliche  Unterstützung  vornehmen  könnte ,  und 
was  sind  lür  die  Zukunft  die  traurigen  Folgen. 

£b  gibt  zwar  bei  sald&en  Gelegenbeiten  eine  (sewisselUaBsa  '  | 
awerst  gelalliger  Memdieav  die  diesen  Ung^Mdicben  gegen  \ 
20,  30,  40,  50  und  aadi  SOProsent,  ihre  Thribien  sn  trodknen 
bereit  sind ;  allein  hiemit  ist  aber  auch  der  volle  Ruin  der  Ver- 
unglückten beschlossen,  und  für  die  Zukunft  bleiben  dem  Staate^ 
wo  nicht  schlechte  und  moralisch  verdorbene ,  doch  wenigstens 
b^ttekmie  Uaterthaiien.  Ist  ^ber  der,  ein  soldies  Unglück 
sehr  Tergr588emde  Umstand  TOi;handen,  dais  entweder  wegen 
za  spiter  Jahreseeit  oder  *  ans  andbm^  Unachen  sdilediterdings 
kein  erneuerter  Anbau  mehr  möglich  wird ,  dann  ti'itl  freilich 
an  die  Stelle  jammernden  Kleinmuthes  die  erbarmungswürdigste 
Verzu'eÜlung;  denn  wovon  soll  gelebt,  Weib  und  Kinder  erhal- 
len ^erden,  wenn  alles,  fa  selbst  die  ieidw  ok  vm  scheinbar 
tröstende  Hoflfoung  serstM  ist         .  . 

Dodi  ich  weiide  mich  von  diesem  GemSlde  mensohlidien 
Elends  zum  Weg  einer  sichernden  Hoffhung;  möchte  er  der  * 
Weg  der  Rettung  für  viele  Tausende  in  der  Zukunft  werden, 
und  möchte  ich  hierdurch  viele  edel  denkende  und  zugleich  | 
erfahrne  Männer  veranlaisen,  ^Kwas  Besseres»,  e^was  Nüta» 
lieberes  am  liefern. 

Und  nun  zur  Sache !  .      •     • . 

Wenn  idi  schon  vor  allem  recht  sehr  bedaneni  muTs ,  dals  ' 
mein  Plan  nur  eine,  aber  gewifs  sichernde  Zukunft  gewährleisten 
dürfte ,  so  tröstet  mich  doch  eine  bessernde  Aussiebt  vielleicbt  i 
ßar  Jahrhunderte ,  und  ergötzet  mich  belohnend. 

Ich  glaube,  daCs  alle  Staaten  durch  die  £infuhnmg  einttr 
Weiterschaden  •  Asaekorantf',  för  die  Zukunft  das  Wohl  ihrer 
Untcrthanen  bedeutend  vermehren,  und  ihren  National -Beidi- 
thum  sehr  vergixifsern  würden,  und  wage  es  daher  meine  Ideen 
über  die  Begründung  und  Fortdauer  einer  solchen  allgemein- 
nützlichen imd  höchst  wohltbatigen  Anstalt  zu  entwickeln.  Ich- 
■spreche  daher  zuerst  sehr  natnrlic||  von  der  Begründung 
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Institut»,  und  dann  Ton  dessen  Fortdauer. 

Jetler  liiiterthan ,  der  irgend  eine  Geti'aidcart  anhaut, 
jkann  zu  dieser  Assekuranz-Anstalt  konkuri'iren,  und  dafür  erhält 
.er  die  Sicherheit ,  dafs ,  wenn  sein  Anbau  ^ans  oder  theilweise 
dtedi  Ha{(^  oder  dui^di  Uebendiwenummgen  (entstaitdin  ent- 
weder dnrdi  ansgetreiene  Fluwet^Ströme^  9een  elc  eto.,  oder 
dordi  lanf;  anhaltendes  'Re^pien,  oder  dnrcii  einen  plotdiek 
verheerenden  Wolkenbruch,  Wasserhosen,  u.  a,  m.)  zerstört 
wird,  ihm  die  Konkurrenz-Kasse  eben  so  viel  wie- 
der ersetzt,  als  der  verloren  gegangene  ange- 
'batite  Same  jedoch  ohne  alle  Bilci&siGht  auf  die  allenfalls 
pa  hoflfen  habende  EmdteertrSgnifii ,  oder/'Vi^ahTscfaemlicheB 
I Samen  -  Gewmnst  ~  beträgt, . und  sirar  in  bAarem*  ' 
Oelde  und  im  nämlichen  Nenn'werthe,  ala  er  das 
petraide  zur  Zeit  der  Aussaat  kaufte. 

Um  aber  eme  solche  Hagel-  und  Wasserschaden- 
Assekuranz  l>cgiii7i(Ieii  zu  kümien,  ist  a  er  Tillen  Dingen  ein  ■ 
Fundirungs-  und  daun  ein  Vorralhs- Kapital  nöthig. 
Dieses  dürfte  vielleicht  auf  nachstehende  Art  am  leichtesten 
und  die  Unterthanen  am  "wenigsten  drückende  VVeise  eingetrie- ' 
ben  werden.  '  '  *'  » 

Ein  Staat,  der  eme  solche  Anstalt  lerrichten  ivili,  la£st  , 
einige  Monate  Tor  der  allgemeinen  Anasaat-Zeit  von 
den  geeigneten  Beamten  eine  genaue  und  gewHsesMuite  Zu^amr 
menstellong  machen,  wie  viel  jeder  einzelne  Unterman  in  jeder 

Gemeinde  von  den  verschiedenen  Getraideartcn  anbauen  müI, 
oder  vielleicht  schon  angebaut  hat,  und  wie  hoch  jedes  Scheifel 
der  verschiedenen  Getraideurten  entweder  nach  dem  wirklichen 
Ankaufspreise  oder  nach  blojton  Werdi-Antciilage  (jedoch  mit- 
steter  strenger  obrigkeitlicher  Berücksichtigung  der  Air  Zeit 
bMandenen  Markt-  oder  Schrannenpi^ise)  zu  stehen  kam,  oder  . 
beiläufig  zu  stehen  liommen  dürfte.    Im  ersten  Falle ,  wo  noch 
nicht  alles  angebaut  ist,  und  noch  sehr  vieles  Getraide  erst 
an j^^uet  werden  soll,  wird  cur  Sicherheit  der  Anstalt  und  der . 
Untenhaaeti  jede«  Scheffel  um  1  fl.  bis  2  fl.  oder  nach^mstäri- 

« 
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den  und  Lokal  -  Verhältnissen  noch  höher  «iigeMh}af;en ,  ak  CS 
dasauh  g^lt,  di  die  allgemeine  Anfiwichiiiing  geachali» . 

IKese  2Si»Miiiiieiittelltiiigmd  dann  von  mni  bb  dreiSadt- 

Imndigen  ( rechtlichen  und  nnpartheiisdien  Männern )  geprüft, 
und  nach  Befund  dei'  Umstände  geändert,  oder  als  vollgültig 
in  Gegenwart  des  kompetenten  Hichters  und  des  Gemeinde- 
VoDttandes,  wie  auch  aammtlicher  betheiligter  Unterthanenaner* 
luomly  nnd  erliilt  dann  angleidi die  fericklUidie  Sanktion. 

bt  non  diese  mditigeyo^arb^it .vollendet,  dann  beginnt 
die  Regulirnng  dea  Fnndirnnga^  nn^  Yorratha» 
Kapitals  fiir  das  Hagel-  und  Wasserschäden  -  A  sseUiu*aiiz-Iii- 
stitut.  Dieses  dürfte  aber,  meiner  Meinung  nach,  nicht  ein- 
aeitigy  tuid  for  jedes  Landgericht,  oder  für  jeden  Kreis  besom- 
dera,  aondem  durdi  eine  ni  konstitnirende  Zentval-Kom- 
miaaion  fftr  daa  ganae  l^and  gleicimiSrsig  und  aUgemeitt 
festgesetst  werden ,  indem  bei  der  allgemeinen  Konknv» 
renz  sämmtlicher  ünterthanen,  auch  eine  örtlich  oder 
selbst  im  Durchschnitte  allgemeine  Unterstützung,  nicht  nur 
schneller,  sondern  auch  wohltlüitiger  geschehen  könnte ^  wie 
diela  achon  der  Fall  bei  Zentral  *  Brand  -  Aaaeknlrana*' 
•  Hommiaaionen  seit  vielen  Jahren  ist.  — 

Die  mm  m  kreArende  Zentra!*HageI*  und  Waaaer- 
schäden  Assekuranz-Kommission  läl'st  sich  zumBehufe 
der  Begulirung  des  Fundirungs- .  und  Vorraths-Kapitals  von  den 
ihr  untei^geordnetenKreift-Aemtem  die  voremähnte  Zusammen- 
ttelkng  .dnrdi  die  kompetenten  Land-  oder  Palrimoiiial-Ge» 
ridite,  InebemiiMnnirendenGeBeral-TableaiiyinweldMai 
enf  die  aek  Id,  20  oder  90  Muren  mehr  oder  minder  erlitle« 
nen  Wetterschäden  und  ihren  Beti'ag ,  nach  den  verschiedenen 
Lokal  -  Verhältnissen ,  Rücksicht  genommen  werden  mufs  — 
aar  berath enden  Einsicht  yorlegen. 

Dieie  aämmtiiehen  kreisämtiichen  General«  Tableaux  wer^ 
den  bei  der  Zentral-Hommisiion  in  eine  Hanpt-Ueberaicht 
gebracht,  mid  bierana  wird  yoranacblagig  und  beUSufig, 
mit  Berücksichtigung  der  sich  in  diesem  Staate  niehr  oder 
minder  alljährlich  ergebenden  beträchtlichen  oder  unbeträchl- 
liclien  Wetterschaden^  das  ir  undirungs-Kapitai  nach  gewiaaen«^ 
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von  der  för  die-  Anasaat  von  den  Unterthanen  yerwendeleii 
Haupt  -  Snme  —  m  erkebenden  PrCMeenten  festgeseist 

Üm  aber  das  FVmdinings-Kapital ,  ureim  dasselbe  TieUeicbl 
zufällig  bei  einer  zu  gering  berechneten  Bedai^s  -  Summe ,  im 
ersten  Jahre  nicht  hinreichen  würde,  leicht  ergänzen,  und  die 
Anstalt  hmlännlicb  sichern  la  kömien ,  und  um  in  heiiie  sowohl 
die  UnfeerdiaiBfln  sehr  bennrnhigemde  und  bedriidiende,  als 
'  «ncii  dem  Staa^  selbst  nadiAeiUge  Verlegenheit  m  komien, 
muls  nach  festgcsetztemFundir ungs-Kapitai  zugleich 
ein  deckendes  Yorraths -Kapital  auagemitteit  werden,  ^ 
welches  yielleieht  dadurch  am  sichersten  erreicht  werden  dyurfte^ 
wenn  ein  ProMC  mebr^  als  die  an  benhlen  kommenden  Pro*  * 
Mite  ftr  Begründong  des  Fondlnmgs- Vermögens  betragen, 
sogleich  zur  Hei^tellung  des  Yorraths -liapitals  ausgeschrieben 
und  verwendet  würden. 

£in  Beispiel  dürfte  lieileioht  die  Sache  mehr  beleuchten) 
und  loq^eh  IGttel  leigen,  wie  sn  helfen  wfire,  wenn  allen&Ua 
M  einend  fiufserst  unglücklichen  Jahrgange  sowohl  das  Fmidi« 
rongs-  als  auch  das  Yorraths* Kapital  nicht  zu  dem  bestimmten  < 
Zweck  hinreichend  wäre»  -  ^ 

Angenommen,  daia  die  Unterthanen  im  gansen  Lande  In 
Ana^nng  der  vendiiedeDen  Getnddearten,  mit  Einsdilnls  der 
KartoflTebi,  fllr  eine  Summe  von  einer  HOHon  Gulden  Saadiom 
gebrauchen.  Angenomraen  femer ,  dafs  nach  eijier  20jährigen 
,]>urdischnitts -Berechnung  der  einjährige  YVetterscha- 
den  im  gans^  Lande  beiläufig  30,000  fl.  betrage,,  iiämlidi 
'iiiir  naeh  dem  terlornen  Samengetmidet  mid 
nicht  nach  dem  allenfalla  m  Mkn  gewesenen  Ertri^fs.  — ^  . 

Es  ergibt  sich^aher  ein  fiir  das  erste  Jahr  wahrscheinlich 
ndthiges  Fundirungs-Uapital  von  30,000  fl.,  und  der  dritte  Theil 
dieser  Summe  als  ein  angemesaenes  und  siehemdea  Vemtbs- 
JEkpital  entnfiert  sidi  an  lO^OQDfl. s 

Um  diese  beiden  Kapitalien  mm  auf  eine «  so  viel  möglich 
schonende  Art  beizutreiben,  wird  als  Norm  festgesetzt,  dafs  • 
jeder  Untcrthan  für  einen  Betrag  ¥(»  100  11.  angebauten  Ge* 
tinidea  3Proxent  anm  Fnndimngs*»  und  1  Propentsam  Vonrathf^ 
BifitdbaarToridiieCMn  mftiae,  also,  fom  100  &  maramen  4  fl. 
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Die  Erhebung  dieser  Beiträge  geschieht  in  3  aufeinander  ' 
folgenden  MonaU-  Fristen ,  jedocli  darf  kein  Aammd  gatttitM 
mrden.  —  Träfe  es  nun  zofällig^  daCi  die  Zentral-Anstall  Ge- 
lahr  laufen  sollte  nebit  dem  yorraths*  Kapital  auch  das  Fimdi- 
rungs- Vermögen  (was  eigentlidi  nur  in  aufserster  Noth  anf^e» 
griHen  werden,  sonst  aber  ruhig  liegen  bleiben  sollte)  ge- 
brauchen 2u  müssen,  dann  hätte  sie  in  Zeiten  die  nöthigen  Vor- 
l&elinpnf^i  isu  irefit^n,  dala  sie  nämlich  nach  dem  Yerhaltiiisee 
des  wahrscheinlichen  oder  mntfamaiUichenBedavfet,  sogenannte 
Bjejschlags  -  Kreiiteer  nnd  swar  1  bi%  12  hv.  u»  a.  w«  ^on  jedem 
Gulden  der  zur  Fundirungs- Summe  betgetragenen  Asseku- 
ranz-Quoten, und  die  Hälfte  dieses  Betrages  von  dem 
zum  Von  aths  -  Kapital  hergeschossenen  Sununen  schleunigst 
frheben  Hefse. 

Die  Twhinheieidineien Bei trSge  Bilm K nnd irnnge- 
ond  VorrathsoKapital,  dann  obige  Beisehl  ags -Kr  eu- 
Eor  yermehren  oder  Termindem  steh  alljährlich  nach  dem 
Verhältnisse  der  mehr  oder  mindern  Ausgaben.  Ist  aber  einmal 
ein  sehr  bedeutendes  Fundirungs  -  Y^mögen  vorhanden,  (was 
vielleicht  in  längstens  10  Jahren  erzweckt  werden  dürfte,  indem  . 
die  Yerfngang  ssn. treffen  ist,  dafs  das  FHnidiraDgi*IUpital  sofi^l 
nnr  immer  möglich  und  thnnlicli  nnantattbar  liegen  bleibt, 
und  man  sich  durch  die  Beiträge  zum  Yorraths- Kapital,  und 
die  Beischlags-Kreuzer  zu  helfen  sucht)  dann  verminJ^ern 
sich  V er hältniismälsig  die  Beitrage  zum  Fundi- 
rungs-Yermdgen  allmählig,  und  ae'ssiren  nuletst 
gAns^;'der  Untertban  darf  dann  nur  snmTorratha« 
^tpitäl.koilhurriren9  und mbedeatende  Summen  mittelst 
Beischlags -Ki^euzem  bezahlen,  indem  b^i  einem  erhöhten 
Fundirungs- Vei-mögen  dieses  Kapital  dann  wo  nicht  ganz,  doch 
wenigstens  zur  Hälfte  mobilisirt,  und  die  hieraus  iliefsenden 
Zinsen  zur  yermefamng  des  Yorraths  -  Kapitals  verwendet  wer* 
den.  Audi  iftuCs  vorzSglioh  dahin  ein  Angenmerh  gerichtet 
werden,  diese Zentral*>Wetterschfiden*A'saeJinr ans- 
Anstalt,  80  viel  als  nyr  immer  mdgKcfa,  woblfetl  und 
einfach  zu  administriren. 
«  Uebrigens  Tcnteht  es  sich  yon  selbst,  dais  alle  Jahre  m 
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fUeier  Zentral  •Amtalt  von  den  kompcieiiten  üiilerMdMaB  • 

die  geeigneten  General -Tableaux,  deren  früher  umständlicher 
envähjit  vrurde,  einbefördert  werden  müssen:  um  ermessen  zu 
können,  wie  stark  der  Bedarf  an  Fundirungs-  und  Yorraths* 
Kapital  seye  9  und  ob  man  «ich  9  und  in  weichem  Verliaiinii#e 
mk  BeiicUag^-ftreoseni  auahelfen  mfisie? 

Wenn  sowohl  im  ersten,  als  in  nachfolgenden  Jahren  die 
verschiedenen  Assekuranz  -  Beitrage  von  kompetenten  Beamten 
eingenommen  worden  sind,  dann  wird  zu  Anfange  eines  jeden 
der.  3  Monate  der  eingehobene  Betrag  xor  Zentral -Anstalt  ein- 
beC5rdert 

Beim  Eintritt  eines  Wetterscha4enf  nimmt  das 

betreffende  Unlergericht  auf  der  Stelle  die  eidliche 
Schätzung  des  crli  t  tenen  S  chadens  vor,  berichtet  an 
die Torgesetste  Stelle ,  seigt  genau  und  richtig  an:  wie  viel  ein 
•  öder  mehrere  Ufiiertfaanen  an  ihrem  Samengetraide  Tcrloren 
haben,  und  wie  viel  soldien  hieför,  imYerhaltnisse  dessen  haar  ^ 
am  .vergüten  sey ,  für  das  nämlich ,  was  sie  das  Samengetraide 
nur  Zeit  der  Saat  selbst  gekostet  hatte.  —  Diese  Oberbehörden 
nenden  solche  Anzeigen  in  General  •  Tabellen  zur  Zentral*  An«* 
etaltf  wovon  aus  achleuniqft  die  haaren  Gelder,  iieeh  Torbe» 
seichnelem  GescfaSfts-Gang^  an  die  geeigneten  Unter^eriäite 
hommcn,  und  dort  ohne  Aufschub  an  die  Verunglückten  bezahlt 
werden  müssen,  gegen  beglaubigte  von  den  Empfängern  un^er- 
sek^neie  .Quittungen. 

Um.  abW*  die  Konkmnrenten  . in  ihren  Beiträgen  soviel,,  als 
möglich,  wie  eudi  billig  und  gerejchi,  zxi  erleiditem,  so*  i^  in 
jenen  Fällen,  wo  die  Konknrreifiz  den  Karahter  irgend  eJiier, 
aui^niu' der  entferntesten  Bedrückung  annehmen  sollte,  fl.ulnirh 
'schonende  Erleichterung  zu  verschaffen,  dal's  man  nach  dem 
Maafsstabeemerdrei£sigiahrigen  Durchschiii  tts-Be- 
r  echnung  über  die  früher  deswegen  nadif^lassenen  Staat»- 
Abgaben»  in  der  Art  mildernde  Berilchslclitigung  eintreten 
läfst ,  indem  solche  dpn  sich  hienach  berechnenden  einjährigen 
Beirag»  der  alljährlichen  für  solche  verunglückte  ünterthanen 
erlaeafnen  Staads  •Al>gBl^^  snir  Hälfte  in  haaren  monatlichen 
lUtem  znr  Z^rit|i|l^Wetietw^äden-iMkur« 
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;WBd  tvni  dar  ändern  Hälfte  nach  gerechten  Berücksichtigungen, 
^wei^(Eitem  em  Drittholl  dergleidieB  anglücUichai  Unterthanen 
.ilsNacflilSsse  an&ren  Aerarud'-HeidiniBteii  bewjUiget 
Der  Staat  hat  keinen  ^erinst,  xmlL  wenn  ailcil  nicht  poihi* 

Ten,  doch  wenigstens  hinlänglicli  relativen  Gewinn,  und  wenn 
der  Unterthan  auch  alles  verliert,  so  bleibt  ihm  doch  wenigstens 
•Jn-deii  ersten  Augenblicken,  die  sichernde  Hoffinmg  zum  Ge- 
.  ,11^,  bei  forliegendem  Plane. 

Dafr  abrigei»  befimf^idie  Zentral- Anstalt,  dnrdi  Dand- 
acjiaidfiiinft  der  ihr  m  nÜMtadinirenden  Behörden  nnd  Aemter, 
alljährlich  öffentliche  Rechnung  über  ihre  Einnahmen  und 
Ausgaben ,  nach  systematisch  und  geregelt  geordneten  Einlei- 
tungen! ^  stellen  hätte,  bedarf  wohl  schwerlich  nnr  einiger 
Eruanenmg. 

.•  'Ich  tiberlaase  tibrigena  meine  gegenwärtige,  gewi(a>wohl- 
gem^nte  Darstelliing  dem  Entfesaen  weiserer  Mantter,  und  « 
«cbliefse  mit  dem  ehrlicheii  Wmädie,  genützt  «nd  nicht  geschfr- 

i^.zu  haben.  — * 

Ehe  ich  jedoch  ganz  schliefse ,  dringt  sich  mir  noch  eine 
wesentHche  Frage  auf,  die  zu  beanttvorten  ich  für  nöthig  achte. 
;    Nämlich  auf  den  Fidl,  dafii  siiinintiidie ,  in  meinem  Pkm 
gegebene  Hülfiiquellen  «iciif  n  dem  bestntunten  Zwecke 
Jdnreichen  dürften,  'Wab  yr/Sre  ta  dimi  und  wie  m  helfen  ? 

Antwort.  Sehrräthlich  wäre  es,  diesen  Fall  als  möglich, 
ja  als  wirklich  schon  beim  Entstehen  und  ersten  Rcgirnen  dieser 
Anstedt  anzunehmen,  und  dah^  noch  durch  folgende  Fonds 
vereint  mit  den  übrigen  schon  angegebenen  Ui^queUen  allen 
,nctr  WalurscbeinUdien  Cefiühren  TOf^Eobeng  am  ihrem  wirk- 
itchän  Ersdhdnen  schleunigst  «ind  Jviftigst  mcbt  PalliatiT-  ao»> 
dern  Radikal  •  Mittel  entgegensetzen  CT 

"  Mein  Vorschlag  wäre  daher  dieser :  Nicht  blos  die  Ge- 
traidebauenden  Unterthanci\  sollten  nach  den  bekannten  Ver» 
h^kmssen  zur  fraglichen  Anstalt,  (jene  jedodi  freiwillig)  waa^ 
dent  andi  die*  blos  honsuAikenden  ümerthanen,  «nd  sWa^r 
'  geswvngen  eu  dieser  Anstalt,  apKin,  wo  mdglieht  .lännt 
Hcihe  Utiterthanim  ehies' Staatei  JiieeR  BeM^  und 
zwar  in  nachstehender  Art:    *'  '  • 
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Die  HommiMiiten  aollten  von  jeder^  sowohl  direkten 
indirekten  Steuer,  sie  mag  in  Aafschlag  für  Bier,  Wein 

•  etc.  oder  Li  Häuser- ,  Grund- ,  GeA\  erbs-,  1^'amilien-  oder  son- 
stigen Steuer  bestehen,  und  srvvar  von  jedem  einf  ach  en  Auf- 
schlags- oder  Steuer-Gulden,  wenigstens  einen  halben, 
aber  lallerliöchstens  vier  Kreuser  (um  jede'Be* 
drüoknng  zu  yermetden)  alljährlich  zum  Fundirungs-y.ei7nögen, 
und  die  Hälfte  dieses  Beitrages  zum  Vorraths  -  Kai)ital  geben, 
und  rvvar  wenigstem  in  den  ersten  fun£  bis  sechs  Jahren,  aber  au£ 
keinen  Fall  langer;  jedoch  können  diese  Konsumenten  sakeinen 
Znschfissenfiirdie  B eiscl|lags-Kreusejr  die  lediglich  dns^ 
allein  von  den  Produxenten,  res^.  von  den  dieser  Anstiüt  beige- 
tretenen Gliedern ,  bezahlt  >\  erden  müssen,  verpflichtet  werden. 

Von  diesen,  den  Konsumenten  aufzulegenden  Beiti*ägen, 
können  und  dürfspi  aber  auch  die  Produzenten  für  T0]:bestinunte 
fnnf,  allerlangstens  sechs  Jahre  nicht  befreiet  werden,  nmir 
müisten  sie  ,^  in  so  ferne  soldie  wirkliche  assekurirende  itöp 
glieder  der  Zentral -Wetterschäden -Assekuranz  -  iVnstalt  sind, 
(auCserdem  gehören  sie  ohnehin  in  die  Klasse  der  Konsumenten) 
zu  derselben  Erlc^ditcrung  nur  mit  der  Hälfte  desjenigen 
Beitrages  in  Ansatz  gebracht  werden,  diip  nämlich  die  Konsi»- 
menten  bezahlen.  Z.  B.  Die  Konsumenten  treffe  jährlich-vom 
einfachen  Steuer- Gulden  2  kr.  Fundirungs-  und  1  kr.  Vorraths- 
Kapitals  -  licitrag ,  dann  leisteten  die  wirklich  assekiirirci.den 
Produzenten  1  kr.  Fundirungs-  und  %  kr.  Vorraths  -  Kapitals- 
Zoscbnls.  —  Dais  dieser  allgemeinen  Beiti^ags-Pllichtigkeit  vääe 
fraglidien  Anstalt,  da  sie  überdiefi»  nur  temporär  ist,  nicht  der 
Vorwurf  einer  BediHickung ,  noch  Weniger  der  Karakter  einer 
UngerecTitigkeit,  aufgebürdet  werden  könne,  mag  jeder  uHl)efari- 
gene  Sachkenner  seihst  heurtheilen^  ich  meines  Tbeils  glaube, 
^Ukfs  bei  euicra  llgemeinenzn  erzweckeiid^  Nation^UWob  1- 
fahrt,  eineaufgewirsäu&erstbiUigeGrundsäleeberechnete.all- 
gemeine  und  so  viel  möglich  gleichmafsige  Beitrags- Pfliditigkeit  ^ 
■*fechon  aus  der  Natur  des  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  T 1 1  i  c  h  e  n  V  e  r  b  a  n  d  e  s 
lliefse.  — Uebrigens  glaube  ich  kaum  noch  bemerken  zu  milssejii, 
dafs diese  HpnsumemenfBettrage.alljährlich  ebenfalls  einer  jßevi- 
sion  und  Rektifikation,  nach  Umständen,  zu  miterwerfen  seyeiu 
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.Nachschrift  des  Herausgebers. 


Matt  kum  obige  yenicherungsanilalt  leidit  stttdeb&es 

und  zwar  zunächst  auf  alle  Gebäude.  Man  kann  aber  «bA 
Meubles-  und  VYaarenlagcr- Assekuranzen  damit  in 
Verbindung  setaen.  Bekanntlich  können  schon  seit  längerer 
Zeil  bei  der  Londner  Phönis- Atsekurans- Societat 
Kanfmaimsgüter  aller  Art 9  Mobäien  oder  ^sonstige  Effeltoi 
▼ersichert  werden.  I 

Nach  der  Analogie  der  ßrandvcrsicherungsanstalten,  könnte 
man  daher  auch  für  Immobihar^  und  Mobiiiarvermögen  eine 
Veraieherungs  •  Bank  gegen  Wasserschäden  er- 
ridtteB.  Die  Grfindmg  einer  aohsheD  Anstall  ist  unstreitig  «s 
Bedürfriifs  ,  das  in  Deutschland  allgemein  gefühlt  jfiird. 

DerMaafsstab  der,  von  der  Assek  u  ranz-Bank 
den  durch  Wasserschäden  Verunglückten  zu 
leistenden«  Entschädignng  wird  durch  den  An* 
•ehl«g  der  versicherten  Gebende  und  MobiÜesi 
nnd.  durch  den  daran  wirklich  entstandenenSeba- 
denbestimmt. 

Welch  eine  allgemeine  höchst  wichtige  Einrichtung  und 
W<dilthat  ist  es«  wefm  eine  WASsersGhä.defi  .  Asseku- 
ranc-Bank  oder  ttberhaupt  eme  Was8erachäden«yer' 
siehe rungs -Anstalt  besteht,  an  der  alle  Grundbe- 
sitzerund  auch  Eigenthümer  be^vegli  ch  er  Reali- 
täten Theil  nehmen  können,  und  durch  die  sie  in  einem  Un- 
glücksfalle nach  Maafsgabe  des  assekunrlen  Werthes  ihres  unbe- 
weglichen ond  beweglichen  Eigentbnms  und  der  Beschidi^paV 
desselben  entschädiget  werden.  Die  Erfahrung  entscheide|fit 
die  unzuberechnenden  Vortheile  die  eine  solche  Assekuranf 
Anstalt  so^fohl  den  Einzelnen,  als  auch  dem  Cana.en  verbuif 
nnd  nöthigen  Falls  auch  leistet 
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Ueber  die  Vermögens-Aufsicht; gegen  Gvmfrin* 
Schuldner  var  dem  Anebrnche  des  Kon- 
kurses, nebst  einer  tabellarischen  Würthschafte- 
rechnimgs  -  Uebersicht' 

Vom 

Herrn  0r«   J  .  .  •  . 


Dem  wirblidien  Ausbruche  de»  Kenkorses  grofiMr  Güter« 
beritzer  gehen  gewöhnlich  vieljahrige  Yorhereitongen,  TOrant; 
welche  durch  Mcratorien,  Fristgesuche,  Zahfungsprojekte  der 
Schuldner ,  und  mehrfache  Zwischen  -  Appellationen  veranlafst 
werden.    Wenn  es  in  solchen  Krisen  dem  Gemeinschuldner 
gelingt,  gegen  eine  provisorische  Sequestration  sich  zu  schützen« 
lo  wird  die  Kreditorschaft  nicht  selten  In  grofse  Gefahr  ge« 
bracht,  dafs  durch  schleuderiachen  Verkauf ,  Aushaunng  der 
Waldungen  etc.  ihr  dei«instigea  fizekutionsobfekt  anf  hedea* 
«ende  Weise  vermindert  wird. '  In  einem ,  he!  einem  Landge- 
richte vorgekommenen ,  ähnlichen  Falle  brachte  die  Kreditor- 
schaft zu  ihrer  Sicherheit  eine  Mittel vorsichtsmafsregel  zwischen 
der,  dem  Gemeinschuldner  zu  belassenden,  Selbstadministratioii. 
seines  Vermögens  und  zwischen  gerichtlicher  Sequestration  In 
Anregung,  und  steUte  den  Antrag,  dafo  dem  Gemeinschuldner 
ein  Vermogensau&eher.  gerichtlich  an  die  Seite*gesetBt  und  der 
Gemeinschuldner  zur  Vorlage  einer  Wirthscliaftsrechnung,  un- 
ter Inhi!)ition  jedes  bedeutenden  Verkaufes  —  ohne  Mit^vissen- 
schai't  der  Aufscher,  angehalten  werden  solle.  Dieser  in  erster 
Instanz  genehmigte  Antrag  wurde  in  der  leisten  Instans  mit' 
denk  Anhänge  bestätige,  dafs  eine  bestimmte  Instndrtion  f&r 
soldie  VermÖgensauteher  emtrerfen  werde.  Um  den  Theere« 
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liltem  Stoff  aar  weheren  Prüfung  des  solchen  Aufsehern  zu 

l>ewiHigenden  Wirkungskreises  zu  geben,  und  den  Praktikern 

ein  Schema  zur  anologen  Anwendung  in  die  Hände  zu  liefern, 

wird  nachfolgende  Aufseher- Instruktion,  so  wie  eine 

tabeliarischeWirthschafttrechnungs-Ueberiieht 

dem  {oristiaciien  Pabliknm  mitgetheilt. 

•  Dr.  J  .  .  .  . 

Anfteher-Iiistniktion  in  der  Debitsache  des  N.  N. 

A«   Allgemeine  Bestimmungen.  . 

1. 

Ueber  das  VerhSltnifs  der  Aufseher  sum  Gemein- 

soku'lciner. 

§.  1.  Die  Aufseher  sind  I)erechligt ,  \  on  dem  Gemein- 
schuldner jene  Achtung  zu  fordern,  welche  ilmen  als  vom 
Aichteramte  anfgcf^ilten  und  vcrpilichteten  Sachverstandigen 
xnhSramt.  ' 

f.  2.  Der  Gemeinsdmldner  bat  dieselbdte  daber  in  An- 
qpradie,  Redensarten  n.  dgl.  so  an  behandeln,  wie  sie  gerioht»- 
»eits  behandelt  werden. 

§.  3.  Der  Gemeinschuldner  hat  den  Aufsehem  Gehoi-sam 
zu  leisten ,  wenn  dieselben  innerhalb  ihrem  angewiesenen  Wir- 
kungskreise oder  yermöge  Spesialaoforagen  des  Richteramts 
denselben  Weisungen  ertheilen,  gerade  so  wie  derselbe  dem 
Amte  selbst  Gehoi^m  sdinldig  ist. 

§.  4.  Der  GemHnschuldner  ist  gehalten,  den  Aufsehem 
dicjcni{:;en  Aufschlüsse,  deren  sie  zur  IJefolgung  ihrer  Oblie- 
genheiten bedürfen ,  auf  Verlangen  zu  geben,  uötbigen  Falls 
andi  sie  die  betreffenden  Papiere  ansehen  zn  lassen. 

§.  5.  Die  Aufseber  haben  sich  ihrerseits  gegen  den  Gemein- 
tduildner  mit  dem  gehörigen  Anstände  zubenehmen«  alleii- 
fallsige  Ungebfihrlichkeiten  desselben  nicht  zu  retonpnren,  son- 
dern ihre  Beschwerden  amtlich  voi Volbringen. 

§.  ().  Wenn  sich  der  ^emeinschuldner  Unbilden  oder  Kon- 
traventioricn  erlaubt,  so  wird  man  gegen  denselben,  da  Geld- 
strafe /Aveckwidrig  ist,  mit  Verweis ,  oder  nach  Gestalt  der 
Umstände  mit  Arreststrafe  TOnchreiten. 
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II. 

Ueb«r  dat  Verhältnifs  der  Aufseher  ge^en  das  Ditaat- 

und  Arbeitspersonal. 

t 

t.  7*  Das  Dienst-  und  Arbeitspenonal  bleibt  im  Altgemai- 
nen  unter  der  Leitung  mid  Au&icht  des  Gemeinadraldners. 

S.  8b  Die  An&eher  sind  aber  sdmldig,  beobachtete  Nach- 
iSssiglteit  oder  angestiftete  Schäden  dem  Dienstherrn  anzuzeigen. 

§.  9.  Das  Dienst-  und  Arbeitspersonal  ist  schuldig,  den 
Au£sebem  auf  die  an  sie  gerichteten  Fragen  ^  wenn  diese  in 
den  insserlidieii  Wirkunsnlireb  einschlagen ,  die  Wahrheil 
ni  sagen. 

III. 

üeber  das  Verbältnira  der  Aufseher  unter  sich. 

f.  10.  Jeder  Anfiieher  hat  «mächst  die  Aufsicht  ober  den 
Ihm  zugewiesenen  Zweig  des  Hämmergntes. 

§.11.  In  Verhindenmgs  -  Fällen  und  zur  Erleichterung 
hann  aber  ein  Aufseher  den  andern  vertreten.  ' 

fit  12.  Jeder  Aufseher  hat  die  Pflicht ,  von  Kontraventio- 
neu  den  einschlägigen  Aufseher,  oder,  nach  Gestalt  der  Um* 
Stande,  das  Amt  in  HewUnifr  sa  setzen,  andi  ndtivgen  Falls  den  * 
abwesenden  Aufseher  sn  Tertrelen  mid  Schäden  sn  entfernen. 

B.   Spezielle  Bestimmungen, 

L 

üeber  die  Oekonomic.  '     '  * 

a)  in  Ansehung  des  Tagebncbs« 

S*  13,  Der  Gememsdiuldner  ist  gehalten  über  alle  Geld- 
einnahmen ond  Ausgaben  ein  Tagebneh  sn  f&hren,  welches 

die  Rubriken  <i  Fortlaufen  de  Nro. ,  Monat,  Datum,  Yortrng, 
Geldljetrag»  entliHlt.  auf  jeder  Seite  ohne  Transport  latenrt, 
am  Knde  eines  jeden  Monats  summirt  und  abgeschlossen  Mird. 

§.  14  Damit  die  tägliche  Führung  des  Tagebuchs  vcrge- 
wIm^  ist,  so  mu£s  .dieses  Tag^ny^h  wöchentlich  an  einem 
m  bestimmenden  Tage  von  den  Anfiehem  mitöndirielm 
werden. 


* 


—  *  374  — 

f»  1&  Ib  de«  eCmchlägtgen  SdiciBeii  und  BOdiem  VfoSk 
die  liirllanfende  Nummer  des  Tagebocbt  bemerkt  werden. 

§.  »16.  Neben  dem  Pekunial  -  Tagebuch  mafs  ein  Material- 
Tagebuch  geführt  werden ,  dessen  fortlaufende  Nummer,  YOr- 
lumuneoden  Fall»  im  Pekuoialbuch  zu  allegiren  ist  ^ 

b)  ie  Amdimig  der  Msmitlreehiiuiig. 

$.  17.  Nebst  dem  Pekui^ial-  Tagebuch  ist  Tierteljahrig  eine 
Manualrechnung  mit  ßelegen  nach  dem  anliegenden  Formular 
SM  fertigen  und  innerhalb. 8  Tagen  nach  Abiauf  des  Quai:talft 
den  Auüiehera  «bschriitlich  zu  überreichen. 

{.  18t 'Dieser  Rechnung  sind  auch  die  Scheine  und  sontti- 
gen  Belege  su  admimertren,  und  yeder  Rechnungspost  die  fort^ 
laufende  Nummer  der  Tagebücher  beizusetzen. 

c)  in  Ansehung  der  Recknungs*  Ausgaben. 

S*  19«  ]>er  Gemejmdiiiidner  iiann  naclislebende  Aiieybi* 
posten  ohne  alle  Anfrage  entridtten ;  «  unrersdiiebfidie  Repara- 
turkosten, Gemein-  Grund-  und  landesherrliche  Abgaben, 
nothwendige  Reisekosten ,  Dienstbotenlohn ,  Arbeitslohn ,  Ge- 
rlch trösten ,  Aufseherkosten,  Yiehfutter,  SamengetraidOt» .  je« 
doch  versteht  tichy  dafs  diese  in  demTagrimehe  an^efubrt 
und  in  der  Mannabrechnung  nachgewiesen  worden. 

§.  20.  Jede  Bezahlung,  wiche  6  fl.  übersteigt,  muis  ent- 
weder bescheinigt,  oder  in  Gegenwart  eines  Aufsehers  geleistet 
werden,  ausserdem  unterliegt  die  bezahlt^  Summe  in  der  Rech,- 
nnng  dem  Striche. 

S«  21«  Der  Gemeuischuldner  bat  am  Schlüsse  jeden  Mo- 
nats ein  Verzeichnifs  der  for herzusehenden  Abgaben  des  näch- 
sten Monats  den  Aufseiiern  zuzustellen,  "welche  dasselbe  unge- 
säumt durchzugehen,  und  nöthigeu  Falls  das  Geeignete  dem 
Richteremte  anwsetgen  haben. 

d)  in  Ansebong  der  Rechnungs  -Einnahmen. 

f.  72.  Jeder  Eiraiabmeposten,  der  nicht  ohnehin  seinen 
approximativen  bekannten  Werth  hat ,  mufs ,  wenn  er  yon  Be- 
deutung ist,  bescheiniget  we^deru  z.  B.  Ochsenrerkauf  etc. 

S,  23«  Desgleichen  ist  jede  ins  Greise  gehende  Einnahme, 
auch  wenn  der  Retrag  approximati?  beliarait  ist«  ga  betcheipi* 
gca  T.  g.  Getrudeverkauf. 
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5.  24,  Jeder  Einnahmsbetrag ,  welcher  entweder  gar  nicht 
oder  doppelt  Terredinet  ist,  wird  dem  Hechnnngsüberachuis 
mgesdilagen, 

e)  in  Anäeliuiig  der  Oekonomielttlirung  selbtt«  • 

§.  35.  Der  Gemeinschuldner  kann  seine  Oekonomiegeschäfte 
nach  seuier  Einsicht  eintheilen  und  leiten,  noT)  wänn  äugen«  « 
adieinliche  und  unabänderliche  Sdiadensgefahr  vorwalten  sollte, 
haben  die  Aufteher  diePfiidil,  den  Gemeinsichnldner  aulimerk*  • 
*   sam  «n  machen,  mid  bei  dessen  ünwillfahrigkeit  es  amtlidi  > 
anzuzeigen.  '      '  '  '  '  , 

§,  26.  Der  Gemeinschuldner  ist  gehalten ,  die  zu  {uhrende 
Oekonomiegeschäfte  (des  Dreschens,  Mähens,  Schneidens) 
dm  Aufseher  anguzeigen,  damit  sie  ihrer  Aufseherpflicht  nach- 
kommen kduneOt 

S.  27.  Dem  Gemeinschuldner  ist  untersagt,  Gerilthschaften, 

•  grofses  Vieh ,  ohne  Wissen  und  Willen  der  Aufseher  zu  ver- 

*  äussern. 

§.  28.  Der  Gemeinschuldner  darf  den  Holzschlag  nur  zum 
Bedarf  in  der  Oekimomie,  keineswegs  mm  Verkauf  oder  Roh* 
.lenbrennen  Tomehmei^ 

§.  29.  Die  Aüfiidier  haben  behn  Dreschen ,  beim  Auftie- 
ben .des  Getraidcs  gegenwärtig  zu  seyn,  und  über  das  ausge- 
droschene Getraide  das  genaue  Verzeichnifs  zu  führen. 

§.  30.  Die  Aufseher  haben  von  Tag  zu  Tag  da»  Verzeich- 
nilb  der  gebrauchten  Taglöhner  beim  Dreschen  zu  führen. 

S.  31.  pieAu&eher  haben  yon  Zeit  zu  Zeit  in  den  Gehol- 
zen nachzusehen,  ob  kein  unerlaubter  Holzhieb  vorgenommen 
"wird. 

§.32.  Die  Aufseher  haben  unbedingte  Freiheit ,  dem  Ge-  , 
meinschuidner  Vorschlage  zur  Verminderung  der  Ausgabch  und 
Erhöhung  der  Einnahmen,  und  wenn  sie  Tom  ihm  nicht  gehört 
wcarden,  amtlich  Tonsulegen. 

B..  Ueber  den  Erisenhamfner,  . 

ä>  in  ijasehuag  des  Tagebuchs. '  b>.ln  Anselwmg  dar  Xainialieib 

§.  33.  Hier  gelten  die  sub  Nro.  $.  13 18  angeführte  * 
Bestimmungen.  . 
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e)  in  AMlmiig  dar 'ReiiAiiiuiigsausgabcflu 

§.  34.  Der  Gremeinschuldner  kaim  nachstehende  Aosgabe- 
posten,  ohne  alle  Aiifrage  entrichten,  nämlich  für  Erz,  K^z- 
(uhriohn,  Hammerachmidt^s -  Arbeits«  und  Taglohn,  nothwen- 
dige  Reisen« 

§.  35»  lieber  die  Grub-  und  Meilerliolilen  mOs- 
sen  eigene  TeReichnisse,  weldie  den  Namen  des  TerhSofera, 

den  Ta«;  der  Einlieferung  oder  Bezahlung,  der  Quantität,  und 
den  Geldbeti'ag  enthalten,  gefuhrt,  und  bei  der  Bezahlung  der  j 
^mehin  in  loco  gegenwärtige  Hammeranfaeher,  oder  in  dessen 
Abwesenheit  ein  anderer  beigezogen  iverden,  welcher  das 
Yerseichmili  jedesmal  kootraaignirt 

$.  36.  Ueber  Hammersdmildts  -  Arbeits-  und  Taglolm  ! 
mufs  ein  gesondertes  Verzeichnifs  geführt  werden,  woraus 
die  Richtigkeit  der  Beträge  für  sich  kontrollirt  werden  kann.  j 
37.  Ueber  die  Verwandlung  des  Kohlenholzes  zu  Kohlen  \ 
Ist  ein  YenEeichmii  su  fähren,  ans  welchem  die  Quantität  der 
erzeugten  Grob-  rnid  Meilerkohlen  su  ersehen  ist,  mn  daraus 
sowohl  den  verrechneten  Kohlenbrennerlohn  als  tNuhrlofan 
bemessen  zu  können. 

.  §.  38.  Ueber  das  erkaufte  Kohlenholz  müssen  die  herr- 
sdiaftlichen  Bescheinigungen  erholt  werden. 

S.  39»  Abgerechnet  die  Angaben  auf  Kohlen,  Ebromer- 
sdimidtslohn,  Beiaeltfislinr,  milssen  alle  andern  Ausgabepoeten  | 
im  Betrag  über  5  fl.  bescheinigt  wei*den,  und  kommen  hier  die 
§.  20  —  21  in  Anwendung. 

d)  in  Ansehung  der  Rcchnungs  -  Einnahme. 
40.  Die  gröisem  Eisen  -  Einnahmen  müssen  durch  die 
Koirespondetiznoten  und  Briefe  nachgewiesen  werden. 

41«  Der  Aufseher  soll  täglich  beim  Abwägen  des  erseng* 
ten  filsens  gegenwärtig  scyn,  und  seine  Aufzeichnung  madten. 
§.  42.  Die  §.      24  und  32  haben  hier  Anwendung. 

ni. 

.     Ücber  die  Mühle. 

{.  43.  Der  Gemeinschuldner  hat  in.  Ans^hnng .  der  Mfihle 
tmA'  Sohrotdtsäge  ein  H|it«ri«l-  und  Ge)dtagebuch,ea  fiihren 
nach  §.  13  —  18. 
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§.  44.  Derselbe  hat  auch  viertcljahi  ig  eine  >fanualrechnung 
zu  übergeben ,  deren  Form  analog  den  übrigen  ist. 

4S.  Die  $.  $.  24  und  32  kommen  hier  in  Anwendung. 

IV. 

lieber  die  Anwendung  der  Gesammt-Üebersebllt «e« 

§.  46.  Da  aus  den  Ucbcrschüssen  nach  berichtigten  noth- 
Mendigen  Ausgaben  im  Hammergute,  nach  entinchleteii  Gc- 
richtskosten,  Aufseherlohn,  Abgaben  etc.  die  kreditorschaft« 
'  liehen  Zinsen  m  berichtigen  sind,  dem  Gememschuldner  aber 
eine  derlei  Zahlung  untemagt;  ist^  ao  hat  der  GemehBchuIdner 
monatlich  5  fl.  Ton  dem  Gesammtreehmmga-Uehetvdiusse  an 
das  Königliche  Landgericht  zu  liefern. 

{.  47.  Zu  diesem  Üebcrschusse  wird  auch  jede  gesü'ichene 
AnagÄbe,  so  wie  jede  iniverrechnete  Einnahme  zugeschlaigen. 

S»  48.  Wenn  der  Gemeinschuldner  diese  Sunnne  nidit 
Mnnen  8  Tagen  a  die  efapst,  respeet:  Notißcatioms  entriditet; 
so  wird  den  Aufsehern  der  Abgang  bekannt  gemacht,  und  diese 
haben  unter  gemeinschaftlicher  Berathung  diejenigen  Objekte 
auszuwählen,  durch  deren  Veräusserun^  der  Aljgang  am  füg- 
lidisten  gedeckt  wird,  die  Herausgabe  der  Objekte  yom  Ge-  . 
meinsdmldner  sn  verlangen ,  sogleich  äi  Teriussem  und  den 
Betrag  etnsuliefetn. 

$.  40.  Es  verstehet  sich  von  selbst,  dafs,  wenn  vom  Ge- 
meinsclnildncr  ein  vorherzusehender  Rüchstand  des  nachfol- 
genden Mojiats  nachgewiesen  wii^d,  man  Geiichtsseits  darauf 
Rücksicht  nehmen  wird. 

lieber  Veränderungen  und  Zusitae  in  Ti^rliegendcr 

Instruktion. 

§.  50.  Die  gcgcnw.il  tige  Instiiilvtion  ist  bedingt  durch  die 
Sichersteliung  der  kredilorschaftiichen  Hechte  d  circa  60,000 11. 
auf  <las  schuidnerischc  Vermögen,  oder  auch  durdi  das  Ver- 
haltnifs  der  Ansprüche  der  Kreditorschaft  zu  jenen,  welche  der 
Gemeinschuldner  im  Verein  mit  semem  Weibe  auf  das  Qe- 
sammtvermögen  haben. 

§.  51.  Provisorische  Sichersteliung  der  kreditorschaftlichen 
Hechte  unter  der  Leitung  des  .dermaligen  Besitzers  bis  eu  dem 
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Zeitpunkte,  yro  entweder  denselben  alle  Administratiotisrechte 
entzogen ,  oder  derselbe  in  die  unbeschränkten  Administrations- 
Rechte  wieder  eingesecst  wird  —  tomit  Aufrechthaltunf^  des 
RechtMataet  pendeiUe  Ute  nä  mnovandm  ist  Zweck  der  gegen- 
wirtifpen  Instruktion. 

§.  5*i.  So  >ne  daher  dieser  Satz  aufrecht  erhalten  wird, 
wenn  weder  auf  der  einen  Seite  die  Schuldmasse  erhöht ,  noch 
auf  der  andern  Seite  derSeholdner  B.  des  Besities  entsetzt 
wird 9  so.  wird  auch  der  .TOinesteckte  Zwedi  Termittelt«  und 
die  Bedingung  der  Beibehaltung  einer  bloften  Aufiiidit  aufge. 
hoben,  wenn  durch  Anschwellung  der  Zinsen  und  öffentlichen 
Abgaben  die  Schuldenmasse  erhöht »  die  Hechte  der  Kreditor- 
schaft gefährdet  werden. 

§.  53.'  Sobald  daher  in  der  Folge  Zusätze  und  Abände- 
rungen gemacht  wfirden,  welche  durch  die  Anfredithallaiii; 
des  erwähnten  Zweckes  diktirt  sind,  so  erhalten  diese  dieselbe 
Gültigkeit,  als  ob  sie  in  gegenwärtiger  Instruktion  selbst  ent- 
halten  wareti« 
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.  .  V. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Ge traideart en. 


Herrn  P.  J.  Schneider, 


■uneralogiKlien  Societät  su  Jena,  ordratlichem  MitgHcde  des  Gros«lierzog1icL  Badisclien  Land» 
wirthscbaftlirben  CentralTFreins  zu  Karlsrahe,  des  KonigÜLh  Wiirtembcrgistlirn  bndwirthMhafi- 
lichen  Yereios  zu  Kottcaburg  a.  N.  ,||4c<  ^[»duslrie-  und  Kultui- -  Vereins  su  >'amberg,  der 
KiSiuglich  PfCttuiMhen  Tburtng'ackeii  LandwirÜucliafu  -  Geskilschaft  su  Langensalxa ,  der^^oig« 
Ml  8leUMbtrG««llMlnft  Uta'  Miuraliigi«  m  Dvwdca.  m  <iiit  d«r  «un«aiM]i«a  flMMl 


Einleitung« 

Wenn  mt  einen  Blick  in  die  Geschichte  der  vergafigeoen 
Jahrhunderte  bis  aof  unsere  Zeiten  werfen ;  so  finden  ivir ,  daft 
die  Gelehrten,  und  unter  diesen  gftnz  vorzüglich  die  Natnr- 
iorscher,  erst  seit  einer  gewissen  Zeitperiode  den  Anfang  mach- 
ten, sich  in  dem  grol'scn  und  herrlichen  Gebiete  der  Agrikultur 
umzusehen.  Man  hat  früher  dergleichen  Beschäftigungen  ohne 
Zweifei  ftir  fiel  ssu  schlecht,  und  der  Bemühungen  geleh^rter 
Maraier  fur  albm  unwürdig  gefimdeny  weswegen  sie  blos  dem 
geringelten  Theile  des  Tolhes  gänzlich  überlassen  wurden.  Eine 
solche  NachläfsigUeit  scheint  mir  aber  in  der  That  um  so  unver- 
zeihHclier  zu  seyn ,  je  mehr  wir  schon  von  den  alten  Griechen 
und  Römern  hiesn  die  schönsten  Wege  gebahnt  erblicken» 

]>ie  höchsten  obrigkeitlichen  Personen,  die  Lieblinge  der 
Kaiser,  ja  die  Weltweisen  selbst  schämten  sidi  nicht,  den 
Feldbau  m  treiben,  und  eigene  Abhandlungen  davon  ausKU- 
arbeiten,  welches  ein  Varro,  Holum  ella,  Virgil,  Pli- 
nius,  Horaz  und  andere  durch  ihre  Beispiele  beurkunden 
können.  .  Diese  TerdienstroUen  Männer  begaben  sich,  um  nacli 
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ernsthaften  Beschäfti^ngcn  sich  wieder  zu  erholen,  aii£»  Land, 
imd  bewieMD  m  der  Kultur  des  Bodens  nicht  weniger  £i£er 
und  Thatlucrnft,  ab  in  der  Begienutg  des  Staates.  — 

Menschen  sind  die  lebendige  Substanz,  die  Seele  des  Flors, 
des  Wohlstandes  und  der  Macht  des  Staates.  Acker-  ,  Wein- 
und  Bergbau,  Viehzucht,  Manufakturen  und  Fabriken,  Land- 
und  Seehandei  sind  die  Quollen  und  Hebel  des  ßeichthnaisy 
des  Kredits  imd  der  Macht  eines'Virihes.  Diese  Qaellen  bleibes 
aber  uneröfinet,  oder  vei'siegen  gar,  ohne  die  HSnde  Tieler 
gesunder,  kraftvoller  und  froher  Menschen!  und  je  gi'ofser 
deren  Zahl  ist,  desto  mehr  und  thatiger  können  diese  yei^schie- 
denen  Zweige  des  KimltfleÜses  beniitst,  knltiTirt  und  betrieben 
werden.  Man  wurd  dann  alle  Arten  von  Produkten,  die  KUmi 
und  Boden  hervorbringen  können ,  bauen  und  erzielen.  Die 
allgemeine  Regsamkeit  wird  bei  auftnuntemden  günstigen  Ge- 
setzen diese  und  ausländische  veredlen,  und  sie  vertauschen  und 
verkaufen,  .je  nadidem  es  Yortheil  und  Bedfirfisifs  erfordsra. 
Der  Wohlstand  und  Reichthum  wu*d  dann  nach  Verfaallmls 
unter  alle  Klassen  >crtheiit  werden  ,  un(Was  Geld,  der  IServ 
aller  Thatkraft,  wird  im  Uebexilu&se  vorhanden,  und  im  steten 
lebendigeil  Umtriebe  seyn* 

In  Srmlidt  and  schleofat  bevdlhenen  L$n.!  ein  köimen  mr 
wenige  Zweige  der  Industrie  betrieben  werden  imd  bmben; 
die  geringe  Menschen/.ahl  kami  sich  nur  mit  der  Hervorbrin- 
gung solcher  Enseugnisse  abgeben,  die  unmittelbar  zur  Be- 
friedigung d«  ersten' Lebens -Methwendigkeiten  erfoideitick 
sind;  bedeutende  Fabriken  und  Mamifaktaren  lukmm  deH 
nicht  empor  kommefi,  gedeihen,  und  der  Handel  nicht  gehörig 
beti'icben  werden ,  weil  der  Ackerbau  und  die  Vielizucht  oder 
die  Fischerei  alle  Hände  überilüssig  beschälLtigen.  Hinreich/end 
beweist  dieses  die  Gespkiehte.vnd  die  Statistik. 

'  Ans  diesen  und  andern  Gnfaiden,'  die  hier  ansufubrea»  nidi 
Mi  weit  von  memem  mii*  vorgestektem  Ziele  entfernen  würden, 
rhellt,  was  unwidcrsprechlich  die  Geschichte  last  iibcrall  be- 
seugt,  da£i  Betriebsamkeit,  .Wohlstand,  G iück,.  Kraft  und  Mackt 
euitts  Staates  vom  einer  starken  Bevdikenmg  abhangeit,  and 
dabi  Menscbea  der  HaqptreklilhnNi' sind weldie  Iba 
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empfänglich  machen,  eine  solche  beneidenswerthc  Stufe  zu 
ersteigen.  Doch  kraftige,  gesunde  und  frohe  Mcn-  ' 
s  chen  müssen  es  seyn,  und  in  dieser  Hinsicht  j verdient  alles 
dasjenige  einer  genauen  Wlirdigangi  ms  auf  ifgend  eine  Art 
lleonlicii  oder  öffentlich  ihre  Gesondheit  untergrübt,  und  sie 
für  den  Staat  und  seine  Dienste  untüchtig  macht.  Zu  den  vor- 
züglichsten schädlichen  Kiiiflüssen  dieser  Art,  deren  es  leider 
noch  so  unbeschreiblich  viele  gibt,  gehört  ihre  oft  so  fehlerliafte 
Erhaltung^  und  Lebensweise,  und  unter  diesen  ganzvonsüglich 
die  Betraehtung  der  Getraide  als  der  so  gratsen  «nd. 
anentbehrlichen  Volkskost.  . 

Ich  handle  daher  hier  einen  Gegenstand  ah ,  der  zu  den 
wichtigsten  der  Agrikultur  gehört,  der  medizinischen  Polizei 
untergeordnet  ist,  und  dah,er  von  gerichtlichen  und  öffentlichen 
Aenten,  vidseitig  bespxKichen,  inannigfaltig  geprüft,  und  doch 
nie  völlig  erschöpft  wurde,. einen  Gegenstand  der  die  Aufmerli- 
'^.samk^ek  der  grdlsten  Gelehrten  alterer  und  neuerer  Zeit  in  • 
Anspruch  nahm ,  und  dessen  vollkommene  Kenntnils 
für  das  Menschengeschlecht  von  so  segensreichen  Folgen  seyn 
wird,  ich  meine  die  verschiedenen  Krankheiten 
der  Getraide,  und  deren  höchst  giftigen  £igeii- 
Schäften,  bei  ikr^em  uororsichtigeA  und  sorgen- 
losen Genüsse. 

Viele  Gewächse  haben  nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der 
Natur  nicht  die  geringsten  giftigen  Eigenschaften,  ja  sie  dienen 
den  Menschen  und  Thieren  zur  nothweudigsten  und  k()Stlichsfea 
Nahrung ;  zum  wenigsten  sind  aie  ^me  unscfaädlidu  Allein  Ver* . 
haltniBse,  durch  die  Gesamt-Natinr  herrorgemfen ,  s.  B.  Ter^ 
anderungen  der  Witterungsbesdiaffenheit ,  u.  s.  w.  können  die 
an  und  für  sich  so  unschädliche  Natur  ävr  Gewächse  so  gewaltig 
umbilden,  dafs  sie  für  Meiiscben  und  Tliiere  das  heftigste  und 
fürchterlichste  Gift  werden.  Diese  hervorgerufenen  Gifte  ent-  * 
stehen,  nun  sehr  o&,  wenn  die  Pflanaenioder  ihre  Theife  nkh 
aeU^  überlassen  sind,  ohne  dafs  der  Mensch  Torsiehtig  eine 
anomale  .Yerandenmg  unterstützt 

Ajuf  diese  Art  leiden  vorzüglich  G  e  t  r  a  i  d  e  s  a  m  u  n .  K  o  h  l- 
krauteri  öh lichte  Sam^n-  und  Wasserpflanzen,  die 
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überhaupt  nach  ihrer  Natur  und  Ginud- Wesenheit  an  und  iiir 
tich  nicht  schädlich  sind. 

Das  Getraide  wicd  nicht  selten,  so  lanf^fi  ^  auf  dem  Hahne 
steht«  von  Tei*schiedenelr  KrAnhheiteii  lieimgesnclil,  die  oft  in 
groDbeti  Libidem,  Bald  in  kleben  DisTrikten,  liald  nnr  m  gewis- 
sen Stridien,  unter  dieser  oder  jener  Art,  selten  ibnter  mehreren 
Arten  zugleich ,  einreirsen ,  und  nicht  sowohl  ansteckend  als 
vielmehr  epidemisch  sind.  Sie'  erscheinen  am  häufigsten  hei  zu 
^^roüser  Abwedislung  von  Kälte  und  Wärme,  in  nassen  Jahren, 
namentlicl^'vrerai  im  Friihlinge  und  au  jener  Zeit<i  da  üth  der 
Meim  anm  hfniftigen  Samen  bilden  soU,  starker  und  anhaltender 
^  Begen  falU  nnd  durch  die  damit  meist  verbundene  Kälte  die 
Ausdünstung  und  das  W^achstlium  des  noch  zarten  und  r  eichen 
Samens  verhindeit.  Weit  häufiger  zeigen  sie  sich  auf  Feldern 
Ton  einem  kalten  Thonboden,  die  tief  liegen  und  oft  üb^ 
sdiwemmt  werden,  auch  TorzfigUoh  dann,  wenn  man  sdüechten, 
leiditen,  unToUkemmenen,  umreinen  und  su  frnchen  Samen 
ausgesäet  oder  geschrapt  hat. 

« 

Zu  diesen  Krankheiten  rechne  ich  nun  vorzüglich  ; 

1)  Das  Mutterkorn*  •    ,  -  . 

2)  Den  Brand« 
<  3)  Den  Best 

4)  Das  Yerscheineti  der-Saat. 

5)  Das  Verbleich  en  der  sc  Iben. 

6)  Das  Befallen  oder  der  Honigthau,  oder  die 
Lohe; 

7)  Die  Krankheiten  der  Früehte  wührend  dea 
feinlieimsens  und  der  Aufspeicherung. 

•      ^  I. 

Das  Mutterkorn. 
Das  Mutterkorn,  Hunger korn,  Afterkorn,  Mar- 
tinshorn, Achterkorn,  Z  epf  cnkorn,  Hankkorn,  die 
Meicnmutter,  der  To.denkopf,  Endenkopf,  Resrog- 
geu)  Roggenmütterlein,  oder  Hahnenkorn,  (5!B«0/tf 
tomulum,  Clawuit  Setgle  ercole)  greift  vorzüglich  den  Roggen, 
zuweilen  auch  die  Gerste  an.  Es  ist  gewöhnlich  ein  gekrümmtes 
und  verlängertes  Korn,  und  überthft't  um  vieles  den  Balg,  der 
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ihm  fttatt  des  Kelches  dient.   Seine  beiden  ExtremitSten  sind 

dicker  als  der  mittlere -Theil ,  bald  stumpf,  bald  spitz.  Selten 
ist  es  in  seiner  ganzen  Länge  abgerundet;  am  häufigsten  be- 
merkt man  drei  stumpfe  Ecken  und  Längenkiemen  dai^an ,  die 
tidi  Ton  dem  einen  £nde  bis  zum  andern  ersti^cken.  An  meh* 
reren  Köniem  des  lilatterlionis  bemerkt  man  kleine  Höh* 
hmgen,  die  man  för  Insektenstidie'halten  M-urde.  Die  Farbe  des 
Mutterkorns  ist  nicht  schwarz,  sondern  violet,  Ton  Terschi»* 
denen  Graden  der  Intensität.  Auf  den  meisten  Körnern  bemerkt 
man  an  dem  einen  Ende  weifsliche  Streifen,  wodurch  dasMut- 
terkoi*n  an  dem  Balge  hangt.  Die  viojctte  Kinde  dieser  Körner 
bedeckt  eine  matt  mÜse  und  fast  oonsistente  Substanz,  Mtiro«^  sie* 
sich  aadi  nach  einigem  Kochen  nidit  - trennt  Das  Mutterkorn 
zerbricht  leidit  imd  gewöhnlich  mit  etwas  Geräusch  wie  -  eine 
trockene  Mandel.  Es  hat  nur  einen  unan£^ej;chmen  Geruch, 
wemi  es  frisch  und  in  Menge  vorhanden  ist ;  gepuh  ert  ist  diesei* 
Geruch  aucb starker  und  deutlicher ;  es  hinterlafst  dann  auf  der  * 
Zange  einen  etwas  beüsenden  Geschmack,  der  mit  dem  des  yffsip-*  . 
dorbenen  Getraides  AehnUchkeit  hat  Es  kanii  weder  mit 
dem  Brand  nodimk  der  FSidniik  der  Komfr&ebte  Terwechselt 
werden. 

Das  Mehl  welches  daraus  gemahlen  wird,  ist  zuweilen  noch 
ziemlich  weifs,  hat  aber  auch  sehr  oft  eine  braimblane  Farbe« 

und  einen  häfslichen  Gei'uch ,  der  noch  stärker  wird  ,  wenn 
man  es  mit  AvarmemV^  asser  vermengt.  Der  Brodteig  wird  davon 
iiieisend  und  gar  nicht  fest,  das  gebackeneBrodbel^ommt  leicht 
Risse  und  zerfällt  zuweilen  in  Stücke,  sobald  es  nur  aus  dem  Ofedf 
kommt  Hähner  und  Schweine ,  denen  man  das-  Muttei^kom 
tai  fressen,  oder  das  Wasser,  worin  es  gewaschen  wird,  zu  saufen 
.  gab,  werden  davon  krank,  die  letztem,  auch  Enten,  llüh.'^er, 
Truthühner,  Gänse  und  Fliegen,  die  man  durch  Hunger  und 
durch  Vermischung  mit  Kleyen,  oder  durch  Kochen  mit  M  iich 
dazu  ^vingt,  sterben  sehr  oft  daTon«  Hunde,  denen  man  das  dayon 
gebrannte  Wasser  eingois,  erbi*aehen  sich  sehr  he^g  daron. 

Mannigfaltig  sind  die  Meinungen  über  die  Entste- 
hung und  ursachliche  Terhältnifs  des  Mutterkotnt. 

Hirlt  Aidiiv.  !•  BnA  3.  Ibfi  26 
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. .  ,G  iii«  Itn  )  glaubl,  dafr  cUaseibe  TOnüglidi  in  einer  Fovi- 
nifs  der  SSfte  des Samenkomt  bestehe,  die  schmi anfinigt beier 
reif  wird. 

Read  ')  ist  der  Meinung,  dals  das  Mutterkorn  dadurch  ent- 
stehe ,  dafs  der  Rog{»en  von  dem  ersten  Augenblicke  seiner 
*  Ent^\ickciung  durch  einen  Schmetterling  iVelcher  eine  Gährang 
bewirkende  Flütsi^eil  daran  ahsetsee,  gestochen,  werde. 

Tessier  *),  einer  der  ?orEG|^chaten  SehnüteteUer  üer- 
llher,  glaubt,  dafs  diese  Krankheit  ^es  Hoggens  Ton  der  IKagerkeil 
oder  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  wahrscheinlich  von  dem 
häufigen  Einflüsse  des  Regens  abhienge. 

' .  y  ir  ey.  *)  sucht  in  seiner  Abhandlung  über  das  Mntterkoni, 
weldie  er  der  Königlichen  Al^idemie  der  Wissenschaften  su  Pam 
imNov.  1816  Yorlas,  m  erweisen,  dafs  das  Mutterkorn  ^e  durch 

Verde  t  hnifs  der  Safte  erzeugte  Zerstörung  des  Samenkorns  sey, 
und  dals  im  Iimem  desselben  tlie  uraprüngliche  Form  desKoins, 
so  >vie  auch  noch  Reste  des  Stärkmehls  vorhanden  wären« 
Nicht  anaschlieislidi,  aber  doch  unter  allen  Getraide-Avten  am 
meisten,  sagt  er,  würde  die  Gerste  von  dieser  Krankheit  lie&lleD. 

Tillet  *)  glaubte  ihre  Ursache  in  kleinen  Würmern  zu 
linden ,  weil  er  sie  manchesmal  im  Mutterkorn  beobachtete. 
Andere  sahen  darin  die  Wirkung  einer  kuiaUig  gestörten 
Befimchtung. 

Dccandplle,  *)  durch  die  Aehnlidikeit  geleitet,  weldie 
er  in  manchen  Stüdien  zwischen  dem  Mutteriiorne  und  einer 

Schwammgattimg,  Sc/cmficum,  waliriiahm  ,  hait  es  fiir  einen 
wirklichen  Schwamm,  Die  Rerichtserstatter  verwerfen  .^^ar 
nicht  genas  diese  Ansidit,  beam  eifeln  sie  aber.  \ 

1)  Allgemeine  Geschichte  der  PflaaaengÜle  Ton  J.Fr.  Gmelin. 
i,  Aufl.  Nürnberg,  1803.  p.  782. 

9)  Read,  lYmte  du  Sngk  ercote,  iii  U.  Strasburg,  1771. 

3)  Memoire  sur  Ue  obeervatiom flute*  en  Sohgne  par  M^Tessier* 

a)  Jahrbuch  der  gerichtlichen  Staatsarzncikunde  v.  Doctor  Job. 
Hsinr.  Hopp!  10.  Jahrgang.  Frankfurt  a.  HL  1617.  p.  34a. 

5)  K  o  p  p  a.  a.  O.  ' 

6)  fibend^s^lbsl*.  p.  246« .  i 
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UntertBchmig.   Als  Bestmddieite  el^beii  sidi-s 

1)  £m  gelb  fäibender  in  Aloohol  aoAöslidier  Stoff.  • 

2)  Ein  Oehl. 

3)  £ine  violbku  färhenda  in  Weingeut  uliauf lösbare 
Substanz. 

4)  £uie  SSore,  irabrkdi^inUdi  Hiosphof-daiiriL 

5)  £üi  leicht  in  Fäulnift  fibergehend^  ätolF,  ^er  bei  der 

Destillation  viel  dickes  Oehl  und  Ammonium  liefei  t.  —  Vau- 
quelin  hält  dahet  das  Mutterkorn  für  eine  blofse  durcih 
äufsere  Ursache  hervorgebrachte  Ausartung  des  Boggens;  das 
'  Starlimehl  ivörde  nacb  seiner  Jf  einang  dadnrch  tat'  Gallerle 
ittQgebiiidet,  '  < 

Willdenow  0  ^  ^  Mutt^kom  ^  eine  Ausdeb- 
mmg  des  Fruchtknotens  m  einer  beträchtlichen  GröCse,  wo* 
durch  das  Entwickeln  des  Keims  verhindert  werde.  Er  unter- 
scheidet isweierlei  Arten  von  Mutterkorn,  gutartiges  und 
bösaiftiges«  Das  Gutartige  babe  nur  iriscb  etwas  Betauben« 
dB|,  getrocknet  lejr  es  aber  nMcfaSdlich,  t^inge  übrigens- niclil 
•  cnmBrod  badien,  weil  der  Teig  dayon  icbleifig  wird.  Indessen 
soll  es  mit  Vortheil,  da  es  mehr  Zuckerstoflf  als  die  gesunden 
Kömer  enthalte,  zu  Brandweinbrennereien  vei'Wendet  werdeiu 
Das  bösartige  Mutterkorn  hingegen  bat  alle  unten  anzuführende 
tjigenscfaafteni 

Ich  glaube  mit  HerinbslUt^  f)  daCi  das  Mutterkorn 
dadurch  entsteht,  wenn  die  Körner  in  der  Aehre  eben  ihre 

Ausbildung;  beginnen  und  oft  Begen  eintritt.  In  diesem  Falle 
werden  sie  mit  Wasser  bedeckt,  von  der  Einwirkung  der  atmo- 
sphärischen Luft  abgeschnitten,  und  erleiden  dadurch  eine  Yer« 
linderang  in  ihrer  Grundmischnng.  Es  erfolgt  nämlich  in  ihrem 
Innem  eine  FeiQientation,  sie  schwellen  auf,  dehnen  nch  ansser- 
ordentlidl  aus,  es  Wird  Kohle  vndfiraiePbosphorsSnre  gebildet, 

1)  Kopp  a.  a.  O.  X 

1)  Aaleitang  som  Selbstsfudlum  der  Botanik  von  Dr.  C  L. 
Willd^en^w.  3.  Aull  Berlin,  I8O9.  pb  71; 

3)  ADgemeine  Toücologle  von  H.  F.  Orfila.  .  Vebersetst  von 
Dr.  8.  Fr.  Hermbstädt^r  Borihi,'l819.  4.  Tbl.  p.  91.  Not. 
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dk)  das  veränderte  mehlartige  Prinzipium  durchdringt.  Ein  so 
verändertes  Kom  enthalt  kaom  Mch  Mehl  und  l^eine  Co  lia. 
Die  Co  11  a  scheint  also  denjenigen  Theil  ausKOmadien,  der  hier 
zerstört  worden  ist. 

Durchforsche  wir  die  Geschichte  des  Mutterkorns,  so 
finden  w,  da(s  dasselbe  wahrscheinKdi  bei  den  Alten  unbe- 
Kannt  gewesen  seyn  mag.  In  der  französischen  PrövbiJi  S  o  1  o  g  ne 
wächst  dasselbe  vorzüglich  stark,  und  dieser  Gegend  hat  es 
sowohl  den  Namen  Ergot  als  den  Verdacht  eines  voi  züglichen 
Giftes  m  TCrdanken.   Nach  dem  harten  Winker  von  1709,  ge- 
nossen die  anhcn  Landleute  daselbst  den  im  Vorhergegangenen 
Jahre  mit  einem  vierten  Theile  Mutterkorn  vermis^ten  Roggen» 
Bald  darauf  überfiel  eine  Menge  dieser  bedauemswlirdigen  Men- 
schen der  trockne  Brand,  und  sie  verloren  auf  die  erlwrra- 
lichste  und  fürchtcr'.irhste  Weise  ein  Glied  nach  dem  andem.  *) 
Noch  jetzt  bringt  diese  unglückliche  Pronnz,  deren  Ehi>\ohner 
.meist  sehr  erschöpfte  Menschen  mit  aufgetriebenen  dicken 
Bäuchen  vorstellen,  mehr  Mutterkorn  als  ganz  Frankreich  her- 
vor.     Die  Königliche  Abkeii)angese1tsGhaft  zu  Mans,  Hefs  • 
daher  auch  in  den  80er  Jahren  eine  Ermahnung  an  das  Volk 
wegen  des  im  Mutterkorn  enthaltenen  verboigencn  Giftes,  zu 
Dijon  drucken,  in  welchem  man,  nach  den  sichersjtcn  Erfah- 
rungen und  nach  Erwähnung  der  in  Sologne  kurz  rorfaer 
noch  beobachteten  Unglücksfälle  versichert »  dals  in  einem 
kurzen  Zeiträume  dasäbst  ans  dieser  Ursache  gegen  8000 Men- 
schen an  bösartigen  Zufallen  und  den»  Brande  gestorben  seyen.  *) 
Eine  Garbe,  welche  daselbst  ungefähr  14  Pfund  Korn  geben 
konnte,,  gab  1777  noch  in  der  Scheuer ^  bis  Mohin  doch  vieles 
ausgefallen  vrar,  8  Unzen  Mutterkorn,  und  12  Garben,  welche 
ohne  Auswahl  genommen^' zwölf  Scheffel  Rdggen  geben  moch- 
ten, lieferten  noch  den  vierten  Theil  eines  Scheffe's.  ♦) 

Nach  ehiii4er  Zeit  ward  man  auch  in  Deutschland  auf 


l)  Memoire  de  VAcadfnt,  des  Seiendes  1709. 
Cl)  Meni.  de  la  Söciete  roy,  de  Medac,  a.  1770. 

3)  Diction,  cncyclop.   M^t,  de  Geneve.  Tom,  XII,  p,  998» 

4)  dt  la  Soädt*  rpy»  dt  dUtL  p« 
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eb  soldies  UeM  ftu(inei4i8ainer.  Sclion  rorlier  1596  beschul- 
dige die  medizinische  Fakultät  sni  Marburjo^  das  Mutterkorn, 
wecken  einer  damals  herrschenden  Krankheit  in  Hessen,  bei 
welcher  vorzüglich  Krämpfe  niid  Zuckungen  bemerkt  mirden.  *) 
In  den  Jahren  1(>48  1649  —  1575,  wsird  das  Voigt- 
land  mit  diesem  scfareckUehen  Uebel  heimgesucht.  Ini  Jahr 
1716  Sachsen  und  die  Lausitz.  *)  Im  folgenden  Jähre  be- 
klagtensich  mehrere  Gegen  den  Deutschlands  i:  her  dieselben  Er- 
scheinungen. Die  Neumark  MOirde  J741  damit  befallen.  *) 
In  der  Schweiz  wüthete  die  Kriebelkrankheit  1716  inj  Kanton 
Zürch  «nd  schon  1709  im  Kanton  Bern  und  Luzern,  die 
Zufalle  harnen  Qbethaupt  yiel-mit  den  Sologn'schen  iiberein,  *) 
Nadi  und  nach  hlägten  bis  auf  unsere  Zeiten  verschiedene 
deutsche  Provinzen  über  die  eingerissene  Kriebelkrankheit, 
deren  Zufalle  indessen  nicht  mehr  so  schrecklich  auffielen, 
obftchon  sie  noch  imm^  mit  groi'ser  Sterblichkeit  verbündt  lyar. 

Die  'schon  mehi*mals  en^  ahnte  und  so  oft  beobachtete 
Yolkskrankheit  ist  unter  dem  Namen  Kriebelkrankheit 
i^Raphuniu)  bckaimt.  Die  deutsche  Benennung  entlehnte  man 
TOn  dem  Jucken  oder  Knebeln  der  Haut,  welches  ein'oonstan^ 
tes  Symptom  der  Krankheit  ist.  Der  kteinische  Name  ist  weni- 
ger gliicklich  und  treffend  gewählt;  er  rührt  von  Raphanus, 
Jiapliuntstrutn,  Hederich  her,  da  man  ganz  fälschlich  den 
Geiuil's  dieses  Unkrauts  für  die  eigentliche  Gelcgenheitsursache 
dieser  Krankheit  hielt.  -7-  Man  hat  bemerkt,  dai's  mehrere  . 
Individuen,  welche  eine  geringe  Menge  Mutterkorn  genossen 
hatten,  von  Nervenzufallen  befallen  wurden.  Deswegen  wurden 
auch  beide  Krankheiten  mit  dem  Namen:  conTulsiyischer 
und  brandiger  Ergotismus  belegt. 

Srinc  welcher  die,  Wirkungen  dieses  Gitte»  im  Jahr 
1)  Horttiu:  Oper.  T,  1.  L.  FIL 

9)  üe  tnarho  MpoBmo^Uco  epitUndeo  maUgno,  in  Säxom,  Lüniftc^ 
vmnis^ue  loeis  grattat,  Jenae  1717. 

3)  Tissot.  Nachricht  von  der  Kriebelkrankheit  p.  83.  sq. 

4)  Zimmermann  von  der  Erfohrung.  2Th.  p.  24?  sq. 
6)  Satf,  midicw,  SUßt*  tpefim,  HI,  > 
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*die  RranMieif         mit  eitler  unangenehmen  fimplinching  in 

den  Füfsen,  einer  Art  Kitzel,  oder  Jueken  an,  bald  darauf  stellt 
sich  ein  lebhaftes  llerzgespann  ein ;  die  Hände  und  der  Kopf 
werden  bald  a£6zirt.  Die  Finger  werden  untereinander  so  stark 
mammengeBOgen,  da&selbtt  der  stärkste  Mensch  der  Zusam» 
menisieliikng  nicht  emgegenröhen  kami^«  and  dafs  die  Artihnla- 
tionen  wie  Teirenkt  sn  teyn  scheinen.  Die  Hranken  slofsen  ein 
hefdges  Geschrei  aus  und  werden  Ton  einem  heftigen  Feuer 
verzehrt,  das  ihnen  in  Füfsen  und  Händen  brennt  Nach  den 
Schmer/en  w  ird  der  Kopf  schwer,  der  Kranke  bekommt  Sehwin- 
del, und  die  Augen  bedecken  sich  mit  einer  Wolke,  so  da£b 
einiger  Individnen  bUnd  werden ,  oder  die  C^ensÜnde  doppelt 
sehen :  die  geistigen  Eigenschaften  nehmen  eine  andere  Bi<di- 
tung,  es  stellen  sich  Raserei,  Melancholie  oder  ein  tiefer  Schlaf 
ein,  der  Schwindel  nimmt  zu,  und  die  Kranken  scheinen  trun- 
lien.  Das  Uebcl  ist  mit  Opisthotonos  begleitet :  der  Mund  enthält 
emen  fast  blutigen ,  bald  gelben ,  bald  grünlichen  Schaum^  die 
Znoge  wird  oft  durch  die  heftigaCen  Konvulsionen  s^jerrissen; 
mweilen  schwillt  sie  an ,  so  dafs  die  Stnnme  anfiiört  nnd  m 
einer  häufigen  Absonderung  des  Speichels  Anlafs  gibt ,  so  dals 
alle,  %\ eiche  diese  epileptische  ZuHillc  bekommen,  sterben. 
Diejenigen,  welche  nach  dem  Kitzeln  der  Glieder  kalt  und 
steif  werden,  haben  nicht  so  angeschwollene  Hände  nnd  Fülse. 
Auf  diese  Symptome  folgt  ein  imersättlicher  Hnng»,  nnd  selten 
.haben  die  Hranken  Abneigung  gegen  Speisen.  Von  500  mit 
dieser  Krankheit  befallenen  Personen,  hatte  nm*  eine  einzige 
derselben  Beulen  am  Ilaise,  welche  einen  gelben  Eiter  gaben, 
und  die  an  heftigen  und  brennenden  Schmeraen  litt.  Bei  einem 
Andern  waren  die  Füfse  mit  Flecken  bedeckt^  ahnlich  dein  Floh- 
stichen, weldie  nach  8  Wodien  wieder  versdiwanden.  Diae 
Gesicht  von  mdu-eren  anter  ihnen  war  mit  einem  ahnlichen 
Autochlag  bedeckt  Der  Ihils  war  wie  im  gesunden  Zustand. 
Die  Steifheit  der  Glieder  folgte  auf  die  Krämpfe.  Diese  Krank- 
heit dauerte  2  —  4  —  zuweilen  sogar  12  Wochen  mit  Pausen 
der  lluhc.   Von  500  Personen  starben  300  Kinder. 

Brandiger  Ergotismas.  Sa  lerne  gab  einem  hleinen 
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schon  beschnittenen  männlichen  Schweine  Gerste /nit  Mutter- 
honi  ein.  Nach  15  Tagen  ^rden  die  Beine  des  Thieres  roth) 
«14  gaben  eine  grfintidite  und  itinhende  Feachtigheii  von  .  sich, 
der  Ünterieib  xaUk  fiüdien  hatten  eine  schwar/e  Farbe,  die 
Excremente  Mraren  wie  im  natärlichen  Zustande  beschafiPen. 
Man  setzte  diese  Nahrung  noch  15  Tage  fort,  als<lann  gab  man 
ihm  reine  gekochte  und  heiPse  Kleie  ein.  Das  Thier  schien 
anfanglicfar^ch  besser  su  befindeu ;  aber  bald  darauf  fieng  es 
meder  an  xa  gnmsen ;  es  hielt  sich  nur  npt  Mühe  aufyecht  ^nd 
ttaüb  niit  Beibel^itung  sebes  Appetits.  Das  Gekröse  der  Lebeir 
und  Krummdarm  waren  entzündet,  der  verkürzende  Rand  der 
Leber  hatte  blaue  Flecken,  unter  der  Kehle  und  an  den  Beineri 
befanden  sich  einige  schwarze  und  halb  offene  Finnen,  aus 
welchen  eine  röthliche  Feuchtigkeit  flols.  Die  Füfse  waren 
gar  nicht  brandig.  Andere  Versuche  Ten  demselben  Autor» 
'Read  und  Tessier  haben  die  gleiche  Resultate  geliefert 
Die  Thibre  starben  mit  Zeichen  des  Brandes  im  Schwanse,- 
Ohren  -und  Füssen  etc.  auch  an  der  Leber  und  den  Gedärmen 
fand  man  brandige  Flecken. 

Der  Mensch  wird  gleichünUs  mit  derselben  Krankheit  }>ft«^ 
fallen;  mehrere  Sdiriftsteller  haben  ausführliche  Beschr^-» 

bungen  iil)er  deren  brandige  Epidemien  angegeben,  deren 
üi-sache  das  Mutterkorn  war ,  und  beständig  hat  man  dieselben 
S)'rapU>me  beobachtet^  die  bei  den  Thieren  bemerkt  wurden. 
Indessen  fehlt  es  nicht  an  Schriftstellern,  weldie  die  schädlicheik 
.  Eigenschaften  des  Hntterkoms  durdiaus  langnen,  und  ans  ein* 
seinen  Fällen,  wo  keine  aufiPallend  bÖse  Folge  entstand»  die 
Beweise  für  ihre  willkührliche  und  mit  den  unbefangensten 
Beobachtungen  in  Widerspruch  stehende  Behauptung  lierleitcn 
wollen.  Zu  diesen  Autoren  gehören:  Pelargus,  Model, 
Schleger,  *)  Pallas,  Uden,  Fermentier  undSalerae. 

Dafs  übrigens  in  vielen  Jahren  das  Mutterkorn  ohne  er^ 

folgte  Kricbcl  -  Krankheit  von  den  Landleuten  genossen  wurde, 
beweist  wol^l  aufs  höchste,  da^s  das  Mutterkorn  nicht  alljährlich, 

1)  Die  Hilfe  bei  Vcr^^iftiingen  und  bei  den  verschiedenen  Arteü 
des  Scheiatods,  V.  Dr.  Job.  Weadt.  Breslau»  18ia  p.  100. 
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'  nicht  i^berali,  nicht  in  jedem  auch  geringerem  Maafse,  schäclHch  ' 
Rcy.  Hier  mögen  wohl  Umstände  eintreten »  welche  gleich© 
Wirkungen  Terhindem  können.  So  veFliert  ttß  B.  das  ältere 
Mutterkorn  nach  isiemlidi  allgemeinen  Beobackfongen ,  vieles 
von  seiner  ihm  beiwohnenden  betäubenden  Kraft,  wid  der  Land* 
mann,  welcher  nicht  f;ezwimgen  wird,  sogleich  das  neue  Kom 
zu  Brod  zu  machen ,  wird  vielleicht  keine  so  merkliche  W  iV" 
•  kungpu  davon  empfinden,  u.  s.  w.  Indessen  bleibt  der  Satz, 
wemi  auch  in  einigen  Jahren  das  Mutterkorn  unacfaadUQb  gewe« 
sen  seyn  soll,  dennoch  fest  und  unerschütterlich,  dafs  solclies 

.  .  einve  meist  sehr  giftartige  Wir.kung  äufsere,  daher 
sagt  auch  Baumer:  das  Mutterkorn  in  geringerer  Menge  mit 
Korn  oder  Gerste  vermischt,  Kann  /Mixr  keinen  gro Isen  Nach- 
theil verui Sachen;  allein  in  greiserem MaalsCt  als  der  vierte, 
dritte  oder  halbe  Theil  (so  wie  in  den  sehr  nassen  Jah- 
ren Ton  1770  und  1771  an  einigen  Orten  ron  Hessendaria* 
Stadt  besonders  in  frisch  angebauten  Aeckem  geschehen  ist) 
hat  das  Mutterkorn  wirklich  die  Kriebelkranliheit ,  als  ein 
epideniisches  krampfartiges  Uehel  erzeugt;  welches  langsam 
entstand,  und  unter  Veränderung  der  Nahrungsmittel  bezwun- 
gen "^Verden  konnte.  Für  die  Polizei  ist  es  schon  genug,  und 
sie  hat  sich  nur  wenig  darum  zu  bekümtnem,  ob  es  der  Ho- 
nigthau  oder  das  Mutterkorn  sey,  woran  jener  sieb  an** 
hangen  soll ,  wejche  zuMcilen  dem  Laiidyolke ,  die  bemerkten 
so"  oft  t(tdlichen  Zufalle  zuyaehen.  Der  hlofse  Verdacht  berech- 
tigt schon,  einen  solchen  Auswuclis,  wemi  er  häuiig  ist,  überall 
aus  der  Klasse  der  Speisen  zu  verbannen;  besonders  da  man 
weifs,  dafs  das  Mehl  von  dem  Mutterkorn  keine  Nalmmg  gibt* 
Le  Sage  bat  bei  der  genauesten  I^rüfuiig  in  dem  Komzapfon« 
mehle  den  Leim  (ccy/la)  nicht  gefunden,  welcher  eigentlich  in 
anderem  jMehle  dei'  nährende  GrundslotT  ist.  ')  Es  gibt  viel- 
mehr einen  starken  Kleister,  der  von  dem  Magen  äuliserst  schwei* 

W   •  ^..11. 

1)  ßlt'fit.  de  CAcadem*  (L  Sienc,  An.  1740. 

•2)  De  ftoUticfi  Mvtlica.  %.  6l  p.  53.  54.  M.  sehe  auch  Ncbcl& 
Abliaiidl.  V.  d.  Schädl.  des  iVluUerli.  welches  Professor  Baldinger 
ius  Doulsilii*  übcrset/.l  hat. 

j)  (jutliugcr  gel.  Au£.  1777.  Zugahe,  31  St- 
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rerdant  wird,  in  ein  halb  atzendes  Weyen  übergeht,  und  durch 
semen  beaondem  Heiz  auf  die  Neri^  des  Unterleibs,  ivie  in' 
der  Kolik  YonDeTonsbire,  dermitBleyTerdorbeneCider  *) 

in  cntferntern  Theilen  des  Organismus  Zufalle  errec^ ,  wie 
»olclies  die  grofse  Gemeinschaft  der  Nerven  verrautlien  läfst. 

Wie  die  einttial  aus^ebrochene .  Kriebelkrankheit  durch 
medt  ein  t  sehe  Hülfe  beseitigt  werdenhdmie,  g^ört  nicht 
vor  das  Fonän  der  Agrihnttnr,  sondern  in  jenes  der  Therapie 

und  Diätetik ;  in  wiefern  es  aber  eine  der  ersten  Sorgen  des 
Staates  ist.  den  Ausbruch  solcher  Unglücksfälle  zu' 
verhüten,  in  sofern  mu(s  hier  davon  die  genaueste  Erwäh- 
nung geschehen.  ' 

Das  Medizinal*  und  SanitSts - CoHegium  su  Erf  nrt  hat  Ini 
Sommer  1608  folgeivie  Publikation,  das  Mutterkorn  betreffend, 
erlassen.  ') 

«Es  ist  eine  durch  die  Beobachtimg  und  durch  mehrere 
mitThiercii,  von  gelehrten  imd  erfalirnen  Aenxen  anj^estellte 
Versuche ,  bestätigte  Sache ,  dais  das  sogenannte  Mutterkorn, 
auf  den  mensdüicben  Körper  sehr  nachtheiUge  Wirkungen 
hervorbringe.  Es  ist  dieses  Mutterkorn  ein,  wahrscheinlich, 
durch  wahrend  der  Blüthezeit  anhaltende  Nasse  verdorbenes 
Roggenkorn,  welches  verschiedene  Formen,  aber  immer  um 
z^vei  bis  drei  mal  gröCser  als  das  gesunde  und  eine  äuDscrlich 
dunkel-  innerlich  ganz  lichtblaue  ^arbe  angenommen  hat, 
wodurch  auch  das  Mehl  ein  bläulichtes  Ansehen  erhält.  Diese 
Ausart  kann ,  wenn  es  häufig  verbraucht,  unter  das  Brod  ver-* 
backen  und  genossen  wird,  Krämpfe  mancherlei  Art,  Konvul-  ' 
-  sionen,  die  sogenannte  Kriebelkrankheit,  ja  sogar  Blödsinn  und 
Epilepsie  hervorbringen.  Da  dieses  Mutterkorn  sich  so  häufig  , 
in  der  diesjährigen  Frucht  vorfindet,  und  wenn  man  es  in  dieser 
Menge  yermahlt  und^tebitmcht,  gewiis  die  genannnten  Uebel  er- 
«seugen  würde ;  so  macht  dasKolie^um  Med.  und  Sanit.  dasPubU-' 
knm  darauf  aufmerksam.  Es  macht  deniye]|>käufer  zur  Pflicht,  kein 


1)  L entin,  Beobachtung  einiger  Krankheiten. 

Jahrbuch  4er  Staatsaraneikunde  t.  ^.H.  H.opp.  Q.  Jahrgang, 
1809*  f,  351-  sq. 
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Hdm  Mwldies  nicht  von  der  besdirieBeiien  Amart  wovitA  alt  nSg- 
lidi  gereiniget  ist,  zu  Terlumfeii,  PemKSuferrilth  es,  lieine  FmiAt, 
welche  «ich  stark  damit  vermengt  findet,  an  sich  zu  nehmen. 
Auch  wird  an  die  Polizeibehörden  das  nöthige  Ansuchen  ge- 
sdiehen ,  dais  ihrer  Seits  die  gehörige  Anfticht  darüber  gdiai» 
tenwerde»» 

Das  nasse  Wettar  im  Jahr  1812^  das  naeh  alleii  Erfi^ 
nmgen  die  Ersengnng  des  Mntlerfecinis  verursacht,  reraiiliite 

das  Grofsheraoglich  Badische  Direktorium  des  Donaukrei- 
ses in  dem  Donau  esc  hinger  Kalender  von  1813  eine 
Warnung  einräcken  und  zugleich  daselbst  die  Mittel  bekannl 
machen  isu  lassen,  welohe  sor  Reinigong  der  Fracht  vom  lia^• 
teihonie  am  g#edtnil8fsigBlen  sbld.  In  der  Folge  hestStigte 
sich  ändi  wirhUch  dieBesorgnifs  unserer  puldigstCta  Begiemng, 
indem  eine  Frau  und  zwei  Kinder  durch  den  Genufs  des  Bro- 
des  von  mit  Mutterkorn  venmreinigtem  Getraide  an  der  Krie- 
belkrankheit  sehr  gefährlich  litten.  Dieses  wurde  nun  bekannt 
gemacht,*  und  zugleich  verfftgt,  dals 

1)  In  jeder  Gemeinde  zwei  Exemplare  des  Üonaueschinger 
Kalendei's  für  das  Jahr  1813  auf  Rechnung  der  Amtskasse  an- 

. geschafft,  und  davon  eines  dem  OrtSTOrsteher ,  das  zweite 
aber  dem  Schullehrer  mit  dem  Auftrage  zugestellt  Verden  soll, 
dafs  sie  von  den  Hennzeicihen  des  Mutterkorns  und  den  Mitteln 
das  G^aide  dayon  zu  reinigen,  sämmtliche  Familien  genas 
zu  unterrichten,  und  vor  den  schädlichen  Folgen,  vrelche  die 
unteilassene  sorgfaltige  Reinigung  von  demselben  nach  sich 
sieht,  emstlich  zu  warnen  haben. 

2)  Sammtlichen  Müllem  sey  unter  Anordnung  einer  Geld- 
bnfse  von  25  fl.  für  jeden,  einzelnen  Fall,  und  nadi  Befund  an- 
gemessener schärferer  Strafen  zu  bedeuten,  dafs  sie  kein  Ge- 
traide zum  mahlen  annehmen  sollen,  von  welchem  sie  sich 
nicht  durch  genaue  Besichtigimg  überzeugt  haben,  dafs  es  von 
allem  Mutterkorne  sorgfältu^  gereinigt  ist.  Dieses  sey  vorzüg- 
lich      den  sogenannten  Mischelfrucht  zu  vemehen. 

3)  'Den  Zollgardisten,  wetehe  ohnehin  die  Mühleil  sa  viai» 

1)  Kopp  am  angeführten  Orte.  ?.  Jahrg.  p.  374. 
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InNBH  btbttiv  m  'h^mAimk  PSHühX  sa  nuMsben,  mf  die 
Beobaciitimg  dieser  Tem^uiiis  von  Seiten  der  llfiller  genan 
m  irachen;  weswegen  deiMelben  der  dritte  Theil  der  gegen 
die  Müller  erkannten  Geldstrafe  als  Anzeigsgebühr  zugesichert 
wird. 

Diese  Verfügung  hatte  eine  andere  vom  GrcÜsherzoglich 
BadtsdienMiniaterinm  deslnneni«  Landes-Polizei  Departementt 
unter  *dem  5.  BeEember  1812  erlatteneYererdninif;  sor  Fel^» 
worin  den  Mftllern  und  Zollgardisten  die  angeführten  Maafs* 

recjeln  einj^cschärft  wurden.  Das  Direktorium  des  Donau  Krei- 
ses hat  dieser  Verordnung  noch  Willdenows  Meinung  über 
die  Entstehung  des  Mutterkorns  und  über  den  wesentlichen 
Untevsehied «wischen diesem  «md  dem  Bran  de,  dem  Rost  e  im 
Getraide,  so  wie  die  ReinigungS'^  Arien  durch  das  Aussuchem 
Würfeln,  Sieben  und  Wasdien,  rondiglioh  aber  durch  di^ 
2erstöriine;  mittelst  des  Liiftens  oder  Dörrens  beigefugt. 

Noch  könnte  ich  ihnen,  meine  Herren,  viele  Verordnungen 
und  poliseiliche  Mafsregeln  verschiedener  Staaten  gegeli  daa 
Mutteriiom  anfilhren,  indessen  begnüge  ich  mich,  nör  nodi 
folgende.  Hauptvoriiehrangen  gegen  die  Ausbreitung  und  Ver- 
mischun^4  des  Mutterkorns  mit  dem  Mehle,  zum  Wohle  der 
Menschheit  im  Allgemeinen  zu  erwähnen.  Von  Seiten  des 
Staates  könnte  die  durch  das  Mutterkorn  entstehende  liriebel- 
hrankheit  entweder  gan«  verhütet  oder  smn  wenigsten  dodk 
sehr  erleichtert  werden: 

i)  Durch  alle  direkt-  und  mdirekte  Mittel,  welche  dem 
Staate  ita  Gebote  stehen,  allgemeinen  Mirs>\  achs  ujid  die  daraus 
erfolgende  Theui-ung  zu  verhüten.  Hieher  gehört  besonders 
das  reichliche  Anbauen  anderer  Fcldfrüchte ,  um  bei  £n(artung 
des  Getraides,  vor  Mangel  und  Vergiftung  gesdiützt  zu  seyn. 

Es  ist  rathsam,  solchen  Boden;  worin  die  Eraengung 
des  Mutterkorn  am  häufigsten  beobachtet  wird,  nicht  mit  Rog- 
gen cU  beräen. 

3)  Das  Korn  mufs  genau  untersucht ,  schon  das  Verdachtige 
mtt£s  gesondert ,  gesiebt ,  gewaschen  und  geröstet  werden. 

4)  Das  Schadhche  und  als  Mutterkorn  anerkannte  muTs 
durch  die  Obrigkeit  in  Beschlag  genommen  und  vertilgt  werden. 
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5>  Den  M&lleni  iitatCi  hn  der  stMngsIte  AkniAaiiK  unter- 
sagt seyn,  Korn«  wetdiet  mit  Miitterltoni  mimreiiuget  ist, 
zu  Tennahlen. 

6)  Zur  Zeit  eines  solchen  Mifswachses  sollte  von  Staats- 
Ave^cn  den  Armen  gutes,  yon  allen  giftig.ea  Bestandtheiien 
freies  Mehl ,  geschafft  werden. 

7)  Sollte  aidi  die  KriöbeUtraiiUieit  demioidi  emschleidieii, 
darm  milffieR  die  Kranken  gesondert,  und  anf  ^endidie  Hosten 
vcrpflec,t  werden. 

8)  Ist  CS  zweckmärsig,  durch  die  Geistlichen  auf  dem  Lande, 
durch  die  Amtsgerichte  und  durch  öffentliche  Belehrungen, 
das  Volk  auf  die  Schädlichkeiten,  des  Mutterkonis  und  die  da» 
bei  eintretenden  T^orsiditsnaaTsregeln  anfinerksam  sa  mackeii. 

9)  Zur  vorzüglichen  Verhesserunt^  des  Mehls  dient  es, 
M*enn  das  ausgewaschene  Getraide  vor  dem  Vermählen  gespritzt, 
und  das  Mehl  gebeutelt  wird ;  auch  wenn  man  mit  dem  schlech- 
testen Roggen  einen  gehörigen  Theil  alten  guten  Boggen  sa« 
gleich  Termahlen  lätst,  oder  zu  jenem  Mehle  eine  lünl&iglidie 
Menge  Ton  anderm  nntadelhaftem  Mehl  mischt. 

10)  ^'^'enn  dieses  geschieht,  so  ist  z^var  schon  einem 
grofsen  Theile  der  schädlichen^  Folgen  des  schlechten  Roggem 
vorgebeugt;  es  mufs  aber  dabei  noch  ferner  auf  die  gute  Gah- 
rung.  das  Aufgehen  und  bessere  Gahrwerden  des  Bredes  yor- 

züi^lirh  Rücksicht  genoinmen  werden,  wodurch  es  leicht  und 
nahrhaft  wird. 

Man  bediene  sich  deshalb  des  schärfsten  Sauerteigs ,  saure 
.  etiras  ^rmer,  und  sorge  dafür,  dafs  die  jedesmalige  Znthat 
von  Mehl  zum  neuen  Sauerteige,  wo  nicht  von  überjährigem, 
doch  völlig  wohl  getrocluictcm ,  recht  reifem  Korne  sey,  luid 
der  Sauerteig  den  schai'fen  reinen  Geruch  habe,  der  il^n  eigen- 
thümlich  zukommt. 

Man  'rermehre  f erper  diö  sonst  gewöhnliche  Zuthat  von 

Salz,  welches  gleichfalls  wohl  getrocknet  seyn  mufs. 

Es  kann  auch,  wenn  es  nöthig  ist,  und  der  Teig  nicht 
redit  ansehen  svill,  eimger  Znu&tz,  von  Bierhefen,  auch  bei 
dem  Bbneten  etim  Potasdie,  in  Wasser  au%elöit  und  rnige- 


Digitized  by  Googl 


  i9S   

r  f 

iShr  ein  Nessel  Bnmtwein  auf^xwei  Himmten  Mehl,  mit  lÜTatsen 
angcwEindt  werden. 

Ferner  ist  das  Brod  nicht  zu  grofs  zu  formen ,  damit  es 
besser  ausgebacUen  werden  köiuie. 

Bei  dem  Verbacken  eines  solchen  Mehls  mnls  der  Ofen 
in  der  ersten  Zeit  vaskx  zu  stark  geheifiefseyn,  damit  das  Brod 
nicht  so  frnhe  eine  feste  Rinde  bekomme,  und  dadurch  die 
Ausdünstung  der  überilül'sigen  Feuchtigkeit  zuiückgehalten 
werde.  ' 

Gegen  das  Ende  des  Backens  aber  mu£s  die  Hitee  des 
Ofens-,  wenn  es'Sich  tfaun  lalst,  stariier  seya,  alsaimiBum 
Brede  aus  gutem  Hehle  ndthig  ist*  ' 

U)  Zu  den  Mitteln  endlich ,  das  lirod  selbst  leichter  ver- 
daulich zu  machen  und  dadurch  etwanigen  Nachtheilen  vor- 
zubeugen, gehört  nach  Angabe  der  Aerzte  vorzüglich  die  Bei« 
m^chnng  von  Kümmel  und  etwas  Sals  beim  Genüsse  -des 
Brodes,  auch  dafs  man  bei  den  übrigen  Speisen  reichlicher  als 
sonst  de«  Salzes ,  auch  ge^ürzhafter  lU  äutcr ,  z.  13.  Thymian, 
Salbei,  Majoran,  Saturei  oder  Bohnenkraut,  Küm- 
mel, Dill,  Wachholder  beeren ,  Pfeffer,  nicht  weni- 
ger der  Zwiebeln,  des  dehfs  und  Meerrettigs  sidi 
bediene,  welche  Mittel  allenthalben  leinet  zu  bekommen  sind.  ') 

1)  Nachträglich  erwähne  ich  hier  noch  011  vier  Prescot 
welcher  in  Nprdamerika  hlufig  ärtslidien  Gebrauch  Tom  Mutter- 
kome  machte,  und  fond,  dafs  dasselbe  reitsend  auf  die  Gebär- 
mutter wirkt,  und  mehr  als  aUe  andere  Mittel  deswegen  das  .Ge- 
burtsgeschäft  in  gröbere  Thätij^eit  eu  setsen.Termöge»  Vorzüglich 
erregt  dasselbe  austreibende  Wehen  und  Zusammensie> 
bungen  in  der  Gebärmutter,  weicht  dem  Fötus  jede  rfickgängige 
Bewegung  uikmögiUch  machen.  Diese  Wirkungen  dauern  t  —  2  Stun* 
den  und  eine  neue  Gabe  des  Mittels  können  sie  aufs  Neue  herror- 
rufen»  Frescot  yerordnete  dasseUie  in  einer  Abkochung  von  einer 
Dracbme  auf  Tier  Unsen  Wasser,  und  gsb  alle<^l2  Minuten  den.  drit> 
ten  Theil,  bis  der  erwünschte  Erfolg  eintrat.  Zugleich  yernchert 
Prescot  sich  durch  Erfahrung  von  der  Wirksamkeit  des  Mutter- 
korns nur  Stillung  jener  Gebärmutterblutilüsie  übenseugt  su  haben, 
wriche  in  Gefolge  der  Niederkunft  eintraten.  Auch  andere  Nord* 
amerikanische  Aerste  bestätigen  seine  Erfahrungen.  0 

3)  M*  •.Uttfclkad«  medioiiuscbe  iiibliuihek  XIV«  B*nd.  i8x^>  p..  34)< 
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DerBraad* 

Oer  Brand,  Brandlliorii,  Brenner,  Tod,  Rufs, 

(Usti/ago ,  Urcdo  sef^etum  Niel/e :)  *)  befallt  alle  Pflanzen  luitcr 
{jcwiCsen  Umstanden,  am  häufigsten  aber  den  Waizen,  den 
türkiielien  Waisen«  den  Spela«  Gerste  und  den  fit^ 
fer,  selten  den  Roggen.  Bei  dieser  HranÜieil  erleiden  oft 
Blulhen  nnd  Halme  gar  keine  Verindenmg,  zuweilen  sind  sie 
auch  i'öthlich  oder  gelblich,  manchesmal  auch  etwas  niedriger 
als  gewöhnlich.  Zuweilen  ist  auch,  besonders  beim  Waizen 
and  Speky  die  Hülse  der  HiMmer  wie  bei  gutem  Getraide  iie- 
sehafren^  nw  sehr  dänn^  bei  Gerste  und  Hafer  hingegen  irt 
sie  schwärzlicht.  innerhalb  derselben  findet  man  statt  des  weifsen 
festen  Samenkon. s  braunen  oder  kohlschwarzen  feinen ,  oft  wie 
geräucherte  Hering  riechenden,  zuweilen  iilebrigen  3taab| 
welcher  abförbt  und  sieh  mit  Wasser  nicht  so  genau  Tennischti 
daft  er  mit  demselben  durch  ein  Tuch  lauft. 

Der  Brand  ist  nach  der  Meisten  Vermuthung  ein  kleiner 
Pilz,  welcher  ein  feiner,  angehäufter  staubförmiger  Saijie  ist, 
der  luiter  der  Obei^haut  der  Pflanzen  angehäuft  liegt,  und  Uh 
bald  diese  nerreifst,  sichtbar  wird.  Der  eigentlidie  Korn» 
brand  Ist  ein  schwaraer  Staub ,  der  auf  den  Aehren  der  Orin 
ser  und  Getraide -Arten  liegt,  er  verhindert,  wie  überhaupt 
alle  Arten  des  Brandes,  das  Ausbilden  der  Aehren  und  der  Sa- 
men 9  weswegen  er  auch  als  sehr  nachtheilig  ^gesehen  wifiL 

Han  unterscheidet  mehrere  Arten  des  Brandes  9  und  swurs 

1)  Den  Karfnnhel  (C/tarSon^)  bei  welchem  das  Aeos* 
sere  der  Finicht  noch  gut  ist,  und  nur  der  Kem  sehr  ange- 
schwollen ist,  innerlich  ist  aber  alles  in  einen  schwarzen  and 
klebrigen  Staub  ven.mdclt. 

2)  Die  Fäule  des  Korns  (CanV) >  wobei  die  Oberflieha 
des  kranken  Korns  mit  einem  schwtalidien,  schmierigen  vod 
übelriechendem  Hieber  bedeckt  ist. 

3)  Der  Steinbrand,  Nagel,  Spitzbrand,  Nagei- 
bra n  d,  (/e  haut)  wenn  man  mitten  in  dem  schwärzlichen  Staube 
noch  harte  Kprn«»' findet 

i)  Gm  ei  in.  a.  a.  Orte  p.  792. 
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4)   Und  endlich  der  8taai>brand,  wenn  man  in  dem- 
'  selben  lueine  solche  schwane  Kdrnehen  entdeckt» 

•  Wenn  das  llüttaiMiin  nor  einzelne  KSrn^r  m  den  Acoren 

zernichtet,  so  greift  der  Brand  alle  Kdnier  in  einer  Aehre, 
und  geinciiiif^Uch  alle  Aehren  die  aus  einer  Wurzel  kommen, 
ssagleich  an ,  und  meist  hat  er  schon  Platz  gegriffen ,  bevor 
noch  die  Aehren  aus  der  Scheide  brechen.  Es  ist  also  eine 
nmgehende  Krankheit  mter  dem  Getraide,  weldie  ganse  Ge- 
genden and  LSnder  anf  einmal  bestürmt,  und  weil  sie  alles 
Nahrhalle  in  dem  Samen  sscrstört ,  den  Ertrag  der  Felder  um 
Vieles  vermindert.  Indessen  Itann  man  ihn  nicht  im  wahren 
Siiuie  des  Wortes  ansteckend  nennen;  da  die  Aehre  schon 
brandig  ist,  ehe  sie  hervorschielst;  so  kann  der  Brandstaub, 
wenn  ihm  audi  der  Wind,  oder  die  bisekten,  auf  andere  nodi 
gestände  Aehren  föhren,  wohl  nicht  die  Ursache  seyn,  worin 
in  einem  Striche  viele  Aehren  auf  einmal  brandig  werden. 
Ganz  brandige  Körner,  in  welchen  der  Keim,  und  mit  diesem 
auch  die  Kraft  zu  wachsen,  gänzlich  zei^stört  ist,  gehen  auch 
in  dem  besten  Boden  ,  und  bei  der  fleilsigsten  Bestellung  der 
Felder  durchaus  nicht  auf;  und  solche ,  die  mdit  gamt  brandig 
sind,  in  welchen  also  der  Keim  noch  einige  Kraft  ra  wadisen 
übrig  behalten  hat,  treiben  nur  schwache  Halme,  die  so  wie 
andere,  welche  aus  einem  andern  Grunde,  schwach  sind, 
Torzttglich  bei  kaltem  nassen  Frühlinge  uqd  Sommer  und  bren- 
nenden Sonneosf^eine,'  anf  vielen  Hegen,  bei  schlechter  Be^^ 
stellmig  des«Adunrs,  in  kaltem,  nassem,  tiefliegendem,  letti- 
gei(n  Bodem,  der  Gefahr  des  fomdes  weit  mehr  ausgesetst  sind, 
als  die  starken;  daraus  mag  vielleicht  die  irrige  Meinung  * 
entstanden  seyn,  als  wenn  der  Brand  ansteckend  wäre. 

Aeusserst  mannigfaltig  sind  die  Meinungen  der  verschiede« 
nen  Oekonomen  and  Natnrforsdier  über  die  Entstehung  und  ' 
Ursache  des  Brandes.   Hier  nur  die  vorzüglichsten  ^  die  theila 
ihre  Existens  dem  Aberglauben  verdanken,  theils  aber  sidi 
schon  unter  sich  einander  widersprechen.  ') 

i)  Allgem  alphab.  Repertorium  des  neuest,  und  wissens.  aus 
d.  gcmehmüts.  Wissens,  v.  Dr.  J.  P.HarL  Ir.  Bd.  Erlangen  1818. 
p.  038.  / 
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Man  redinet  euv  fitveugung  dat  Brandet  dai  Klima ,  di« 

natürliche  BescIiafTenhcit  des  Bodens,  den  Dünger,  besonders 
der  im  Herbste  auf  die  Aecker  geführt  wird,  gefallene  Gifte, 
das  Aussäen  des  Getraides  beim  Mondwechsel,  beim  Nordwind^ 
das  Säen  am  Montage  oder  Donnerstage,  das  Tragen  des  Wai« 
sens  anf  das  Feld,  in  einem  Sacke,  der  mit  einem  ans  iidi 
seibftt  gedrehten  Knoten  zugeschnürt  ist  etc. 

Die  rationellsten  Naturforscher  haben  über  die  eigentlidie 
Ursache  des  Brandes  bis  jetzt  noch  nichts  als  Yermuthung^ 
hervorgebracht,  deren  Wahrscheinlidiheit  gradToll  Terachiedea 
ist  So  gibt  man  «.  B.  als  Ursadien  des  Brandes ,  kleine  den 
unbewaiTneten  Auge  unsichtbare  Thierchen  an,  die  dadurch 
ausgebrütet  werden ,  wenn  der  VTaizen  in  der  Scheune  zum 
Schwitzen  kommt,  und  nicht  wieder  gehörig  austi-ocknet :  diese 
Meinung  hatte  schon  an  Otto  von  Münchhausen  einen 
grofsen  Yertheidiger. 

Andere  suchen  die  Ursache  des  Brandes  in  der  Vermischung 
oder  Verunreinigung  des  frischen  Samens  mit  vielen  unreifen 
Kömem,  die  zwar  aufgiengen  aber  zu  keiner  Voilkommenheil 
gedeihen  .konnten  und  die  daher  durch  das  Stocken  der  Safte 
den  Brand  entstehen  lassen. 

Meiner  geringen  Einsicht  zu  Folge  hat  es  mit  dem  Brande 
des  Pllanzenreichs  gerade  dieselbe  ßewandnifs,  wie  im  Thier- 
reiche.  Brand  üb^rliaupt  ist  Absterben  der  höchsten 
Lebenskraft!,  und  entsteht  als  Folge  einer  Torhergeg^e^ 
hen  Entzündung,  die  rasch  ihre  Stadien  durchlief ,  und  durch 
UebeiTCiz  diesen  Ausgang  nahm.  Das  Nämliche  bemeiken 
wir  auch  im  l*llanzenreiehe.  Denn  dui  ch  die  oben  ei-wahnlcn 
äuftiem  und  innern  Verhältnisse,  so^.ohl  des  Getraides,  als 
des  Bodens,  als  der  Wittemngsbeschafienheit,.  kann  sehr  wahr« 
scheinliuh  ein  der  Entzilndung  analoger  Proceßi  in  den  Säften 
der  Getraide  so  hervorgerufen  werden,  dafs  unter  foilwahren- 
der  Einwirkung  jener  ungünstigen  Momente,  während  der 
höchsten  Evolutions -Periode  der  Getraide,  dieselben  durch 
'  Ueberreilzung  in  ein  Absterben  der  'Vegetationskraft  übergehen 

1)  Man  sehe  das  q6*  Stück  der  hamiöverischcn  uütalicben  Saarn- 

»  ■ 

« 
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mfiflsen,  wobei  Brand  eintritt,  der  so  wie  im  Thierreiche,  ein 
heifser  oder  kalter  seyn  kann,  je  naclulem  noch  Körner  • 
mit  Vegetationskraft  vorhanden  sind,  oder  alles  zernichtet  ist, 
wie  wir  es  ebenfiedls  im  animalischen  Organismus  wahrnehmen.» 

Fourerof— raid  Vauquelin  *)  suchten  die  Natur 
des  brandigen  Korns  bestimmt  kennen  zu  lernen.  Man  findet 
darin  ein  arünliches  Oehl  von  der  Konsistenz  der  Butter;  die 
Phosphor  -  Säure  entweicht  aus  demselben  in  Yerbuidung  der 
Magriesie,  dem  Kalke  und  Ammoniah,  und  das  Uebrige  ist  > 
Kohle  und  eine  yegeto-animalische  dubstanK,  die  ganz  der  ans  der 
Zersetzung  des  Glutens  des  Korns  durch  die  Fauhiifs  ent- 
standenen gleicht.  Sie  schlössen  daraus ,  daCs  der  Brand  des 
Korns  ein  Rückstand  des  durch  6ie  Fäulnifs  zersetEten  Mehls 
sey,  und  vermutheten,  .dals  er  T<m  einem  Ueberflusse  des 
Thierisdien  Düngers  und  einer  sehr  heifsen  und  feuchten  Wit- 
terung zur  Saat- oder  Kliithezeit  des  Korns  lierkomme.  — 

W  as  indessen  die  Schädlichkeit  des  durchvdeu  Bratul  ver- 
unreinigten Und  yerdorbenen  Getraides  für  die  menslDhiiche 
Gesimdheit  betrifft;  so  hat  man  über  dessen  Wirkung  Zweifel 
und  widersprechende  Erfahrungen  und  Versuche  angeführt.  «Im 
Neapolitanischen,  sagt  Sarcone,  *)  ist  der  Brand  im  Getraide 
ein  sehr  gewöhnlicher  Fehler,  aber  darum,  dafs  man  es  il'st, 
ensteht  keine  einzige  epidemische  oder  bösartige  Krankheit« 
Das  höchste,  was  ich  am  Öftersten  auf  den  häufigen  Genufs  der- 
gleichcn  veriinreinjj?;ten  Getraides  erfolgen  sah,  Mar  eine  ge- 
ringe Schwere  im  Kopfe,  welche  bisweilen  in  heftige  Kopf- 
schmerzen ausbrach,  verbunden  mit  allgemeiner  Mattigkeit» 
und  einem  leichten  Durchfalle,  m  —  Gleiche,  Beobachtungen 
machten  auch  Zona,  Wedel,  und  Wolf  f.  *)  Foderic 
sagt,  er  habe  J.^O  '  gesehen,  Mie  hcfiige  Koliken  und  Dia- 
rhöen  aus  solcher  Ursache  enstanden  seyen.  *) 

Uni  die  Verhütung  der  Entwickelung  des  Bran- 

1)  Barl  a.  a.  O.  p.  231. 

2)  Gesdi.  der  Hrankh.  die  durch  das  ganse  Jahr  t76<l  in  OTc^p 
pel  beobachtet  wurden.  2.  TU.  %,  ogi . 

'   3)  Franks  med.  Fol.  0.  Tbl.  p.  218. 
a>  Orf  IIa  a.  a.,0.  a.  Tbl.  p.  96. 
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des  im  Getratde  so  erswecken,  hat  man  TonSglich 
auf  folgende  Momente  Bfidisidit  m  nehmen:  ' 

1)  Man  bewahre  aus  guten  Gründen  den  Waizcn  durch 
Einweichen  in  Mistjauche  mit  etwas  Kalk,  denn  dadurch  wird 
der  Brand  an  demselben,  se^e  es  nmi  Thier«  oder  Samenstanb, 
abgewaschen,  aiBrstört  vnd  somit  der  Brand  verhütet 

2)  Jeder  Landivirth  gebrauche  zor  Aussaat  recht  TOllh<mi« 
men  reife  Samen;  nach  der  Ernte  dresche  man  sogleich  die 
Frucht  aus  ^  damit  sie  recht  ti'ockcu  werde.  Die  eigenthche 
Zeit  der  Ernte  ist  dann,,  wenn  das  Waizenkom  in  der  Aelu^e 
za  einer  solchen  Harte  gekonmien  ist,  dals  man  es  nicht  mehr 
mit  den  Nageln  serdriicken  kann,  sondern  dazu  sidi  der  Zahne 
bedienen  mufs.  Aus  der  Härte  und  aus  dem  Mehle  wird  man 
leicht  urtheilcn  können,  ob  der  Waizen  seine  f^ehörige  Reife 
erhalten  habe.  Die  schadhaften  imd  unvollständigen  Körner 
suche  man  durch  Sichten,  und  Aussieben,  durch  verschie» 
dene  Arten  yon  Drahtsiebe  so  su  sondern,  da(s  mxr  toU- 
s^ndiger  Waizen  fibtig  bleibt. 

3)  Wende  man  jetzt  nach  den  darüber  erprobten  Erfah- 
rungen und  glücklich  ausgefallenen  Versuchen  den  künst- 
lich erzeugten  Ka liha  1  tigen  Gy^s  ,  (Su(fat  de  chaux 
cätcijere,^  gegen  den  Brand  im  Waizen  an«  £rfahme  Land- 
wirdie  und  yorzilglich  Tabernier  0  haben  erst  seit  mnigen 
Jahren  bei  thontehten  Feldern  sich  diesM  Mittels  mit  dem  grola- 
ten  Erfolge  bedient.  Die  Bereitung  zu  diesem  Zwecke  ist 
folgende : 

Beiläufig  5  —  6  P&nd  gut  gebrannten  Kalk  lösche  man 
mit  Wasser  unter  den  bekannten  Handgriffen  m  einem  mittei- 
mälsig  dicken  Brey  und  schütte  hierauf  in  kleinen  Portionen 
nadi  und  nach,  unter  jedesmaligem  Umrühren  mit  eirtem  höl- 
zernen Stabe,  15  —  20  Loth  rauchende  Schwefel  säur  e 
(sogen:  Nordhauser- Vitriolöhl)  darunter;  nach  dem  Erkalten 
bringe  man  so  viele , Waizen -Samen  in  diese  Masse,  als  die- 
selbe aufnehmen  kamt,  um  ziemlich  gieichförmig  vertheilt  so 
werden  ^  und  sae  »Iii»  sodann  ans* 

I)  Hart  a.  a.  O.  p.  230. 
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Ohne  Zweifel  iM  diese  Methode  von  anem  KMuMom  er* ' 
fimden  ivorden,  dem  es  an  seinem  Anfenüialtsorte  an  Gyps 
mangelte,  nnd  den  er  daher  durch  künstlichen  Selenit  m 

diesem  Zwecke  ansetzen  wollte.  —  Weder  der  gebrannte  noch 
i'ohe  G^s  sind  zu  .empfehlen;  obgleich  ersterer  mit  Kalk 
vennisdht  nach  chemischen  Grundsätzen  das  Nämliche  leisten 
^  möchte*  Seiner  leiditen  Zersetzang  wegen  wird  aber  der 
kilnstliche ,  liaUdialtige  Gyps  den  Vorzug  verdienen;  so  wie 
auch  der  gehrannte  deswegen  nicht  zu  wählen  ist,  weil  er  zu 
sehr  die  Körner  inknistirt,  wodurch  das  Aufkeimen  mehrerer 
derselben  würde  beträchtlich  vermindert  werden.  — •  Sehr  viele 
Qekonomen  haben  den  künstlichen  kalkhaltigen  Selenit  gegen 
den  Brand,  selbst  in  Sandfeldeni)  ab  das  zaverUUsigsle  Mittel 
gefunden,  um  so  mehr,  da  auch  Gyps  in  sandichten Feldern 
eines  dei^  besten  Diingungsmittel  ist. 

4)  Als  ein  sehr  gutes  Mittel  gegen  den  Brand  gebrauchen 
die  hiesigen  Jjandleute  und  jene  des  Elsafses  das  schwefel- 
saure Kupfer  (blauen  Vitriol.)  Sie  lösen  dieses  zu  dein 
Behufe  im  Wassel^  auf  und  weichen  dann  die  zu  säende  Frucht 
darin  etn.  Bas  f^uantitSts-Verhältnifs  ist  äuf  ein  Stmri  Saat« 
fruchl  ungefähr  ein  Loth  blauen  Yiti'iol.  Hauptsachlich  wird 
dieses  Mitlei  beim  Waizcn  angewendet,  unter,  welchem  es 
auch  noch  anderes  Unkraut  vertilgen  soll.  \ 

5)  Endlich  ist  das  sorgfältige  Reinigen  und  Wasche» 
des  Getraides  von  den  schwarzen  Bran^Ömem,  sowohl  in  An- 
sehung der  Mischung  als  auch  der  Saat,  sehr  nützlich  und  mit- 
hin ganz  vorzüglich  anzuempfehlen.*)  — 

'*)  Es  gil)t  noch  vcrscliicdcne  Boliandlungsartcn,  welche  die  Rei- 
nigung des  GtMraldes  bez\'v 0(  luni.    Hielier  gehören  nun: 

1)  Das  Einweichen  der  bran«liij;en  Körner  in  Sa  1  z>y  asser j 
indcfs  möchten  doch  wohl  dvm  Sal/e  selbst  nachtheiligc  Eigeu- 
schaften  auf  die  Körner  zu/.uschrt'ibeii  sejn. 

•  2}  Kräftiger  zur  Verhütung  des  Lehels  hat  man  die  Ein- 
beitaungen  gefunden,  wosu  vorzüglich  Kalk,  Asche,  Kocbsals, 
Glaubersalx ,  ote  audivv^Al  andere  Salsa,  besonders  Alaun,  Eiseo- 
Vitriol  und  Arsenik  vgenoniaieB  werden.  Man  bedient  sidi  dieser 
llittel  einiA,  öder  mischt  mehrere-  derselben  «atereinander.  ^ 
IndeCi  sind  die  Einbrungen  bicrfibcf  nodi  nicht  gans  richtig,  so 
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Der  bost^  Stötlen,  Karfankel,  (Rubigo;  RouäU 
der  Franzosen,  und  Ruggine  der  ItaKcner)  ist  ein  gelblich  rother 
Staub,  's>elchcr  sich  an  den  Halm  und  den  Bali:;  vieler  gras- 
artigen Pflanzen  hangt ,  und  das  Koin  seines  Mehls,  und  foig- 
lidi  seines  nährenden  Stoffs ,  beraubt. 

Diese  Krankheit  greift  alle  Pflaneen,  am  Iiaufigsten  aber 
das  Gctraide  und  vorzüglich  auf  Feldern  an,  welche  ganz  von 
Bergen  eingeschlossen  sind,  so  dal's  sie  der  Wind  nicht  ge- 
hörig durchstreichen  kann,  oder  auch  auf  solchen,  welche  in 
der  Nachbarschaft  von  Sümpfen  gelegen  und  ihren  oder  andern 
schädlichen  Ausdünstungen  blofsgesteltt  sind.  Der  Halm  und  die 
Blatter  sehen  ganz  krank  ans,  und  gedeihen  durchaus  nicht, 
nnd  da,  i\o  sich  jener  oben  ei'^äluUc  geibrötiiiiche  Staub  an- 

«rie  die  EinbeitsTAing  mit  Arsrnili  Tiel  su  gefährlich  ist,  als  dafs  maa 
ein  solches  eernichtendes  Gift  anwenden  sollte. 

3)  Am  häufigsten  wird  der  Hallt  !;ohrnu(]it.  Man  nimmt  ga> 
wohnlich  auf  12  Scheffel  Saat  einen  Scheffel  frisch  zu  Pulver  ge- 
löschten  I^alk.  Das  Getraidc  wird  verhör  mit  \Vasser,  -welches 
etwas  erwärmt  ist,  angefcucliict,  \\07.n  manche  Landwirlhe  Urin 
oder  Mistjauche  setzen:  der  Kalk  wird  darüher  gestreut,  und  flcifsig 
damit  durchgearbeitet,  es  bleibt  8  —  12  Stunden  ruhig  im  Haufea 
liegen,  wird  aber  dann  auf  der  Tenne  dünn  ausgestreut  und  ge- 
trocknet, aber  ja  nicht  feucht  in  Säcke  gcbradit.  Manche  setsea 
eine  gleiche  Quantität  oder  die  Hälfte  einer  kalkhaltigen  Asche  lu, 
wodurch  ein  ät/.endcs  Hali  hewirkt  wird,  welche  Mdnung  auch  das 
Beste  nach  der  Theorie  und  Erfahrung  zu  sejn  scheint.  £inige 
thun  sodann  eine  gröfsere  oder  geringere  Quatitität  Hüchensals 
hinzu,  welches  wenigstens  die  Wirkung  hat,  dafs  die  Kürner  bes- 
ser inkriißlirt  werden,  welches  jedotli  nicht  anzuempfehlen  ist.  Auch 
macht  man  a\is  Kalk  und  Asche  mit  Zusatz  von  Urin  und  nocbmsls 
▼•n  Salz,  eine  Lauge  und  hegiefst  dann  damit  das  Gelraide. 

Die  Manipuhuioncn  hierin  sind  überhaupt  sehr  verschieden. 
Die  Hauptsache  davon  bestellt  nur  darin,  dafs  diese  Einbeitzungen 
möglichst  kräftig  geschehen,  und  dafs  man  die  blasse  dann  so  durch- 
arbeitet, dafs  jedes  eln/.ehie  Korn  daran  Theil  nehme;  dafs  man 
ferner  die  Mischung  eine  Zeitlang  zusammen  halte ;  bis  eine  gelinde 
Wärme  merklich  wird»  sis  dann  aber  schnell .  auseinander  brin^ 
«nd  auslüde. 
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häiigt,  ist  die  Oberhaut  der  Blatter  und  Hahne  mit  kleinen 
Ritzen  durehfreasen,  ans  weidien,  wenn  man  darauf  drüditi 
ein  gelbrother  Staub  heransquillt 

Wegen  dieser  G^tratdekranfcheit  verehrten  die  Römer 

auf  Befehl  des  Numa  die  Göttin  Rubi  go,  welcher  zu  Ge- 
fallen, und  damit  sie  den  Rost  vom  GetraidQ  abhalten  möchte, 
jahrlich  auf  den  25.  April  ein  Fest  unter  dem  Namen 
gaUae  gefeiert  und  zum  Opfer  junge  Munde  geschlachtet  wur- 
den, wie  diefs  Orid  0  mit  folgenden  Worten  beschreibt: 

'  Aspcva  Rohi^o  parcas  Cerealibus  herbisi 
und  an  einem  andeni  Orte : 

< 

Uinc  mala  Rubigo  virides  ne  torreat  Kerbas;  * 
Sanguine  laitantis  eatuli  plaeaiur  et  extis,  , 

Sehr  wahi^cheinlich  mag  diese' Getraide  -  Krankheit  jene 
gewesen  se}'n ,  von  -welcher  die  im  Jahre  794  zu  Frankfurt  ver- 
sammelten Bischöfe  sagten,  «die  Teufe)  haben  in  dem  Jahrei 
wo  grofse  Htmgersnoth  war,  die  Aehren  ausge(ressen,'^'weil 
.  der  Zehnde  nicht  gegeben  wurde.  »*)  — 

Auch  über  die  Natur  und  Ursache  dieser  Krankheit  des 
Getraides  sind  die  Schriftsteller  sehr  uneinig;  denn  einige  hal- 
ten sie  für  kleine,  den  Infusionsthierchen ,  nahe  kommende 
Thief«,  wie  sich  es  einige  beim  Brande  dachten;  andere  glan- 
ben,  dafs  die  Ursache  in  kleinen  Schwämmen  läge,  die  in 
.  dem  Getraide  aufkeimen. 

T  h  a  e  r  *)  hielt  den  Rost  für  eine  der  Hauptkrankheiten,  die 
bei  Pflanzen,  wie  bei  Thieren,  ihre  determinirte  Form  haben. 

Meiner  geringen  Meinung  zufolge  ist  im  Rost  der  Getraide 
fast  derselbe  animale  Prozefs  im  vegetabilischen  Organismus 
während  seiner  Ditwickelungspenode  vorhanden,  wie  er  bieim 
Mutterkorn  und  Brande  ersichtlich  ist ,  daher  die  wesentliche 
Dill  orenz  dieser  Krankheit  untereinander  nur  graduell 
seyn  mag. 

1)  Ovid.  Fast.  IV.  9«.  .  i 

0)  Cap.  Francof.  a.  7q<i.  C  ^XUI.  p.  Bgs. 

3)  Thaers  Grundsätse  d.  rationellen  LandwirthsdMftt».B.tVi' 
X  1819.  4*  B.  p.  37. 
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Diese  Krankheit  i»t  in  gewiflsen  Gegenden  und  Klimaten 
häufiger,  beionders  in  aolclien  wo  ea  wie  Nebel  gibt.  Gewisse 
Feldinarken,  die  an  Mooren  angrenzen,  werden  davon  üa^ 

alljährlich  heimgesucht.  Sonderbar  ist  es  immer,  dafs  der 
Berberitzenstrauch  dieses  Uchel,  oder  doch  ein  sehr 
Shnlicfaes  in  seiner  Nachbarschaft  auf  einem  sehr  weiten  Um- 
fangeersengt  Die  Thatsadie  ist  richtig,  denn  darGber  sprechen 
die  ErfiJirungen  afler  Zeiten  nnd  aller  Nationen  dasselbe  ans. 
Nur  konnte  man  bis  jetzt  noch  nicht  die  Ursache  ergründen, 
warum  die  Nabe  des  Berberibsei|strauchs  diese  Krankheit  hervor- 
,  rofe,  nnd.wanmi  das  Uebel  sich  auf  der  Stelle  verliert,  wem  , 
die  BeriberitKenstrandie  ausgerottet  werden. 

Was  die  schädlichen  Eigenschaften  des  mit  Rost  befallenen 
Geiraidcs  betrifft,  so  hat  man  aucli  (iicse  zu  bezweifehi  gesucht, 
indeis  haben  die  Holsteinischen  und  Hanöv  ersehen 
Aerzte  während  den  Jahren  1770  —  1771  Jron  dergleichen 
veidächtigen  mit  Rost  behafteten  Kdmem,  welche  überall  un- 
ter dem  Mehle  genossen  werden,  unter  dem  Volke  die  K rie- 
be Ikrankheit  beobachtet;  so  dafs  Menschen  und  Vieh  sehr 
bedeutend  davon  afißzirt  worden.  «Auch  sey  diese  Krankheit 
nach  dem  Genüsse  des  so  verunreinigten  und  verdorbenen  Korns 
bemerkt  worden,  und  man  habe  auch  gesehen,  dafs  das  Uebel 
in  einzelnen  Fällen  nach  einem  abeiwaligen  Genüsse  eines 
solchen  Korns  erneuert  worden  sey.  Hingegen  verliere  dieses 
verderbte  Kom  durch  langes  Liegen,  sowie  audi  durch 
das  Dürren  sehr  viel  von  seiner  Schädlichkeit,  und  diejenigen, 
welche  sich  bei  einem  soldien  verdorbenen  Mehle  zugleich 
anderer  Speisen,  vorzüglich  aus  dem  Thierreiche,  bedienen  kön- 
nen, leiden  weniger  oder  gar  nicht  von  jenem,  üeberhaupl 
stecke  in  dem  Rost  und  Brande  und  Mutterkorn  ein  Gift  betin- 

■ 

bender  Art,  und  die  Kriebelkrankheit  habe  keine  andere  er» 
regende  Ursache,  als  den  Genufs  des  von  solchem  verdachtigen  . 
Kom  verunreinigten  Brodes  oder  Mehls.  ')» 

Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle ,  so  ist  doch  so  viel  gewüs, 
dafs  solche  Getraidearten  äusserst  nnnahrhaft  und  meist 

1)  Bericht  desHoimed.  Tode  aus  Koppenbagen.  m*  s.  ip^i^iif»- 
Chirurg.  Bibi.  I.  B.  I.  St.  p.  Iä6.  s<i. 
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sehr  verdächtig  sind,  dafs  der  arme  liandmaim  dadurch 
um  seine  hinlanglidie  Nahrung  betrogen  wird  ilnd  die  Ver* 
danongsorgane  geschieht  werden ,  wodurch  afao  eine  fehler- 
hafte Chiliflkalion  und  Ch) mifikation ,  daher  eine  gcslöilc  Assi- 
milation und  mithip  unvollständige  Nutrition  entsteht,  was  in 
der  Folge  för  den  ganzen  menschlichen  Organismus  von  den 
nachthelUgsten  Wirhan(;en  seyn  mufs. 

Zur  Verhütung  der  Entwickelung  des  Rostes  un- 
ter dem  Getraide  könnten  liier  mit  Nutzen  alle  jene  Vorschrif- 
ten mehr  oder  m  eniger  benutzt  werden ,  yon  welchen  ich  oben 
bei  dem  Matterkom  und  dem  Brande  Erwähnung  that»  UEid 
die  daher  keiner  If^iederholung  bedürfen/-^ 

IV.  . 

Bäs  Verscheinen  der  Saat. 
Man  beobachtet  zuweilen  an  den  Gipfehi  der  Pflanzen  ^ 

oder  an  den  Aehren  theilweise  ein  Verscheinen,  von  spaten 
Nachtü'östen  und  Reifen  herrührend.  Es  ist  nämlich  das  Yer- 
scheinen  diejenige  Krankheit  der  Getraide ,  m'o  die  Pflanzen 
pldtzlich  eine  weifse  oder  gelbe  Farbe,  wie  bei 
ihrer  völligen  22e'itigung  annehmen,  und  bald 
ganz  dürre  werden.  '  ^ 

Pieser  Gefahr  sind  die  dem  Nordwinde  ausgesetzten  Sei- 
ten und  Anhöhen  der  Felder,  noch  häufiger  aber  feuchte 
GrBnde  und  vor  allem  die  mit  Holz  umgebenen  Felder  unter- 
worfen, wo  nämlich  gefrome  Dihiste  sich  am  stiurläiten  niedcfr- 
schlagen,  imd  durch  die  plötzlich  da  durch  hervorgerufene  Kalte 
tÖdtlich  auf  die  )ungen  und  zarten  Aehren  wirken. 

Es  gibt  aber  noch  ein  anderes  Verscheinen,  welches 
auf  dürrem  Boden  von  starker  Hitze  beim  Regen- 
manigel  herrührt.  Es  trifft  liicht  immer  die  sandigsten, 
sondern  mehr  solche  Felder ,  die  nur  sehr  flach  gepflügt  wer- 
den, gar  nicht  ruhen,  sondern  immerfort  beackert  werden, 
und  die  meist  stark  und  kurz  vor  der  Bestellung  gedüngt  wer- 
den,  vorzüglich,  wenn  es  mit  Pferdedünger  geschieht^  0 

1)  Wilrich  über  das  Verscheinen  der  Saaten,  IßedersSsh«, 
Annalen.   Jahrg.  IV.  St.  3.  p«  54. 
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Die  vorzüglichsten  Mittel  dieser  Krankheit  zu  bege^pnen, 
sind  Ruhe  desAckers,  tiefe  res  Pf  lügten  und  U  e  b  e 
sU*eueii  der  Saat  mit  Dünger. 

.  'V. 

Das  Verbleicl|cn  der  Saat. 
Das  Terblisichen  der  Saat  (engl,  the  Bligkt ;  franz. 
la  Coulure^)  ist  eine  scf^iielle  Lahnrang  der  Lebensthatigkeit, 
"  ein  plötzliches  Absterbcfti ,  oder  eine  Art  lödtlicher  'Sdilagflur» 

der  rilanzen.  —  Diese  Krankheit  kommt  bei  uns  zum  Glücke 
nicht  liäiifi«;,  sondern  nur  in  gewissen  Jahren,  imd  mehr  auf 
feuchten  als  trocknen  Aeckem  vor,  Alb.  Thaer  *)  beobachtete 
diese  Hcankheit  in  dem  'iregnigen  aber  warmen  Sommer  1802« 
sie  entstand  fleckweise  an  feuchten  Stellen;  heute  war  eine 
'  Strecke  von  einigen  Fafsen-  bleich  geworden ,  ond  den  andern 
Tag  schon  30  —  40  (^uadratruthen  umher.  —  Die  Pflanzen 
sind  "vveifs  und  völlig  dürr,  sie  lassen  sich  nicht  leicht 
aus  der  Ei^e  ziehen  mit  ihren  grofsen  Wurzeln ,  die  eben  so 
wei£i  und  dürre  sind,  nur  <)iex feinen  Haarwurzeln  bleiben  in  der 
Erde  zurück. 

Man  schreibt  diesejt  Uebel  einem  Insekte  izu;  indefs  be- 
merkte  Thaer  keines,  welches  das  Absterben  mit  einer  solchen 
gi'OÜsen  Schnelligkeit  herbeifuhren  koimte.  Nach  seiner  Mei- 
nung Seyen  ein  elektiischer  Zustand  der  Luft,  oder  ein  schnelles 
Wechseln  der  positiven  und  negativen  Elektrizität  zwischen  den 
Imftströmen  und  der  Erde,  ohne  dafs  starke  Gewitter  yorhanden 
wären,  die  veranlassende  Ursache  hie  von.  Dem  Wetter- 
leuchten hat  man  längst  schon  eine  nachtheilige  Wirkung 
auf  alle  Saiäten,  besonders  aber  in  der  Biüthezeit  beyge* 
messen. 

•      -      VI.      '  ' 

Das  Befallen  der  Saat. 

Das  Befallen  der  Saat,  der  Honigthau,  die  Lohe, 
'  nadi  einigen  audi  Rost  genannt,  ist  eine  klebertge,  sufse, 

1)  Grundsfitse  der  ration«  Landw^rthschaft  t.  AUnr.  Thaer. 
Berlin,  tdn.  4.  B.  p.  39. 
3)  a.  a«  Orte  p.  33l.  v 
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dem  Honig  sehr  Shnifclie,  folglich  auch  den  Bienen  sehr  ange- 
nehme Feuchtigkeit,  die  aus  den  Pflanzen  anssch>nt/.t.  Jetzt 
denkt  man  wohl  nicht  mehr  daran,  dai's  diese  Feuchtigkeit  vom 
Himmel  falle,  indem  sie  ein  Gewächs  ganz  damit  überzieht, 
ivShrend  ein  daneben  stehendes ,  Töllif;  frei  daron  bleibL 

Ohne.  Zweifel  mz% .  die  dazu  veranlassende  Ürsadie  in 
der  Atmosphäre  lic^ijen ;  .  denn  diese-  Krankheit  entsteht ,  vgenn 
in  der  IMittc  des  Sommers  und  hei  dem  vollsaftigen  Zustande 
der  Pflanzen ,  in  und  nach  der  Blüthe ,  schneller  Wechsel  der 
Lnft  Torhei^eht,  auf  Wärme  piötslich  Kälte  ^Igt,  daher  dieses 
Uebel  eine  Krankheit  von  Erkältung  der  Saat  ist. 
Auf  einigen  Pflanzen,  z.  B.  auf  Bohnen,  erzeugen  sidi  sodann 
eine  Menge  von  Insekten  (Aphiden)die  wahrscheinlich  die 
Folge ,  nicht  aber  die  Ursachen  der  Krankheit  sind.  Bei  dem 
Getraide  bemerkt  man  nur  ein  kleines  rothes  Insekt  ^  welches 
^  aber  doch  nicht  so  haulig  ist.  Man  beobachtet  an  der  ganzen 
Pflanze  eine  yoltige  Entkraftung;  denn  ihre  Vegetation  und 
Ausbildung  ist  in  Stockung  gerathen.  Erfolgt  bald  eine  gfinstige 
Witterunt^ ,  besonders  aber  ein  woblthätij!!;er  Regen,  so  erholt 
sich  zuweilen  die  Pflanze  wieder.  Indefs  bekommt  sie  meist 
gelbe  Flecken  an  den  Stengeln  und  Blättern,  die  nadi  und  nach 
branner  werden,  endlich  plabsen  und  einen  braunen.  Staub  Ton 
sich  geben,  welches  dann  der  Rost  ist,  Ton  weldiem  obien  die 
Rede  war,  und  welcher  oft  dte  sekundäre  Krank* 
heitdesHonigthauessevnmag. 

,  Gegen  den  Houigthau  lälst  sich  daher  Nichts  anwenden, 
da  er  rein  die  Wirkung  einer  ungünstigen  Witterungsbeschaf- 
f cnheit  ist,  nfid  wir  gegen  diese  Elemente  keine  Waffen  haben. 

VIT. 

Krankheiten  der  Gctraide  wälircnd  d  e  s  £  i  nheimsen  • 

und  der  Aufspeicherung. 
Das  Gctraide,  weldics  auf  dem  Halme  noch  ganz  frisch 
und  gesund  ist ,  kann ,  wenn  auch  nicht  im  strengsten  Sinne 
giftig,  doch  so  schädlich  werden,  dais  es  bei  seinem  allgemeinen 
Gebratiche  ftirchterliche  Krankheiten '  unter  ganze  Völker  ver- 
breitet ,  und  diefs  geschieht,  wenn 
^        i)  Hagel,    Wolkenbrüchc  ,  Platzregen  oder 
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8tmrra winde  des  Getraide  «o  auf  die  Erde  gelegt  haben, 
da£s  es  sich  nieht  mehr  aufrichten  kann,  bevor  es  nodi  reif  ist. 

2)  Geschnitten,  >venn  es  feucht  nach  Hause  gebracht 
und  da  noch  die  Garben  recht  dick  aufeinander  gepackt  werden. 
Auf  diese  Ai  t  ist  es  wohl  unyermeidUch,  dafs  sich  das  Getraide 
erhitzt  und  in  eine  Gahrung  übergeht,  wobei  es  seine  nahrhafte 
^nfte  yeriiert,  daför  aber  sohSdlidie  anuehmen  kann. 

3)  Wenn  das  Getraide  an  einem  feuchten  Orte  aufbe- 
wahrt, von  feuchten  Winden  von  allen  Seiten  bestrichen, 
selten  gerührt  und  umgewandt  oder  zu  dicht  aufein- 

,  ander  geschüttet  wird.  Hiedurch  verliert  es  seinen 
Sülsen  Gescfamadti  die  Festigkeit  und  den  Glanz,  welches  sonst 
die  2^idien  eines  guten  Homes  sind. 

4)  Der  so  schädliche  G  et ra  ide  wur m  {curculio  grw 
nartns,)  welcher  nicht  von  den  Aeckem  in  die  Scheune  gebracht 
wird,  sondern  in  Fruchtböden  wohnt,  wohin  ei*  leicht  von  frem- 
den  Oertem  mit  dem  Getraide  hingeführt  wird,  verzehrt  auch 
nädi  und  nach  alles  nahrhafte  Mehl  der  Hdmer  und  hinterlafsl 

.  blos  die  Spreuem. 

5)  A  1 1  e  V  e  r  1  e  g  e  n  e  Früchte  liefem  nur  weniges  und 
zur  Fäulnifs  neigendes  Mehl,  und  sind  überdiefs  noch  mit  den 
Exerententen  von  Inse.kten  und  Mausen  angefüllt, 
welche  diesien  Zustand  überhaupt  nodi  vermehren. 

Alles  dieses  macht,  dafs  oft  sehr  schlechtes  "und  ungesundes 
Getraide  verkauft,  und  damit  die  Gesundheit  des  Volkes  sehr 
beeinti'ächtigt  wird.  So  bekam  Sage  von  ausgegangenem 
Getraide  trockene  Brandflecken  an  den  Schenkeln,  vorzüglich 
an  den  Knochen ,  von  welchem  ihm  Sa^eter  und  Essig  nebst 
dem  {leifsigen  Genüsse  von  Reifs  und  Kresse  wieder  herstellten. 
Auch  le  Brun  sah  auf  den  Genui's  eines  Bredes,  wozu 
schlechter  ÜO^g^en  (Sei^Ie  de  mauvaisc  (jualiti)  genommen  >\ard, 
nicht  nur  bei  Hühnern,  Enten  und  Hunden,  sondern  auch  bei 
Menschen  ,  mancherlei  schlimme  Zufalle  erfolgen. 

Die  medizinisch -polizeilichen  Mafsregeln  sind  dieselben^ 


!l  .■4mil)  sc  chiinique  des  trois  rc'i;ncs  de  In  nalurc.  1.  p.  IQI. 

2)  Hutoire  de  la  Societe  d,  med.  ä  Paris,  pour  L  a..  1777  —  177Ö. 
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deren  wir  oben  schon  mehrmal  erwähnten;  vorzüglich  mufs 
man  den  Ursachen  solcher  Uebel  dadurch  Torzubeugen  Sachen, 
'  dals  die  Polizei  den  Baa  und  die  Privatspeicher  nach  gewissen 
Begeln  za  imteniehmen  befiehlt,  und  überall  genau  Luft  anbrin- 
gen läfst;  dais  sie  ferner  die  Aufspeicheining  des  alten  Gclrai- 
des  einschränkt,  und  dem  Komwucher  Grenzen  setzt.  Nicht 
minder  sollten  in  theuem  Zeiten  nur  auf  öffentlicheii  Harkten 
FrSchle  ydlliauft  weiden,  die  abier  zuvor  einer  «scharf  en 
Prtfung  unterworfen  seyn  mtUOrten. 

Diefs  sind  die  voiv^üglichsten  Krankheiten  der  Getraide, 
deren  Kenntiüfs  dem  Oekonomen  Und  jedem  Menschen  so  höchst 
*  nützlich  ist.  Ich  werde  in  der  Folge  vielleicht  die  Krankheiten 
der  Oehlpflanzen,  der  Gemüise,  so  wie  des  Obstes 
nebst  den  Verunreinigungen  der  Getraide  durch 
Giftpflanzen  so  vollständig  abbände bi,  als  es  nur  immer 
die  mcEtigkeit  des.  Gegenstandes  selbst  erfordert. 


»  ■ 
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VI. 

Ueber  die  B 1 1 1  e  ab  1  e  i  t  e r  iind  besonder^  über  eine 
neue  bewährte  Art  der  Anljegung  derselben. 

Vom 

Herausgeber« 


Im  verflossenen  Herbste  besuchte  mich  ein  liochverdienter 
und  in  ganz  Deutschland  rühmlichst  bekannter  Archit^t  des 
nördlichen  Deutschlands,  und  Tersicherie  midi,  dafs^n  dem* 
jenigen  Lande,  dessen  Bauten  er  zu  leiten  habe, 
von  nun  an  alle  Bl itzabf eiter  nach  dem  Vor- 
schlage, der  in  dem  Entwürfe  meines  vollstän- 
digen Polizei-Gesetzbuches  enthalten  sey,  ans^e- 
legt  werden  sollen.  Dieser  praktische  BeifaU  be- 
stimmt mich ,  hier  —  der  allgemeinen  Nfitaliehheit 
wegen  —  nachstehenden  Anszag  aus  meinem  erwähnten  Em- 
MiirFe  (S.  303  —  307)  zu  liefern,  indem  ich  überzeugt  bin, 
dadurch  besonders  denjenigen  Lesern  des  Archivs  etwas  er- 
wünschtes zu  iiefem,  die  aus  F^rfahrung  wissen,  dafs 
selbst  in  der  neuesten  Zeit  no6h  immer  in  Ter» 
schiedenen  Theilen  von"  Deutschland  ^.höchst 

« 

fehlerhafte  Anlagen  '  von   Blitzableitern  statt 

finden !  — 

Um  das  Leben  der  Menschen  gegen  Unglücksfälle  durch 
Gewitter  oder  gegen  Beschädigung  und  Tödtung  durch  die  oft 
zemör^den  Wirkungen  des  Blitzes  zn  schätzen,  hat  der 
berühmte  *  Naturforscher  '  Fr  anktin  die  Blitzableiter  oder 

Wetterableiter  erfunden. 

.  '  In  D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d  wurde  der  erste  Blitzableiter  im  Jahr  1 754 
in  Mähren  veranstaltet.  Seit  jener  Zeit  hat  man  mehrere  Blitzablei- 
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ter  uimschiedeiieii  Gegenden  vmiiDeutvdiland  erriditet;  alleut 

aus  Yorartheil  ist  diese  wohlthätige  Erfindung  noch  keineswegs 
allgemein  benutzt  worden.  — 

Die   Verbreitung   der  Blitzableiter  könnte  , 
»ehr  befördert  werden,  wenn  okne  solche  wenig- 
atens  gröfsere  Gebäude  nicht  in  die  Feueryer^ 
aicherungsanstal t  aufgenommen  wfirden!  — « 

*Die  Aufnahme  eines  Gebäudes  ohne  Blitzableiter ,  zumal 
eines  von  hohem  Anschlag ,  in  die  Brandversicherungsanstalt 
scheint  mir  sehr  viel  Aehnliches  mit  dem  Darlehen  eines  be- 
trächtlichen Kapitals  su  haben,  dessen  Hypothek  in  einem  Hause 
besteht,  das  nichf  assehnrirt  ist»  — 

Es  ist  gans  natürlich,  dafs  die  erste  Einrichtung  der  Blitz- 
ableiter noch  mancherlei  Mangeln  unterMorfen  seyn  mulste, 
und  dals  mehrere  Erfahrungen  nöthig  waren,  um  jenen  JB'ehler 
Tetsneiden  zu  lernen,  v  . 

Dorch  diese  Erfahrung  hat  man  nun  eingesehen,  daüs  die 
gewöhnlichen  Wetterstangen  ein  Gebäude  höchstens  auf  eine  ^ 
Weite  von  30  bis  40  F  ufs  sichern,  und  daraus  richtig  geschlos- 
sen ,  dafs  zur  vollkommenen  Sicherheit  die  metal- 
lene Leitung  von  einem  £nde  des  Dachrückens 
oder  des  Fürstes  bis  zum  andern  über  die 
Schornsteine,  Erker^  «nd  überhaupt  über  alle 
Hervorragungen  weggeführt  werden  müsse. 
Die  aufrcclit  stehenden  Metallstangen  werden 
hie  bei  ganz  entbehrlich,  >\eil  ohne  sie  der  Blitz  der 
liegenden  Leitung  folgt.  Doch  ist  es  immer  räthlicher,  mehr  als 
weniger  Stangen  aufzurichten ,  weil  o(t  die  fielen  Spitäeen  die 
Elektrizität  ableiten,  •  vertbeilen,  n^d  dadurch  auch  schwädien,  * 
so,  dals  das  Einscihlagen  nicht  erfolgen  kann.  I>a  eine  breite 
Metall  fläche  die  elektrische  Materie,  wie  Versuche  bewei- 
sen ,  noch  besser  leitet,  als  Stangen,  so  kaim  man  die  lilitzab* 
leiter  auf  Hausem  und  andern  Gebäuden  am  besten  so  ein- 
richten ,  dafs  man  den  Fürst  des  Daches  Ton  einem  Ende  bis 
zum  andern  mit  Bletplatten  belegt,  welche  zu  beiden 
Seiten  an  den  Ziegehi  des  Daches  gehörig  angefügt  und  be- 
festiget werden ,  und  auch  über  dem  Rande  der  Schornsteine 

* 
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fordaufen.  Man  hat  gefunden,  dafs  ein  aolcher  AIh 
leiter   ein  Gebande  ToIIkomnien  sichere.  Zar 

fernern  Fortleitung  des  Blitzes  dienen  drei  Zoll  breite  Blei- 
odcqr  Rupferstreifen ,  die  mit  ihren  Rändern  auf  dem  Holze 
dea  Saalenwerkes  über  einander  genagelt  werden.  Das  sonst 
gewöhnliche  Abhalten  der  Leit»  yon  den  Wanden  des  Ge- 
bäudes dnrdi  hölzerne  Stützen  oder  eiserne  Kranken  ist  ganz 
unnütz ,  weil  der  Blitz  dem  Metalle- nihig  folgt;  nur  im  Innern 
eines  Gebäudes  "arf  keine  Leiter  geführt  werden,  weil  er  hier 
durch  angränzende  Leiter  abgezogen  werden ,  und  durch  Sei- 
ten -  Explosionen  gro&e  Yerwüstimgen  anrichten  kann.  £9  ist 
gar  nicht  nothwendigf  die  Ableitung  tief  in  die  Erde  9  in  einen 
Brunnen  oderKdler  zu  fiduen^  sondern  schon  huüanglidi,  mm 
sie  bis  an  die  Oberfläche  der  Erde  reicht  und  dieselbe  berührt 
Hier  verliert  sich  die  Gewalt  des  Blitzes,  ohne  nur  die  Ober- 
fläche der  Erde  zu  beschädigen^  denn  die  Löcher,  die  man  et^a 
an  den  Orten,  yfo  der  Blitz  einschlug,  in  der  Erde  antriffti  sind 
nicht  tief,  und  scheinen  Öberdiefii  blois  von  dem  Stöfs  der  Luft 
herzurühren.  Dafür  mufs  aber  gesorgt  werden,  dafsdasCnde 
der  Leitung  vom  Gebäude  abgesondert  sey,  damit 
Luft  und  Blitz  freien  Raum  erhalten,  sich  ji;ehörig  auszubreiten. 
Auch  dürfen  sich  in  der  Nähe  des  Leitungs- 
endes keine  entzündliche  Materialien  befinden. 

Bei  der  Anlegung  der  Blitzableiter  ist  groüse  Torsidit 
nothwendig ;  und  das  Anlegen  derselben  ebne  richtige  Grund- 
sätze ist  noch  nachtheiliger,  als  wenn  man  es  aus  Vorurtheil 
ganz  unterläfst,  — •  Die  Anlegung  der  Blitzableiter  mufs  unter 
der  Au£udit'  und  Leitung  eines  geschickten  und  erfahrnen 
Mannes,  derNatnrhenntiiissebesitet,  geschehen.  Handwerks- 
I  eute  sind  dazu  nidit  hinBinglich^  sollten  sie  auch  sdion  meh- 
rere Blitzableiter  gesehen  und  gemacht  haben;  denn  veränderte 
Umstände  machen  auch  Veränderungen  bei  der  Anlegung  der 
Blitzabieiter  nothwendig. 
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VII. 

■ 

* 

Ueber  die   obrigkeitliche  Leitung  der  ZIBaoAe  asom^ 

Zwecke.  *) 

< 

F.  J.  B.  Tenzel,  d.  f.f.  K.K.  W.W.  B.  n.  St  Doktor. 

•  ( 

« 

Die  Zünfte  nnterliefren  der  obrigkeitlichen  Leitimg.  Seit 

der  Zeit ,  als  die  ön'entliche  Polizei  orjjanisirt  ist ,  können  sie 
nicht  mehr  sich  selbst  überlassen  werden.  Die  Selbstleitung 
forderte  Kenntnisse  und  Unnartheiiichkeit,  die  bei  den  Zünften 
überhaupt  und  in  unsem  Zeiten  nicht  TOruutEusetseyi  sind.  Die 
Gegner  des  Zunftwesens  erklaren- diese  Leitung  für  unmöglich, 
um  ihrer  Lieblings-Idee  «unbedingte  Gewerbfreiheit,»  Eingang 
zu  verschalen.  Ihre  Gründe  sind  :  dafs  man  nicht  berechnen 
könne,  wie  viel  Glieder  jeder  Zunft,  Meister  und  Gesellen  in 
Summe ,  die  Bedürfnisse  des  Publikums  zu  befriedigen  erfor- 

.  derlioh  seyen,  und  wie  viele  Meister  jeder  Zunft  von  ihrer  Arbeit 
mit  einem  gewissen  Wohlstände  leben  können,  weil  der  Bedarf 
des  Publikums  und  die  produktive  Kraft  des  Handwerkei^s  ver- 

•  änderlichund  einem  steten  Wechsel  unterworfen  seyen,  und  sich 
nicht  auf  Zahlen  bringen  lassen.  —  Diese  Gininde  haben  keine 
Beweiskraft  gegen  die  Ausfiihrbariieit  der  o])rigkeitlichen  Zunft- 
leitnng.  Es  ist  keineswegs  erforderlich  9  dafii  man  Bedarf  und 
Produktiv-Kraft  so  bestimmt  kenne,  als  hatte  man  sie  in  Zahlen 
auszudrücken.  Die  Produktiv- Kraft  ist,  in  Absicht  der  ganzen 
Zunft  und  im  Durchschnitte,  so  viel  als  unveränderlich.  Und 
der  Bedarf  selber ,  wenn  er  nicht  8ache  der  Mode  oder  des 
Luxus  ist,  ändert  sich  merklich  und  auf  die  Dauer  nur  in  grolsen 

1)  Obigen  Aufsatz  hat  der  Herausgeber  dieses  Archivs  noch  bei 
Lebzeiten  des  für  die  Wisscuschaitcu  zu  früh  Ycrblickencn  Herrn 
Dr.  Tcnzel  erhalten. 
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2eiliiamiBii.  £me  Zunft  sa  ihrem  Z#edie  su  leiteii|  bravclit  man 
nehr  nicht,  als  durch  Etfahrong  auszumachen';  ob  die  Zahl  der 

»ammtlichen  Glieder  einer  Zunft,  Meister  und  Gesellen,  welche 
jedes  Oites  und  zu  jeder  Zeit  eben  gefunden  werden,  die  Be- 
dürfnisse des  Publikums  zu  befriedigen  hinreichen  oder  nicht; 
und  mit  nie  viel  Gesellen  im  Durchsdmitte  einMeistersa  gewissen 
Zfinfteit  arbeiten  mfisse,  dals  er  mit  Familie  so  angenehm  leben 
hdnne,  als  seinem  Stande  gemäl's  ist.  Und  über  dieses  kann 
man  cntsclieiden,  ohne  mit  lauter  veränderlichen,  unbestimm- 
baren Gröfsen  calculiren,  und  die  Verkettung  naher  und  ent- 
fernter Umstände  idiersehen  zu  müssen,  wie  der  Zunftfeind 
möchte  glauben  machen. 

Die  Zahl'  der  Meister  und  Gesellen  {eder  Zunft  ist  an  jedem 
Orte  beUaimt.  Zvi^t  das  Publikum  Zufriedenheit,  hinsichtlich 
der  (Quantität  und  Qualität  der  Produkte,  oder  läfst  wenigstens 
keine  HIh^c  hören:  so  ist  anzunehmen ,  dafs  die  Zahl  der  Ar- 
beiter überhaupt  dem  Bedarf  entsprechend  sey.  Für  diescfi 
Fall  findet  unter  den  Itaufem  i|nd  Kunden  nicht  so  leicht  eine 
Ooncorrenz.  statt;  und  die  Preise  müssen^  audi  billig  und  zur 
beiderseitigen  Zufriedenheit  ausfallen.  Wenn  nun  dies  ist ,  so 
ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Zunft  gehörig  gefüllt  sey,  Meder  zu 
viel  noch  zu  wenig  Meister  habe,  und  Meister  und  Gesellen 
im  mittleren  numerischen  Yerhalbiifae  stehen.  Ist  aber  das 
Publikum  mit  der  minder  guten  Qualität  und  den  hohem  Prei« 
sen  der  Produkte  einer  Ztinft  unzufrieden  :  so  ist  diel's  ein 
sicheres  Zeichen,  dals  die  Zunft  überfidlt.  i\vv  ^leistec  zu  viel 
und  der  Gesellen  zuwenig  seycn;  vornehmlich  weim  unter  jenen, 
der  hohem  Preise  ungeachtet,  Itein  Wohlstand  höiTScht«  und 
kaum  ein  und  der  andei*e  eigenes  Vermögen  besitzt;  wenn 
augohfällig  ist,  dafs  es  ihnen  nicht  an  Ei^isicht  und  Thatigheit 
sondern  nur  an  Beschäftigung  fehle.  Wenn  »in  diesem  zweiten 
Falle  die  meisten  Meister  ohne  Gesciien  oder  h<»chsleiis  nur 
mit  einem  ihr  Gewerbe  treiben;  und  dennoch  eine  Familie, 
die  ofi  auch  zahlreich  ist,  zu  nähren  haben:  so  sind  sie  noth* 
gedrungen,  die  Arbeit  zu  übereilen,  und  die  schlechte  so  theiier 
als  die  gute  sich  zahlen  zu  lassen.  *  Ein  dritter  Fall  ist  d^t  da 
das  Publikum  mit  der  (Qualität  zufrieden,  über  nicht  genügende 
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Qaan^tSt  und  hohe  Preise  hla^.  Dieser  Hanptbll  begreift  swcä 

Nebenfallc  in  sich;  einen:  da  die  Meister  bei  dem  besten  Wil- 
len, dem  Publikum  durch  ihre  KunstkeimtQiis  und  Fertigkeit 
zu  dienen,  nicht  vermögen^  sind,  ans  Manjgfel  an  Kapital  und 
Credit,  das  nddiige  Material  ansusdiaffen,  nnd  mehrere  Gsel- 
len zu  beschÜftif^en ;  den  andern,  da  die  Menter  wohlhabend 
sind,  auch  mit  mehrern  Gesellen  arbeiten,  aber  aus  bösem  Willen 
ihren  Verlag  entweder  vor  den  Augen  der  Käufer  verbergen, 
oder  absichtlich  nicht  so  weit  vergröDiem,  dafs  sie  die  Almeh- 
mer  genügend  und  woblfeiler  befriedigen  hdnnten»  Jed^  auf- 
meiiisame  Ortsobrigkeit  kann  demnach  mit  dem  Zustande 
jeder  Zunft  sich  leichtlich  bekanntmachen,  imd  erfahren,  ob 
sie  gehörig,  zu  yiel  oder  zu  wenig  gefüiit  sey,  ob  es  den  Mei- 
stern an  BapitAl  und  Credit,  oder  an  Einsicht  und  Thätigheit 
oder  an  gutem  Willen  fehle,  und  in  jedem  Falle  die  Maafs- 
regeln  wählen,  welche  ihrer  Erkenntnifs  gemäfs  sind.  Im  ersten 
Falle,  und  wenn  die  Zunft  den  Forderungen  des  Publikums  gan^s 
entspricht,  und  gehörig  gefüllt  ist:  von  Seite  der  Obrigkeit  in 
derselben  idchts  zu  ändern,  und  heine  YergroDierung  der  Mei« 
Sterzahl  ssu  gestatten.   Ist  aber  eine  Zunft  überfällt,  das  der 
zweite  Fall  ausspricht:  dann  ist  es  Forderung  von  Seite  des 
Fublikmns  und  der  Zunft  selbst ,  die  Meisterzahl  gelegenheit- 
ildtk  SU  yermindem.   Die  Ortsobrigkeit  mufs  jetzt  zu  erwirken 
sudien,  dafs  di,e  Regierung  die  erloschenen  Personal -Qereeh^ 
tigketten  zur&chbebalte ,  die  Zunft  aber  die  erledigten  Real-* 
Gerechtigkeiten  an  sich  kaufe,  und  sie,  bis  andere  Verhältnisse 
eintreten,  in  der  Lade  bewahre.  Und  mit  dieser  Yernunderuiig 
mufk  so  lange  fortgefahren  ^werden,  bis  die  Meister-  und  Ge- 
aellensahlen  in  eii^  vortheilhafteres  Yerhältnils  gesetzt,  und  das 
Publikum  zufrieden  gestellt  ist.    Im  zweiten  Nebenfalle  des 
dritten  Hauptfalles  mufs  ohne  weiters  Vergröfserung  der  Mei- 
sterzahl eintreten,  das  Publikum  zu  befnedigen;  doch  nur 
«llmählich  und  mit  weiser  Mafeigung,  damit  das  Heilmittel  nicht 
etm  die  schwSdieni  Indiyidaen,  die  nirgends  mangeln,  ertödte 
und  die  Zunft  nicht  gewaltsam  aus  einem  Extreme  in  das  andere^ 
versetzt  werde.  Im  ersten  Nebenfalle  ist  Nachsicht  zu  brauchen, 
und  dem  geschid^en  und  fleüsigen  Handwerker  keine,  ynter- 
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stiUs&nng  za  versagen.*  So  koimen  Zflnfte,  die  äos  ihrer  oder 
fremder  Schu'd  eine  falsche  Bichtung  behommen,  zu  ihrem 

Zweck  geleitet  werden,  auf  eine  den  jedesmaligen  Umständen 
angemessene  Art  und  Weise,  ohne  das  Universal- Mittel,  unbe- 
dingte Gewerbefreiheit,  zu  Hülfe  za  nehmen,  und  das  bedingte 
Wohl  der  industriellen  Prodncenten  des  ganzen  Landes  eigene 
sinniger  Weise  auf  das  Spiel  zn  Setzen.  Es  ist  leichter  die  Ge« 
werbe  sich  selbst  überlassen ,  als  sie  beharrlich  nach  Grund«* 
Sätzen  leiten.  Diefs  berechtiset  aber  keine  Regierung  die  Lei- 
tung der  Gewerbe  aus  Bequemlichkeit  hintenan  zu  setzen,  und 
sie  der  allen  Wohlstand  zerstörenden  Anarchie  Preis  zd  geben« 
Unser  System  der  Gewerhsleitong  bedinget  kein  StiUstehen 
des  NationaI-1^  ohlstandes,  lieine  UnrerafiderHchlieil;  der  Bedörf* 
nisse ;  Hvizi  dem  W  irkungskreise  der  Handwerker  keine  Grän- 
zen.  als  die,  welche  ihres  und  des  Publikums  gemeinschaft- 
lichen Interesse  laute  Forderung  sind ,  auch  diese  nur  proviso- 
risch, nicht  definitiv  und  auf  ewige  Dauer.  £s  behält  das  Wohl 
der  Handwerker  und  das  Publikum  beständig  im  Ange;  arbeitet 
nicht  aussohiiefslich  auf  höchste  Wohlfeile  der  Venalien  hin, 
was  die  Sache  der  theoretischen  Politiker  ist;  verj^il'st  nicht, 
daf's  die  Gewerbetreibenden  selber  weit  den  grölsten  Theil  des 
stadtischen  Publikums  atismachen,  hiermit  beider  Wohl  in 
engster  yerbindung  stehe,  mid  eines  durch  das  andere  befördert 
werde.  Es  bewirket  kenie  gröfsere  Bevölkerung,  als  weldiey 
unter  Voraussetzung  eines  verhaltnifsmäfsigen  Wohlstandes, 
durch  die  mögliche  Produktion  bedingt  ist,  r-nch  dem  Grund- 
satze :  dafs  der  Theil  der  Volksmenge ,  welcher  nicht  nützlich 
beschäftiget  werden  kann,  dem  Staate  und  der  Nation  zur  Last 
sey.  Die  Gewerbeieitung  sichert  dem^  Zunftwesen  seinen 
ursprünglidien  Werths  und  macht  es  in  allen  den  Landern,  wo 
den  Handwerkern  nur  ein  kleiner  Markt  offen  stellt,  tur  alle 
Zeiten  anweiidbjir.  Das  Wohl  der  Zünfte  und  des  Publikums 
iordert,  dafs  jede  Zunft  nur  ihrem  Wohlstande  und  demBedai*f 
ihres  Publikums  gemafse  Organisation  habe;  dala  Meiater  und 
Gesellen,  iibei^haupt  und  ins  besondere,,  naidi  Zahlen  bestimmt 
Seyen.  Da  nun  der' Bedarf  seine  Schwankungen  hat,  einige  in 
kurzen ,  andere  iix  sehr  langen  Zeiträumen  vollbringt :  so  mufs 
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dieftBü  ^h^rankniiigen  die  Zahl  der  Mmter  und  GeseÜeii  folgen, 
und'diese  in  knrzen,  jene  in  langen  Zeiträumen  ab-  nnd  zuneh- 

,  men.    Die  Ges^lleiizahl  ändert  Jeder  Meister,  nach  Erforder- 
nilis  seiner  Uund&chai'ten»  selbt^r  ab;  die  Acnderung  der  Mei- 
atmahl  kann  und  soll  nur  dnröh  die  Ortaobrigkeit ,  unter  Bei* 
idehuiDg  der  Zunft,  gefeiert  werden.  Auf  diese  einfadie  Weise 
werden  die  wirkenden  Kräfte  ,  durch  die  Zahl  der  Meister  und 
Gesellen  jeder  Zunft  ausgedrückt,  mit  dem  Bedarf  und  der 
j^^achfrage  stets  im  Yerhaltnifs  stehen,  und  zwischen  Zünften 
und, Zünften,  zwischen  produktiven  und  unproduktiven  Staats* 
bürgern  ein  Gleichgewicht  des  Wohlstandes  sich  auf  die  Dauer 
ergeben.    Der  Staat,  der  so  die  Gewerbe  leitet,  ist  allerdings 
glückUch  zu  nennen —  so  glücklich,  als  wenn  er  die  Waage,  die 
ihm  nur  die  Inapiration  verleihen  ki^te ,  sajgt  ein  theoretischer 
t'olitiker  hohnlächehid,  inHanden  hatte,  ^ömit  er  die  Kräfte  seiner 
Bürger  mit  dem  wandelnden  Bedarf  nberwagen  könnte.  Die 
Gewerl)eleitung,  wie  sie  hier  beschrieben  worden,  setzt  zu  ihrer 
Ausübung  weder  Macht ,  dem  Wechsel  der  Dinge  zu  gebieten, 
noch  übermenschUcheu  Blick  in  die  Zukunft  voraus«  Sie  fordert  , 
nur  obrigkeitliche  Äufinerksanikeif  •  auf  das  Steigen  und  Sinken, 
des  Wohlstandes  jeder  Zmift  ini  Laufe  der  Zeit.  .Wie  der 
Steuermann  nach  der  Riclitung  des  Windes,  und  dem  bezielten 
Laufe  des  Schiffes  die  Segel  stellt:  so  hat  auch  die  Obrigkeit 
jedes  Ortes  die  auf^ere  Verhältnisse  zur  Förderung  des  Zunft- 
sweckes zu  benutzen.  Die  Obrigkipit  braucht  dfßswegen  nidit  in 
die  feme  Zukunft  zu  sehen.  Die  Nachfrage  vermehrt  öder  ver- 
mindert »ich  bleibend,  nichtzwischen  heutundmorgen.  Sie  nimmt 
fdhnählich  zu  und  ab  ;  inzwischen  beherrscht  der  Einzelne  seinen 
eigenen  Wirkungskreis  selbst^  bis  die  Leitung  im  allgemeinen 
folgen  kann.  — '  Was  fordert  nicht  alles  det  theoretische  Poli- 
tiker, den  Leidenschaft  bethört  hat,  von  der,  die  Gewerbe 
leitenden  Obrigkeit.^  um  die  Gewerbeleitung  in  Schatten,  seine 
Liebiings-Idee ,  unbedingte  Gewerbsfreiheit,  in  helles  Licht  zu 
setzen.   Hat  denn  der  junge  Bursche ,  der  mit  Fieberhitze  sidi 
tnmnituarisch  in  ein  kaum  erlerntes  Gewerbe  hineinwirft,  den 
geforderten  Blick  in  die  ferne  Zukunft?  die  gefordert^  Inspi- 
ration von  dem,  was  ihm  fromme,  oder  nicht  ?  Die  geforderte 


uiyili^Cü  by  Google 


  418  — 

Madit  dem  Wechsel  der  Dinge  m  gebieten?  Di«  gelMerte 
Waage,  seine  und  seiner  Mitwerber  Kräfte  mit  dem  wandelndeB 

Bedarf  abzuwiegen  ?  Wie  sollte  der  blinde  Zufall  die  bestininite 
Wirkung  berv'Orbringen,  für  welche  er  die  Intelligenz  der  Obrig- 
keit nicht  asiireichend  halt  ?  —  Möchte  doch  der,  der  so  radoti* 
ren  hönnte,  nidit  Jünger  peine  Leser  mit  Sophismen  bethiNren 
wollen ! 

So  sehr  die  Znnftverfassung  anträgt ,  allen  nnd  feden  Mei- 
stern einer  Zunft  gleichen  Erwerb  zu  sichern :  ist  es  doch 
nicht  möglich  aus  Gründen,  welche  in  der  Individualitat  jedes 
Meisters  liegen«  Die  Zünfte  bemühten  sich  jedem  Meister,  auf 
indirekte  Weise «  mit  einer  gleichen  Ansahl  Gehflfen  za  Ter- 
sehen :  allein,  daft  jeder  anch  Ka|>ital,  Emsidit  nnd  Thatiglieit, 
und  >ornchmlich  Zutrauen  des  Publikums  in  gleichem  Maafse 
besäCse,  vermochten  sie  auf  keine  Weise.  Es  liegt  in  der  Natur, 
dais  immer  einer  dem  andern  an  jenen  Erfordernissen  2um 
glückiidien  Betriebe  eines  Gewerbes  üliertrifll.  Sehr  oft  genü- 
gen selbst  die  Mittel,  den  erforderlidien  Aufwand  *  sa  maehen, 
nodi  nidkf  snrni  glÜcklicbeM  Betriebe  eines  Gewerbes ;  und  es 
ist  nothwendip; ,  dals  man  die  Kunst  verstehe  ,  durch  Gewand- 
heit  und  menschenfreundliches  Benehmen  Kunden  anzuziehen. 
Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Dinge,  welche  auf  den  Betrieb 
eines  Gewerbes  £influis  haben,  ist  es  mrrermeidlidi,  da&nidil 
in  jeder  auch  nichl  überfölken  Znnft  einige  Meister  seyen,  weidie 
ans  einer  od^  der  andern  Ursache  anf  schmaler  Kost  sitzen, 
und  nur  zur  Noth  sich  fortbringen.  Die  Vernichtung  desVYohl- 
standes  dieser  Gew erbtreibenden  entsteht  daher,  dafs  sie  ent- 
weder aus  natürlichem  Unvermögen  nicht  können,  oder  ana 
angewohnter  Trägheit  nidit  wollen  mit  den  ftbrigen  Meisten 
gleichen  Kampf  bestehen.  Sie  ist  Wiriiung  der  Konkurrens 
unter  den  Meistern,  die  durch  kein  rechtliches  Zunftgesetz  sich 
aufheben  läfst,  und  selbst  in  nicht  überftillten  Zünften  sich  wirk- 
sam zeiget.  Die  Obrigkeit  kann  sich  hier  nur  negativ  verbal- 
•  ten ,  und  zusehen ,  bis.  die  widrigen  Verhäknisse  der  Meister 
von  selbst  sich  andern.  Die  Vermindenmg  der  Meistemhl 
wSi^nidit  rSthlich ;  da,  wie  angenommen  würd,  die  Zunft  mdit 
überftUh  ist:  und  noch  am  wenigsten  die  Vermehrung;  weil 
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der  Bedarf  des  Publikums  sie  nicht  fordert,  und  der  neue  Mei- 
ster unfehlbar  entweder  die  Zahl  der  Unglücklichen  vermeh- 
raif  oder  sie  jnodi  mehr  mederdradieD  muftte.  Hierin  liegt 
die  Antwort  anf  die  yerfihigKche  Frage  dmes  dieoretischen 
Politiliert ;  was  sagt  der  Fall,  >venn  zu  zehn  Gewerbetreibenden, 
von  welchen  die  Hälfte  brodlos  ist,  ein  Eilfter  sich  ansetzt  und 
wohlhabend  wird?  —  Er  sagt  nichts  weiter,  als  dafs  diesen 
£il£ten  seine  indinduelien  YerhSitmsse  und  perMtaüiohen  Eigen- 
sdiaften  mOisten  geschi<dit  gemacht  haben ,  den  Kampf  mit 
seinen  gleichen  Meistern  zu  bestehen.  Allein  wenn  die  Zunft 
nicht  zu  wenig  gefüllt  war,  und  sie  ohne  ihn  das  Publikum 
befriediget  hatte :  so  war  sein  Beitritt  allezeit  unrechtlieh,  dem 
Wohl  des  Pobfilnims  nidit  fdrderlich«  der  Zunft  naehlbeUig; 
er  mochte  ann  ode^  ^WKdühabend  geworden  seyn. 
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VIII. 


Vorschlag  zur.  Abkürzung  der  Prozesse. 

Von 

einem  GeschäftsmanBe. 

% 

Die  Begierong  B  ai  erns  hat  sich  unter  andern  auch  durch 
Verbesserung  d^r  Gesetze  rühmlich  ausgezeichnet  und  iähit 
darin  mit  lobenswürdtgem  Eifer  fort.  Die  baier.  Gerichtsord- 
nung hat  Mcsenlliche  Vorzüge  vor  andern  und  wufde  seitdem 
Jahr  1810  durch  viele  Novellen  erläutert  und  verbessert,  läfet 
aber  doch  noch  Wünsche  übrig. 

Es  ist  nicht  genug,  dals  der  Willknbr  des  Richters  SckiD- 
lien  gesetzt  werden ,  welche  ihn  hindern  v  die  Partheien  kd  be- 
günstigen oder  zu  verkürzen ;  es  mufs  auch  dafür  gesorgt  werden, 
dai's  dem  Kläger,  dessen  Recht  klar  erwiesen  ist,  bald  möglichst 
dazu,  geholfen  werde.  Die  lange  Dauer  der  Pi^zesse  war  von 
jeher  eine  allgemeine  Beschwerde,  deren  Beseitigung  sich' die 
grofsen Monarchen  Joseph  ron  Oesterreich  und  Friedrich 
von  PreuCsen  zur  vorzüglichen  Angelegenheit  machten. 

Die  baier.  Gerichtsordnung  enthalt  zwar  Stellen,  welche 
diese  Verzögerung  sehr  begünstigen.  Es  mufs  dieses  böhero 
Orts  noch  nicht  aufgefallen  seyn,  weil  die  Novellen  keine  Jiir 
hülfe  verschafften.  Auch  ist  dieses  sehr  begreiflich;  denndff 
daraus  entspringende  Nachtheil  fällt  nur  den  Advokaten  und 
ihren  Klienten  auf ;  diese  aber  wissen  sich  nicht  zu  helfen  und 
jene  verlangen  keine  Abhülfe ;  denn  die  Verzögerung  vermehrt 
ihre  Deserviten  ohne  Arbeiten ,  welche  Nachdenken  erfordeni' 
Vielleicht  gelingt  es  uns,  die  Aurniei  ksamkelt  derer,  welch* 
den  hohen  Beruf  haben,  an  Verbesserung  der  Gesetze  zu  ari>^'' 
ten,  auf  diesen  Gegenstand  zu  leiten.  ^ 
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Die  baier.  Gerichtsordnung  sägt^^ap.  5'  $•  10 :  sind  Ter- 
•cliiedene  Wege\  auf  welchen  {Ogen  Ungehorsame,  weiche 
innerhalb  des  präfigirten  Termins  weder  erscheinen,  noch  dem 
richterlichen  Auftrag  ohne  ehrhafte  Hindemifs  nachkommen, 

auf  Anrufen  des  Gegentheils  verfahren  zu  werden  pflegt ,  und 
zwar  wird  auf  Seiten  des  Beklagten  demselben  entweder  eine 
Geldstrafe  gesetzt,  oder  Iis  pro  negative  contestata  gehalten,  oder 

die  Hlage  filr  liquid  und  einbekanAt  angenommen,   Im 

eweiten  Wege  soll  man  den  Kläger  ad  probandum  zulassen. 
Der  dritte  Weg  hat  nur  in  den  Fällen  statt,  wo  sich  die  Klage 
lediglich  auf  briefliche  Urkunden  gründet,  und  aus  denselben 
allein  ohne  andere  Beweise  entscheiden  lal'st. » 

Sonst  galt  die  Kegel:  Qui  tacet  eonsentire  videtur,  mm  aber 
ist  sie  umgekehrt  Es  ist  eine  Beleidigung  des  Richters,  dessen 
Ansehen  erhalten  werden  mufs ,  wenn  der  Beklagte  auf  seine 
Auff  orderung  weder  erscheint ,  noch  antwortet ;  diese  Gering- 
schätzung des  Richteramts  verdient  Strafe  und  nicht  Belohnung  • 
welche  sie  doch  in  dem  ersten  und  gewöhnlichsten  Falle  dadurch 
erhält,  dais  der  Beklagte  Zeit  gejvinntnnd  den  Kläger  .mit  seiner 
rechtmalsig^  Forderung  weit  hinaus  schieben^  kanm  Es  ist 
daher  zur  Adrokatenregel  geworden,  dafs  derBcklaj2;te,  wenn 
er  keine  Einrede  finden  kann,  sich  kontumaziren  läl'st.  Zwar 
wird  er  am  Ende  in  alle  Kosten  und  Schaden  verurlheilt;  al)er 
viele  erkaufen  die  Friste  um  jeden  Preis.  Für  den  Kläger  hat 
diese  Zögerung  oft  einen  viel  grofsem  Nachtheii,  als  dafs  er 
durch  den  Sdiadenersats,  den  er  li^ndiren  kann,  entschädiget 
vBrde/  Der  Beklagte  erhält  3  Tetinine,  wovon  der  erste  30  . 
Tage  hat  und  die  3  andern  zwar  kürzer  seyn  sollen,  meistens  aber 
eben  so  lang  bewilliget  werden,  besonders  wenn  der  Beklagte 
▼on  dem  Sitze  des  Gerichts  etwas  entfernt  ist.  Bis  der  Kläger, 
nach  Ablauf  jeder  Frist,  seinen  Anwalt  benachrichtige  dafs  er 
nicht  befriedigt  worden  seye,  bis  dieser  die  Ungehorsamsbe- 
schuldigung einreicht,  solche  dem  Befercnten  zugetheilt  wird, 
dieser  sie  in  Vortrag  bringt,  die  richterliche  Verfügung  in  der 
Kanzlei  expedirt  und  insinuirt  wird«  gehen  wenigstens  3  bis  4 
Wochen  rerloren,  und  so  darf  man  rechnen^  dais  Ü  Monate 
ablaufen,  bis  der  Kläger  man.  Beweis  aigelassen  wird.  Fast 
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eben  eo  viele  Zeit  kann  idas  BeweisTeifahren  kosten,  imd  ao 
kann  ein  Jahr  vergehen,  kis  der  Beklagte  verortheUt  wird. 
Nach  der  Publikation  des  Urtheils  vei  flicfsen  60  Tage ,  bis  es 
seine  Rechtskraft  erlangt ,  der  Beklagte  der  Appellation  ver- 
lustig wird  und  der  Kläger  um  die  HülfsvoUstreckung  anrufen 
kann«  Diese  erfolgt  nun  andi  nicht  auf  der  Stelle  imdihr  YoU- 
sng  kann  wieder  auf  mancherlei  Art  angehalten  werden. 

Nun  denke  man  sich  als  Klager  eine  Familie,  welche  ihre 
^anze  Subsistenz  einzig  und  allein  yoh  einer  Pension  erhalten 
muJks  welche  in  Tierteljährigen  Raten  bezahlt  werden  soll  nnd 
nicht  bezahlt  wird.'  Diese  mufs  jede  Qnartalsrate  besonders 

ein-  und  ausklagen  und  bis  sie  auf  diesem  langweiligen  \^'cgc 
eine  erhiilt,  können  wieder  3  andere  im  Rückstand  seyn.  Eine 
solche  arme  Familie  mufs  dadurch  in  das  aulserste  Elend  gera- 
then.  Und  ein  solcher  Fall  ist  nicht  nur  möglich,  sondern 
könnte  nachgewiAen  werden. 

Zwar,  wenn  sich  die  Klage  lediglich  auf  briefliche  Urkun- 
den gründlich  und  aus  denselben  allein ,  ohne  andere  Beweise 
codtscheiden  lafst,  kann  sie  für  liquid  nnd  einbel&annt  angenom- 
men werden.  Allein  auch  in  diesem  Falle  erfordert  die  Rekog- 
nltion  oder  Difession  der  Urkunde  Zeit  und  es  bleibt  nicht  bei 
einem  Termine.  '  • 

Sehr  abgekürzt  könnte  das  Verfahren  und  selbst  dem 
Richteramte  -nele  2«eit  und  unnöthige  Arbeit  erspart  werden, 
wenn  gleich  nach  Ablauf  des  ersten  Termini  Ton  30  Tagen, 

.  der  Ungehorsame  in  contumaciam  rerartheilt  Wörde.  Es  >\arc 
dieses  keineswegs  so  hart,  wie  es  scheint;  denn  wenn  er  nach- 
her beweisen  kann,  daCs  er  wirklich  nicht  im  Stande  war  den 
Termin  einzuhaken  und  dieses  dem  Riehteramt  noich  Tor  dessen 

'  Ablauf  anzuzeigen ;  so  verordnet  ja  schon  die  Gerichtsordnung 
Cap.  5.  §.  11.,  dafs  der  nSmIidie  Richter  in  soldiem  Falle  das 
Kontumazialerkenntnifs  wieder  aufheben  solle. 

Eine  Gelegenheit,  die  Sache  zum  Naehtheile  des  Klägers 
tu  yerzögem,  gibt  auch  die  Verordnung  Cap.  15  S*  6  an*  die 
Hand,  weldie  dem  ikppiellanten  60  Tage  zur  Einreichung  der 
Appellationssdirift  verstattet  und  keine  frühere  Erklärung  bei 
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dem  Bichter  a  quo  auferlegt^  ob  er  gegen  die  Sentenz  a^elliren 
wolle.  Der  Hßger  nuLfo  mm  60  Tage  hng  irurten ,  ehe  er  mir 
mn  Tollstreckimg  des  TJrtheib  anrufen  hami..  Nach  gemeinem 

Recht  müfstc  bekanntlich  der  Appellant  binnen  10  Tagen  dem 
Richter  erster  Instanz  erklären,  dafs  er  appelliren  wolle,  wenn 
nicht  das  Urtheil  rechtskräftig  werden  sollte,  und  dieses  sollte 
hillig  wieder  Terordnet  .werd^  Zur  Einfühnmg  und  Recht- 
fertigung der  AppeUation  könnte  dann  immer  ein  geräumigerer 
Termin  yerstattct  werden.  Zwar  könnte  ein  mulhwilliger  Appel* 
lant  dadurch  noch  einen  Aufschub  erlangen,  dafs  erzwar  die 
Appellation  einwendet,  aber  nachher  wieder  verlafst.  Dieser 
Miiüsbrauch  könnte  und  sollte  aber  bestraft  werden.  Sehr  gut 
ist  es  in  Baiem;  dafs  derjenige,  weicher  in  der  Appellationsinp 
stans  rerliert,  neben  den  Kosten  «anStk  noch  Succombensgelder 
bezahlen  mul^ ,  und  diese  sollten  auch  dem  Appellanten  aufer- 
legt  werden,  welcher  die  Appellation  wieder  verläfst.  Sollte 
man  auch  den  Termin  von  IQ  Tagen  für  zu  kurz  halten,  so 
liönnte  er  ja  nm  etwas  yerlangert  werden »  nur  sind  60  Tage 
2u  viel. 

Die  Hnl&volistreGknBg  selbst  hat  wieder  ihre  eigene  Zö-  . 

gerungen  und  Schwierigkeiten.  Zwar  verordnet  §.  1  Cap.  18» 
sie  solle  auf  Anrufen  des  obliegenden  Theils  schleunig  vollzo- 
gen werden;  macht  aber  gleich  wieder  den  hemmenden  Beisatz: 
«jedoch  allezeit  mit  yorlanfiger  Androhung imd  Anberaiimnng 
eines  zwei-  drei«  oder  höchstens.  sechswöchentlichenTemüns.» 
Wozu  nun  diese  abermaligen  Tenrnne  ?  Dier  Beklagte  weif»  es 
ja  ohnehin  schon  60  Tage  lang,  dafs  nun  die  HüIfsvoUstreckung 
erfolgen  werde  und  müsse  und  kann  sich  darnach  achten.  Ent- 
weder ist  er  im  Stande  seinen  Kläger  selbst  zu  hefinedigen,  oder 
er  muis.  es  auf  denVeikauf  von  Gutem  oder  £fifekten  ankommen 
lassen.  In  jenem  Falle  weift  er  schon  bei  dem  Empfang  der 
Klagschrift,  da(k  es  zur  Exekution  kommen  werde  und  kamt  ziem- 
lich genau  berechnen,  wie  bald  dieser  Zeitpunkt  herbei  kom- 
men werde,  hat  folglich  2i€it  genug  sich  dazu  anzuschicken;  in 
dem  letzten  Falle  hingegen  nutzt  ihm  der  weitere  Aufschub  zn* 
niciits,  sondern  vermehrt  nur|  seine  Veramguinse'  mid  Kosten. 
Der  Klager  aber  bat  ohnehin  schon  wieder  lange  Weile  genug, 
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bis  der  Verkauf  zu  Stande  kommt,  die  Kaufgelder  eingetrieben 
uod  ihm  eingehändigt  werden  können. 

Sehr  kann  es  znm  Nachtheil  des  Klagen  gemifsbraucht  im4 
die  sehnlichst  erwartete  Hülfe. vevoSgert  werden,  dais«  nadl 
Cap.  15»  S.  4  gegen  den  Modum  exequendi  die  Appellation  ge-> 
stattet  wird.  Um  diesen  Nachtfaeil  m  mhidem,  sollte  in  diesem 
Falle  nicht  nur  zu  solcher  Appellation  ein  sehr  kurzer  Termin 
Torge&chri^en  9  sondern  auch  dem  muthwilligen  Appellanten, 
wenn  der  Obemditer  die  Appellation  uistatthaft  findet,  eine 
juu^drückliclie  Strafe  ziierlumnt  und  in  der  Ijrenchtsordnnng 
TOrlüufi«;  bestimmt  werden. 

Wir  Wüllen  es  bei  diesen  wenigen  Andeutungen  beruhen 
lassen  und  uns  gern  damit  begnügen ,  wenn  nur  sie  beherziget 
M'erden.  Vielleicht  sind  sie  gar  überflüssig  und  die  Gesetz- 
bearbeitongskommission  hat  schon  yon  selbst  Rücksicht  auf  die 
bemei4ten  Mängel  genommen?  Wohl  möglidiund  om  so  besser« . 
Hier  ist  es  wahr,  was  das  Sprichwort  sagt :  Superßua  non  noemt^ 
ob  es  gleich  sonst  nicht  ganz  unbedingt  anwendbar  und  das 
Ueberflüssige  o£t  schädlich  ist. 
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Fiximng  und  Umwandlung  der  Zehent«  und  Outsh^kvs 
liehen  Getalle  im  Königreiche  Baiern. 


Maximilian  Joseph,  von  Gottes  Gnaden  König 
▼  on  Baiern. 

« 

Wir  genehmige,  nadi  Vemehmnng  Upsers  Staatsraths, 
die  Uns  yon  Unserm  Finanz -Ministerium  vorgelegte  Erkla* 

ning  wessen  F'ivirung  und  Umwandlung  der  gutsherrliclien 
Gefälle  des  Staates,  bevollmächtigen  dasselbe  zur  Vollziehung 
und  yerordnen  die  Behanntmachung  durch  Unser  Hegierungs- 
Blatt. 

München  den  8.  Februar  1825. 

Maximilian  Joseph. 
Freiherr      Lerchenfeld.  Auf  königlichen 
allerhöchsten  Befehl:  der  General -Seliretär,  von  Geiger. 

Erklärung,  die  Fixirung  und  Um -Wandlung 
der  Zchent-  und  Gutsherrlichen  Gefälle  des 
Staats,  für  sämmtliche  Kreise,  mit  Ausnahme 
des  Bheinkreises,  betreffend. 

AUe  dem  Staate  anstehenden  nachbenannten  Gefalle  und 
Bechte  können  innerhalb  der  nächsten  sechs  Jahre  auf  Ver- 
langen der  A'erpflichteten  für  ewige  Zeiten  unter  folgenden 
Bedingungen  (wenn  nieht  besondere  Gesetze  oder  Verträge 
andere  festgesetzt  haben)  fixirt  und  umgewandelt  werden. 


Erste  Abtheilong.  * 
Von  der  Fixirung  der  Gefälle. 

A.    Vom  Zehnten. 
§.  1 .  Der  unständige  Zchent  wird  fixirt  gegen  Uebeniahme 
einer  dem  bisherigen  Durchschnitts -Ertrage  durch  Verpach- 
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töng  oder  Sammlaiig  i^leidikoiiimenileD  {idirlidien  mverifaider- 
lidien  Aligabe. 

J.  2.  Der  Durchschnitts -Ertrag  wird  berechnet  aus  den 
Jahren  1811  bis  1822  einschlüssig,  jedoch  mit  Hinweglaaaung 
der  Jahre  1815,  1816  und  1817. 

§.  3*  Diese  Regel  leidet  nur  da  eine  Aumahnie ,  yfo  eia 
grof^ft  Mi0iTerlialtiii&  des  bisherigen  Zehentiertrages  iardk 
Vergleiehimg  mit  anderen  Zeiientfinren  und  Gfltern  oder  dnrdi  * 
den  Umfang  und  die  Bonität  der  zehentbaren  Grundstücke  so- 
gleich aufi^enYällitr  gezeigt  werden  kann.  In  diesem  Falle  ist 
die  zu  iixi)  ende  Abgabe  nadi  jenen  Berechnungen  festzustellen» 
übrigens  diu^VarhandiunganfeinbiUigesyerhaltniUanbruigen. 
Wo  aber  über  dienümfinig  des  Zehentredites  selbst  noch  Zwei- 
fel bestehen  sollten,  sind  vor  allem  diese  Tollstandig  zu  heben. 

§.  4.  Die  Fixining  erfolgt  auf  Kömer,  vorzugsweise  Rog- 
gen und  Haber,  dann  Waizen,  Dinkel  und  Gerste,  wobei 
statt  'dieser  und  anderer  Halmfrüchte,  naeh  dem  §.  24  gegebe- 
nen Veriiiitouia,  eine  oder  einige  der  genanotea  fünf  Hanpt- 
Getraidegattnngen  bedangen  werden  hdnnen.  Die  bisher  sdion 
gewöhnlich  in  Geld  abgetragenen  Schmalsaatr  und  die  V>  ein- 
sehenten  werden  auf  eine  Geldabgabe  fixirt. 

S.  5.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Fixirung  immer  für 
eine  ganze  ^ehentilur  augleidi  und  gemeinscliafüidi  voüaogen. 
werde,  mlshalb  die .  lidnigliclie  Beaniten  auf  angebradite  tin- 
seine  AntrSge  dm«h  geeignete  Einleitong  die  allgemeine  Fin« 
rung  versuchen  sollen. 

§.  (j.  Ist  diese  zu  Stand  gekommen ,  so  liefert  dieGremeinde 
den  iixirtea  Zehentabtrag  im  Ganzen  an  das  Rentamt ,  dem  sie 
sngehdit,  ond  legt  die  einaelnen  fieitriige  als  nnmanderiicbea 
JahresreicfanÜSi  nach,  fireier  Udiereinhnnft  «mter  aidi  oder  mit 
Beziehung  des  Rentboamlen  auf  sammtliche  zehentpfliöhtige 
Besitzungen  um. 

§.  7.  Wenn  die  Mehi*zahl  der  Zehentholden ,  welche  ssu- 
gleich  den  gröfsem  Theii  der  Zehentflur  besitzt,  die  Fixirang 
begehrt  ,  die  übrigen  aber  sidi  nicbt  anscbliefiMn  woUen»  so* 
kann-  fener.  die  Anaübong  des  Zehontrechtes,  wie^  es  der  Staat 
I>esesseri  i|nd.  hergebracht  hat ,  überlassen  werdMi.  .  Es  st«hl 
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f^dodi  {edem  eiimhieB  Zehentholden^  frei*  sidi  auch  noch 
tpSter  der  Mehrheit  anEoschliersen.    Nnr  in  dem  Falle  eines 

Einverständnisses  sämmtHcher  Zehenlholden  geht  das  Zehent* 
recht  definitiv  auf  die  ganze  Gemeinde  über. 

§.  8.  Mit  der  Fixirung  begibt  sich  das  Aerar  (unbescha- 
det der  Rechte  Dritter)  aller  seiner  Ansprüche  auf  den  Zehent 
Ton  kfinftigen  NengereoAen«  *  In  Ansehung  der  bereits  knl^ 
tivirten  Grfinde  wfa?d  die  Zehent -Fixhning  nadi  denselben 
Bestimmungen  für  jene  Zeit  vorbehalten ,  wo  diese  Gründe  kl 
die  Zehentbarkeit  eingetreten.  Es  wird  übrigens  gegenseitig 
{eder  Naphfordemng,  Gewährleistang  wegen  zu  bcscbränkt, 
od^  zn  weit  ausgeObtta  Zehentrecfates  s.  a.  entsagt ;  die  Zehenl- 
Atwingsgelder,  Vei^chtungs-Batifibätim  -Gehnbren  fallen, 
ohne  Entschädigung  des  Aerars  bitoweg.  « 

§.  9.  Die  Fixirung  des  Weins-  und  Hopfen  -  Zehents  kann 
för  eine  ganze  Flur ,  auch  ohne  jene  allgemeine  vorgenommen 
werden.  Alsdann  beschränkt  sich  ihre  Wirkung  jedoch  -nuf  die 
in  der  Yerhandlong  namentlieh  beschriebenen  Gnmdstücke, 
nicht  «of  sj^er  NeugerentetO. 

$.  10.  Uann  in  keiner  Art  die  allgemeine  Fixirung  bewirkt 
werden,  so  bleibt  jedem  Zehentholden  das  Recht,  sie  für 
seine  Besitzungen  besonders  zu  fordern.  In  diesem  Falle  mufs 
er  eine  vollständige  Beschrdbnng  seines  ganzen  Besitzthumes 
in  der  Zehentmarlrang  mit  genauer  Angabe  der  Lage  und  . 
Gröfse,  der  Zehentpfliditigkeit  oder  Fk^lieit  eines  jeden  ein- : 
zelnen  Grundstückes  vorlegen,  sein  Angebot  machen,  welches 
das  Rentamt  nach  §.1  —  3  oben  prüfen ,  sodaiui  instruktions- 
mäisig  weiter  verfahren  wird.     Solche  einzelne  Fixirungen 
werden  nur      alle  zehenipfliGhtigen  Besitsungen  des.ZehM- 
bolden  zmammen.  bew^Hget,  mit  Ausnahme  d^  Zehents  TOn 
Weinbergen  nnd  Hopfen -G^ra,  welcher  einzebi  bebanddt' 
werden  mag. 

§.  11.  An  dem  als  fkirtes  Reichnif»  übernommenen  Zehent 
erhalten  die  Zehentholden  Nachlasse  in  denselben  Fällen  und 
naefa  denselben  Gnmdsataen,  welche  Ansprach  anf  Nacfalafis  an 
Gilden  und  grendherrtieben  Geföllen  überbauqpt  geben^  *  Da- 
gegen ist  aber  auch  bei  der  Berechnung  des  Darchsdantti- ' 


Digitized  by  Google 


^  428  — 

Ertrages,  velehe  der  Fkiruiig  som  Grunde  liegt,  auf  die  in 
den  Fraktiont- Jahr^  gehoaaenen  Nachlässe  an  Zehnten  oder 

Ifindererträgnifs  wegen  Elementar -Beschädiguii<i;en  die  erfar* 
deiliche  Bücksicht  zu  nehmen  un4  dieselbe  in  Zugang  zu 
bringen. 

§.  12.  Die  iixirte  Naturalahgabe  ist  jedes  Jahr  znr  Zeit  der 
Eindiemnig  des  Gültgetraides  billig  und  wird  in  scfarännenma&i- 
gein  (}etraid  ersdiäitet,  oder  mit  Jieiderseitiger  Znsthnmung 
nm  den  Jahres -Normaipreis  abgelöset. 

§.  13.  nie  Fi\irung  der  auf  mehrere  Jahre  verpachteten 
Zehenten.kann  nur  erst  nach  AI>Iauf  der  Pachtzeit  statt  haben, 
.  SO  ferne  nicht  der  Pachter  freiwillig  Ton  dem  Pachte  absteht. . 

$•  14.  Mit  dieser  Fixinmg  wird  die  Naturalauseehntnng 
iiir  immer  aufgehoben. 

§.  15.  Mit  Fivirung  des  Gesammt  -  Zehents  einer  Orts- 
markung  werden  die,  den  Zehentholden  obgelegenen  Zehent- 
Frohndienste  ohne  besondere  Entschädigung  erlassen. 

6.  Von  den  Frohndiensten. 

§.  16.  Die  ungemessenen  Frohn-  (Scharwerks)  Dienste 
müssen  Kraft  der  Verfassungs  -  Urkunde  auf  ein  bestimmtes 
Maats  gesetzt  werden. 

$.  17.  Wenn  m  ein  fem  Geihebds- Bezirke  ungemessene 
und  gemessene  Frohndienste  zu  denselben  Verrtchtungen  neben- 
einaT'tler  l>cstelien,  so  werden  die  ersten  nach  dem  Verhällnifg 
der  letzteren  bestimmt. 

§.  it^.  Wo  dieser  Maatsstab  nicht  vorhanden,  oder  niclit 
anwendbar  ist,  erfolgt  die  Fixirung  nach  dem  bisherigen  Ge-  * 
brauche  und  vorauszusehenden  Bedarf  der  Dienste.  Diese  sind 
a)  solche,  die  jahrlich  yorzukommen  pflegen,      solche ,  die' 
nur  periodisch  wiedei  lvelu'cn  z.  B.  /u  Bauten  etc.  etc. 

§.  19.  Erstere  w  erden  fixirt ,  lediglich  nach  dem  Durch- 
schnitte der  wirklichen  Dienstleistungen  in  den  Jnhj-en  1813  — 
18Q2.   Sollten  in  diesem  Zeiti^aome  keine  Frohndienste  statt 
gefunden  haben,  so  ist  auf  die  nächst  vorhergegangenen  xehii 
^  Jahre  zurückzugehen.  *  - 

§.  '20.  Der  Bedarf  an  Frohndiensten,  die  imr  ])eriodlseli 
wiederkehren,  ist  in  der  Art  festzusetzen,  dafs  für  den  Fall 
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0  , 

des  sidi  m^et>eiiden  Dienstes  der  Bedttif  so  yiel  ab  mSglicil 

ausgemiltelt  werde.  —  Was  die  Neubauten  betrifft,  wird  der- 
selbe von  den  königL  Baubeamten  angegeben ,  unter  der  Vor- 
ftussetmiig,  dafs  ein  Gebäude,  für  denselben  Zweck,  zu 
velchem*  es  bisher  gebraucht  wurde,  neu  aufgebaut  worden 
müßte.  Der  Gesfttnmt- Betrag  wird  hienach  unter  die  derma-i 
Ilgen  Dienstpflicbtigen  nach  Verhaltnifs  ilirer  bisherigen  Kon- 
hurrenz Verth  eilt. 

S.  21.  Hinsichtlich  der  Frohn-Gegenreichnisse  bleibt  es 
bei  den  yertragsmafsigen  Bestbnmung^  und  dem  rechtlichen 
HerkofnUlen. 

§.  92.  Hier  ist  durchaus  nur  von  den  auf  Privatrechts- 
l^iteln  beruhenden  gutsherrlichen  Frohndiensten  die  Rede; 
nicht  Ton  den  sogenannten  Landes-,  Gemeinde^,  Hriegsfrohnen 
und' Konkurrenzen,  weldie'als  dfip<nitlidhd  Dienste  nach  Gesetz 
tmd  Herkommen  fortbestehen.  * 


Zweite  Abtheilung.s 

ver"ftran    ung  der  Gefälle  und  Renten« 

§.  23.  Alle  fixirten  Reiclinisse  an Feldfrtichten  können,  so 
ferne  die  bedungenen  in  der  Gegend  nicht  in  der  erforderliehen 
Menge  gebaut  werden,  in  die  dortselbst  gewöhnlichen  Gat- 
tungen des  Getraides  umgewandelt  werden. 

S*  24.  Behufii  dieser  Umwandlung  wird  das  Korn  als  Ter- 
gleichungsmaafsstab  angenommen  und  ein  emS  cheffei  Korn 
gleichgesetzt:  4  Metzen  Wait:^en,  Kern,  Keps,  Erbsen,  «S 
Metren  Gerste,  Bohnen, .  Hirse,  Wicken,  Hanfkömer,  — *  ^ 
2  Scheffel  Haber,  Dinkel  und  Haidekom,  —  1  Scheffel  Linsen 
und  Lein.  Ein  Schock  langes  Stroh  gleich  6  Metzen  Koggen; 
Kin  Schock  kurzes  Stroh  3  Metzen;  Ein  Schock  Wirrstroh  * 
1 J4  Metzen;.  10  Zentner  Heu,  einem  Scheüel  Koin,  eben, 
so  24  Pfund  .Flachs,  einem  SchcHel  Korn.  Wein,  Obst, 
darai  andere  hie  und  da  ausnahmsweise  Torkommende  Natural- 
Erzeu  gni^e  werden  nach  Verhaltnifs  ihrci*  Marktdurchschnitts- 
preise dei*  letzten  iO  Jahi  e  zu  jenen  des  Koi*npreises  in  Korn 
oder  andere  Getraidarfen  umgewandelt. 

{.  25b  Für  die  noch  in  Natur  bestehende  Küchendienste 


» 
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werden,  ▼oi'lielialtiiGli  der  saalbuchmärsig  fixirten,  folgende 
Uiiiwaiidliiiigspre»e  gesellt:  2  iL24  lir.  föremKalb»24  kr.  &gf 
ein  Lftmm,  9  lir.  für  ein  Hnliii,  J4  lir.  för  ein  Ei,  24  lir.  ftr 
eine  Gans ,  12  kr.  für  eine  Ente ,  9  kr.  für  ein  Pfund  Fisch? 
3  kr.  für  ein  Pfund  Käse,  12  kr.  für  ein  Pfund  Schmalz,  18  kr. 
für  100  Krebse.  Das.Yerhältnifs  der  laufenden  Marktpreise  seit 
.  1818  so  den  hier  gesetzten  giht  den  Maafastab  lur  andere  h^er 
nicbt  genannte  Kacbendienste. 

§.  ^6.  Der  Blutasehent  wird  nach  aehnjShrigem  Dorchsdlttitt»» 
Betrage  unter  Zu^;rundlegung  derselben  Preise  in  eine  GeMab- 
gabe  verwandelt,  welche  dem  dritten  Theil  des  ortsüblichen  Loh- 
nes solcher  Dienste  gleichkömmt. 

27.  Zn  diesem.  Behufe  yrerden  die  nw  periodiidlb  wio^ 
derkefarenden  Dienste  zu  Nenbaoten  in  dßt  Art  bereehnet»  da& 
die  Datier  eines  nenen  Geluhides  auf  2000  Jahre  gesetet  wird. 
Wenn  daher  ein  Frohnpflichti^er  zu  einem  Gebäude  für  den 
Fall  einer  Neubaute  nach  S.  20  —  100  Fuhrei)  zu  leisten  hätte 
und  der  ortsübliche  Lohn  der  Fuhre  2  fl.  wäre,  so  würde  der^ 
selbe  filr  diesen  Fi'ohndienst  überhangt  eine  Jafaresiiigabe  Ton 
20  kr.  sn  tdbeniehnien  haben. 

§.  28.  Von  dieser  Geldabgahe  werden  die  Frohngegen* 
reichnisse  in  Abzug  gebracht,  dabei  der  Hetzen  Roggen  mit 
1  fl.  20  kr.  in  Anschlag  gesetzt,  womach  andere  Naturalreicb- 
nisse  sich  gemäfs  §.  24  berechnen.  Bier  und  Brodkonunen  iUM& 
der  Dnrehsehnitis-Potizeilaxe  im  Königreicbe  wahrend  degr  Jahre 
18"/9  WslS^A^Abzug. 

§.  29.  Wenn  der  Anschlag  des  Gegenreichnisses  jenem  der 
Dienste  gleichkömmt .  oder  ihn  übersteigt ,  so  erloschen  beide 
gänzlich  und  für  immer. 

S*  30.  Die  ioirten  Frohngelder  w:erden .  imveriindert  £iMrt 
entrichtet,  weldie  Teranderungen  ancjh  mit  den  Objektes  vor- 
gehen mögen,  f&r  welehe  die  Dienste  zu  leisten  waren.* 

§.  31.  Die  gröfstcntheils  durchgeführte  AUodißkation  der 
gemeinen  Lehen  wird  nach  den  dafUr  besonders  gegeb^eil 
Verordnungen  und  Instruktionen  vollendet. 

$.  32.  Die  Leibrechtsg^ter  kcmnen  avdi  feiner  Jiodi:iiiidi 
den  im  Jahre  1803  ergangenenVeiiqFdnimgengeeignec  lverden; 
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e§  wird  jedoeh  aHen  Leünrechtleni  auch  gestattet ,  gegen  £r- 
iegEmg  des  zehenten  iTheilea  des  äiii  dem  letxten  Leibgeldan- 
lille  sa  beredmenden  Gntswerthes  das  Leibrecht  in  Et^bredit 

umzuwandeln.  ' 

§.  34.  Die  übn'^e  Bisherige  Belastung  solcher  Güter  bleibt 
tuich  dieser  Umwandlung  unrerändeit.  --^  Das  Laudemtiim  hin» 
gegen  wird  nanmehr  in  |eneii  Fallen^  wo  es  bei  dem  Erb*  ' 
rechte  statt  findet ,  nach  den  bisherigen  Prozenten  erhoben» 

§.  35.  Von  dieser  Beg&nstigmig  der  Umwandlunt^  sind  aus- 
geschlossen, di  *  auf  Leibrecht  verliehenen  Zehenten,  üeber- 
fahrt.,  Fischerei  und  andere  Gerechtigkeiten. 

^.  36.  Hinsichtlich  der  nur  ausnahmsweise  noch  un  Obei^ 
donaukreise  Torhoramenden  streng  leib&Iligen  Götor,  bewen- 
det es  «war  bei  der  Eignungs  -Terordnung  y.  7.  Oktober  181 3, 
es  soll  jedoch  jenen  Guts  -  Inhabern .  welche  noch  während 
ihrer  Besitzzeit  die  Eif^nnng  nachsuchen ,  ein  angemessener 
Nachlafs  an  dem  Beluitionsgelde  bewilliget  werden. 

I.  37.  »Alle  in  .  Folge  der  Fizirungs-  und  Umwandlnngs* 
YerhandhmgeB  übernommene  Geld-  und  Natural  -  GeMIe  neh- 
men für  die  S^ukonft  die  Eigenschaft  der  Grmadanse  uqd 
Gülten  an. 

•  §.  38.  Die  Lieferung  der  Natural  -  Gefälle  geschieht 
aogleich  mit  jener  der  übrigen  Gülten  zwischen  dem  1 .  Dec 
tmd  1.  Mäns  des  Verwaltungsjahrs,  die  Zahlung  der  Geldge- 
fille  in  2  Zielen,  deren  erstes  am  30.  Nor.,  das  sweite  am 
15.  Aipnl  falHs;  wird« 

§.  39.  Alle  wegen  der  Fixirung  und  Umwandlung  amtlich 
SU  pflegenden  Verhandlungen  werden  taxfrei  angenommen. 

•$•  40.  Unter  diesen  Bedingungen  wird  die  Fixinmg  und 
Umwandlung  oben  beieiehneler  Renten  und  Rechte  allen  Ver- 
pfliditeten  bewilligelt  weldie  dämm  mnerhaib  der  nächsten 
•eehs  Jahre  nachsui^en.  Mit  Ablauf  dieses  Zeitraumes  erlischt 
der  Anspruch  auf  die  hier  angebotenen  Vortheile,  und  die 
Feststellung  neuer  Bedingungen  für  diejenigen ,  welche  von  den 
gegenwärtigeii  Iteinen  Gebranch  gemacht  haben«  bleibt  Tor« 
bebalteiv. 

BftiiigL  Staatsminialerinin  der  Finanzen. 

Harlt  Arebiv.  L  Bm^L  ).  MdL  29 
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X. 

iSichere  Bedeckung  einer  feuerfesten  Bühne  mit  einem 
eisernen  Dachstuhle  etc. ,  zur  Abwendung  der 
Feuersbrünste  in  Schauspielh&usem. 


Die  Feuersbrünster welehe  seit  einigen  Jah- 
ren nieh'rere  deutsch«  und  frö'm de 'Schauspiel- 
häuser trafon,  und  meistens  nur  m  i  t  Yf^  r  Ii  ich  t  ung 
des  ganzen  Gebäudes  endigten,  haben  die  Auf- 
me'i;ksamk eil  der.Begierungen  und  der  PriTaten 
gleith  verdoppelt.  Indem  die  let^m  mehrere  Erhal- 
tung^ mid  Sicherungsmittel  TOTaHdihigen)  ab:  Bestreichung  der 
brennbaren  Theile  und  Stoffe  mit  feuerfester  Masse,  Benet^ung 
mit  mineralischen  Säuren  u.  s.  w. ,  deren  Werth  oder  Unwerth 
sich  nur  durch  viele  Versuche  und  durch  den  Beweis  ihrer 
Dauer  feststellen  karai ,  sorgten  die  ersteren  an  Tielen  Orlen, 
und  namentlich  in  Wien,  för  zweickmafsige  und  fortdauernde 
Aufsicht,  für  hinlSngliclie,  gute.  Feuerlösch -Weriizeuge  und 
für  einen  wohl  vertheilten  ansehnlichen  Wasservorrath  ,  um 
einer  sich  zeigenden  Gefahr  an  allen  Orten  und  im  ersten  Augen- 
bUcke,  worauf  es  stets  vorzüglich  ankömmt ,  zu  begegnen. 

Das  K..H.  Hofburg -Theater  in  Wieü,  wekhes  sich  mit 
allen  gedaditen  Anstalten  musterhaft  versehen  befindet,  erhiek 
aber  noch  ld>erdem  ein  bis  fetzt  wenig  angewandtes  und  doch 
höchst  z>veckmärsiges  VerNNaluungsmittei  in  einer  auf  Aller- 
höchsten Ik^fchl  angebrachten  eisernen  S  c  h  1  u  l's  -  C  o  u  r- 
tinCi  die  nach,  der,  auf  den  Theaterzetteln  vom  5.  und  8> 
Januar  d.  J.  gemaditen.Ajiaeige,  nach  Ende  des  Stnches  herab- 
gelassen wurde,  um,  wie  es  daselbst  heilst:  *  im. Falle  eine» 
'  auf  der  Bühne  entüiteitei  Feum  diffoefte.  von  dem  Andito« 
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ritim  sogleich  gänzlich  abzuschliefsen  und  den  Zuschauefti  dei* 
Vortheil  zu  gefahren,  sich  ohne  Eile  aus  dem  Schauspielhause 
entfernen  zu  können^ »  Zu  diesem  mit  manchen  Schwierigkei- 
ten Ver]mäp£ltenUntei*neiimenimrden  bereits  im  vorigen  Ferial« 
Monat  Juli  die  ersten  Einrichtongen  getix^fPen.  Die  Coortine 
besteht  aus  einem  Viereck  von  Schuh  Höhe  und  29% 

Schuh  Breite  Wiener  Maaises,  das  auf  einem  Gerippe  von 
eisenien  Stangen  befestigt,  aus  dicken,  ar.fgeschraubten  Platten 
TOn  Eisenblech  zusammengesetzt  tmd  luftdicht  verbunden  ist.  . 
Das  Proscenium  ist  s<ihon  früher  ganz  in  Stein  gebaut  worden ; 
nur  wenige  ,  durchaus  ei  fürderiichc  Uorninuiiikations- Thüren 
mit  dem  Orchester,  Auditorium  und  Schnürboden,  sind  sammt- 
lieh  von  Eisen ;  auf  dem  Fufsboden  der  Bühne  läuft  ein  eiserner, 
hoIsCarbig  angestrichener  - Streif ,  auf  dem  sich  die  Gourtin^ 
beim  Herunterhomkien  feststellt;  anter  demselben ,  so  wie  In 
der  Höhe  durch  den  Dachstuhl,  gehen  Bramliiiauerii ,  die 
Soilite  am  Portal  wurde  ebenfalls  auf  Eisenblech  geniah It,  und 
das  Auditorium  ist  Wirklich  nach  erfolgtem  Schlüsse  so  voll« 
.kommen  von  der  Bühne  geschieden  ^  dals  alle  Zuschauer  ruhige 
und  ohne  die  mindeste  Gefahr  sich  entfernen  v  auch  die  nahe 
dabei  befindiiclicn  Luschanstalten  in  Bewegung  gebracht  werden 
können.  Ein  muthiges,  gewandtes,  nüchternes,  auf  der  Bühne 
stets  befindliches  Arbeits  Periumale  sichert  die  Benutzimg  der 
Courtine  auf  dias  erste  ZeicheUi  Die  Auslösung ,  durch  welche 
sie  in  Gang  gesetzt  wird,  kann  auf  der  Bühn^  und  lint^  der* 
selben  durch  einen  ein/einen  Mann  ohne  Anstrengung  wegge- 
zogen werden ,  der  sich  dann  sogleich  entfernen  kann ,  da  die 
Courtine  von  selbst  ihre  Bewegung  abwärts  fortsetzt ;  ivenn  daher 
ein  Punkt  schon  unangänglich  Ware,  bietet  dich  der  i^weite 
entfernte  stets  noch  zur  Herablassung  dar.  Ihr  Sinken  dauert 
eine  Minute  ;  ein  mehr  als  hinlänglicher  Zeiti  auni,  da  Flamme 
und  Rauch  nach  oben  stieben,  die  ooere  Seite  aber  durch  die 
Srandmauer,  eiserne  Soffite  und  dahinter  liegende  Courtine 
vollkommen  gedeckt  ist  Noch  hat  nian  die  Rücksicht  genom- 
men, dafs  die  Courtine  auch  bei  Zerstörung  ihres  Hange^'crkes, 
ohne  jene  erwähnte  Auslösung,  nicht  herabfallen  kann,  indem^ 
sie  auf  Zapfen  ruht ,  die  beim  Auslöseii  zugleich  sich  zurück« 
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sieben,  ihr  Gewicht  ist  ungefähr  50  Centner,  mit  der  ehenfalU 
ganz  eisernen  Maschinerie  aber  gegen  80 Centner.  Herr 
Hofschlosserroeister  Sockel  hat  sie  nadi  den  Zieichnimgen 

und  unter  der  Direktion  des  K.  K.  Hof- Architekten  nnd  Ehren- 
mitgliedes der  Akademie  von  St.  Luca  in  Horn,  Hen-n  Job. 
Am  an  9  verfertigt,  und  wiederholte  Versuche  nach  Ende  der 
Sdianspiele  werden  dem  Pahliknm  bestätigen ,  daüs  diese ,  sti* 
nem  Zwecke  rollkommen  entsprechende  Atwtalt,  fortdanemd 
im  Gan^  erhalten  werde. 

Da  nun  kein  Zi\eifel  ist,  dafs  andere  bestehende 
Theater  Uber  km^  oder  lang,  die  neu  zu  erbauenden 
aber  alle  dieses  Verwahrungsmittel  für  das  Auditorium  einfuh- 
ren werden ,  da  das  Auditorium  selbst,  Torzüglich  bei  neuen 
Bauten,  durch  steinerne  Treppen  und  Vorhallen ,  Stiikatur  der 
Gaulle,  gewölbte  Liclitkanimem  s.  w.  ohnehin  leicht  zu 
beschützen  ist,  so  bleibt  kaum  etwas' Weiteres  mehr  za  wün- 
schen übrig)  als  die  Bedeckung  einer  solchen  neuen,  mS^dist 
feuerfesten  Buline  mit  einem,  eisernen  Dachs  tu  hie  und 
eisernes  Gebälke  für  das  Haus  überhaupt,  die ,  weit  ent- 
'  femt,  mit  grofsen  Sch-wi engkeilen  verbunden  zu  se^-n,  Tielmehr 
den  Gewinn  eines  gröfsem  Raumes  für  die  Maschinerie  ge- 
wahren. Ein  solcher  Dachstahl  kann  mit  dem 'gewöhnlichen 
Material  eingedeckt  werden,  und  seit  dem  früher  schon  gemach- 
ten Entwürfe  hat  die  Entstellung  grofser  Fabrik  -  Ge- 
bäude in  England,  m  eiche  so  verwahrt  worden  sind  ,  die 
Ausfahrbarkeit  praktisch  erwiesen. 


uiyili^Oü  by  Google 


>  .     ■  XI, 

lieber  die  allgemeinste  vmd  gröfste  Wichtigkeit  .  der 
HersteUung  zahlreicher  Wasserwege  ftr 
die  Industrie  und  den  Handelsverkehr  des  deut- 
schen Gesammtvaterlandes* 

-  •         •       •  .  * 

Der  Rheinhaaal,  beinahe  im  Centrum  von  Straft- 
borg  und  Köln,  und  durch  beide  Städte  die  Ausfahr  nach 

der  Schweiz  und  Holland  eröffnend,  sowie  zwischen  den 
Flüssen  Necltarimd  Main  gelegen,  bietet  den  reichhaltig- 
sten Früchten-  und  Produktenverkehr  aus  einer  der  fruchtbar- 
sten deutschen  Proyinzen»  der  ehemaligen  Ffa^  bei  Rhein, 
und  dem  übrigeh  Deutschland  und  wpllte  Gott!  bald  durch 
die  Regnitz  und  Altmühl  mit  der  Donau,  und  von  der 
andern  Seite  mit  der  Elbe  und  dui  ch  beide ,  mit  dem 
schwarsep  und  baltischen.  Meere  vereinigt,  was  sich 
im  Norden  von  selbst  machen  wurde,  im  Osten  «her  bei 
einem  tMdsch-griechischen  Frieden  nicht  unmöglich  ist.  - 

Was  ist  den  Menschen  zu  schwer ,  wenn  sich  ^  uto , 
ihre  Unlerthanen  liebende  Souveraine  mit  solchen  zu  edlen 
Zwecken  vereinigen ,  und  wenn  erstere  noch  von  eben  so 
guten,  edlen  und  weisen  Angestellten  -nnterstätst 
werden?  Davon  geben  >  nun  auch  wieder  der  Rhein -Kanal, 
^  wie  die  beträchtlichen  StraCsenanlagen  durch  das  Dürhheimer 
Thal  und  auf  der  andern  Seite  über  Grünstadt,  gegen  den  grofsen 
Pariser  Weg  hin,  die  laut  sprechenden  Beweise.  DieStra- 
feen  und  Kanäle  sind  das  auf  der  Erde ,  was  im  menschlichen 
Körper  Sehnen  und  Adern  sind.  Durch  beide  entstehen  Kraft, 
Ltcben.  Thatigkeit  und  Gesundheit. 

.  Die  neue  Weit  nimmt  von  so  vielen  Seiten  her  einen  nicht 
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mehr  berechenbaren  AufiMshwung.  Soll  die  alle  allein  in  eine 
trüge  StagnatioD  gerathen ,  oder  so  lang  in  dnaipfer  Betaabwig 
harren,  bia  sie  sich  von  der  ersten  unabwendbar  überflügelt 

sieht?  Jedes  Jalirhundcrt  zeichnete  sich  gewöhnlich  durch 
besondere  Erfindungen  zum  Heil  und  Besten  der  Menschheit 
ans.  —  Mochte  sich  das  Ne ansehnte  (wie  schon  in  andern 
aufgeUarlen  Ländern f  China  und  England,  längst  gesehe« 
Ken  ist!)  dordi  Strafsen,  Kanäle  undKommerzverbin« 
düngen,  wenigstens  zum  Besten  der  deutschen  Men8eh<« 
heil,  und  im  Herzen  von  Europa  eben  so  auszeichnen! 

Wie  leicht  wäre  es  durch  >\ohhvQllende  Fürsten,  seihst 
warn  gröfseren  Flor  ihrer  ei^^n  Länder,  so  wie  für  so  manche 
Falle  zu  G  er roaniens  höherer  Wohlfahrt,  die  obigen  Yer- 
einigungspunhte  za  erreichen,  nnd  durdi  soldie  wenigstens  eine 
erlei  ch  terte  Wass  er  Verbindung  all  erOrten  einzuleiten. 

Zahlreiche  Wasserwege  sind  für  die  Indu- 
strie und  den  Handelsverkehr  des  Gesammtva- 
terlandes  ein  grofses  Bedürfnifsl  Durch  die 
SchiffbarmadiuHg  der  Oberems  und  dürdi  den  E^skana),  eiw 
liäft  Deutschi  and  eine  völlig  freie  Schtfffahrt  ans 
dem  Rhein  bis  in  das  Weltmeer,  wovon  die  Fols^en 
fiir  den  deutschen  Gewerbsfleil's  und  den  ganzen  deutschen  Han- 
del nicht  zu  berechnen  sind,  indem  dann  ein  beladenes  Schiff 
tu  16  bis  18  Hommen*  Lasten  innerlialb  10  Tagen  von  der 
Niederems,  bei  Holte  und  Foxenburg,  bis  in  den  Bheinatrom 
gelangen  kann. 

Dage£;on  las  man  (^egen  Ende  Septembers  v.  J.  in  öffent- 
lichen Blättern  folgendes: 

In  Folge  der  hohen  Gebühren ,  die  auf  dem  Rheine  und 
besonders  in  Holland  erhoben  werden ,  geräth  die  Sdiififahrt 
taglich  mehr  in  Verfall.  Bei  den  mafsigen  Frachtpreisen  aa 
Land  werden  allmählich  die  Güter  der  Wassprstrafse  entzogen. 
So  betraft  £];ei];enwärtig  die  Fracht  zu  Wasser  von  Antwerpen 
nach  Köln  6  Fr.  33  Cent,  fiir  jOO  Kilogramme  oder  2  Zentner, 
während  die  Fracht  zu  Lande  nur  5  Fr.  15  Cent,  ausmacht« 
Von  den  snischen  H^ln  uhd  Mainz  gelegeneii  Hafen  werden 
gleidi&lls  tielö  Waaren,  die  nadi  Frankfurt  bestimmt  tSndy  ma 
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Land  verfuhrt,  >veil  beide  Frachten  sich  im  Preise  beinah  gleich 
stehen,  und  der  gezwungene  Umschlag,  dem  in  Mainz  die  Güter 
unterworfen  sind»  einen  grofsen  Aufenthalt  in  den  Versendun- 
gen zu  Waaser.  vepirsacht,  dem  man  bei  dem  Landtransport 
nicht  ausgesetzt' ist. 

'    Die  allgemeine  Zeituug  lieferte  in  einem  Schreiben  aus 
Mainz  yom  31.  Jan.  1.  J.  nachstehende  Bemerkungen: 

In  einem  Schreiben  aus  Mai^nz,  welches  in  Nro.  j2  der 
Beilage  zur  allgemei|i,en  Zeitung  enthalten  ist,  \rarde  angefiUurt, 
dais  auf  .den  ^dischen  Zollämtern  zu  Werthheim  und  Freu- 
denberg  eine  Abänderung  in  der  Gebühren  -  Erhebung  statt 
gefunden  habe,  durch  Melche  der  Zoll  um  ein  Bedeutendes 
erhöht  worden  sey.  Dieser  Behauptung  widei'spricht  ein  Schrei- 
ben vom  Main  Tom  17.  d. ,  welches  in  der  Karlsruher 
Zeitung  v<mi  22.  (und*  in  der  allg.  Zeit,  vom  27.)  Januar,  abge-  ^ 
druckt  ist.  Dafs  die  in  dem  fraglichen  Ansatz  gemacliten  Ein- 
.  wendunc^en  auf  einer  irrigen  Ansicht  beruhen ,  erhellt  aus  fol- 
gender Darstellung,  die  sich  lediglich  auf  Thatsachen  stüzt. 
Die  Erhebung  des  MainzoJIes  ist  theils  durch  den  Tarif,  thcils 
durch  die  Art  und  Weise  hes6mmt,  wie  der  Anschlag  der  zu 
,  verzollenden  Waaren  festgesetzt  wird.  Nach  einem,  seit  vielen 
Jahren  üblichen  Gebrauch  werden  auf  dem  Main,  die  zu  verzol- 
lenden Güter,  nach  einem  mulhmafsHchen  Ueberschlag  be.'^timmt 
und  stets  die  Ladun«^  um  ein  Bedeutendes  unter  ihrem  wirk- 
lichen Betrag  angeschlageiu  .  Auf  diese  Erhebungsart  gründet 
sich  der  frühere  Zustand  in  den  Zöllen  des  Mains,  der  den 
Uferstaat^n  dieses  Flusses  durch  die  WieneV  Konvention  garan- 
^irt  ist.  Seit  Anfang  diesem  Jahrs  haben  die  Zollämter  zu  Werth- 
heim und  Freudenbei  g  an  die  Schiffer  die  Forderung  gemacht, 
ein  spezifizirtes  Verzeichnii's  aller  geladenen  Güter  nebst  den 
Frachtbriefen  Torzubringen,  um  dadurch  den  Zollbe trag  bestim- 
men und  die  Gebühren  erheben'  zu  honnißn.^  Durch  diese  Neue- 
rung wird  bezweckt ,  dafs  kihiftighin  der  Schiffer  die  ganze 
Ladung  verzollen ,  und  folglich  weit  mehr  als  6?uher  bezahlen 
mufs.  Auch  haben  sich  bereits  die  botheiligten  Malnsclüffer  an, 
die  Kaufleute  der  Sliidte  Mainz,  Würzburg,  Kitzin;^en  etc. 
gewendet,  und  von  denselbca  einen  bedeutenden  Zusatz  der 
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Fracht  verlangt ,  der  sioh  auf  6  bis  7  Hreoser  Bir  den  Zentner 
belaufen  soll.  Wenn  selbst  die  früher,  emgeföhrte  Ordinnii^ 
auf  Bfiikbräuchen  beruhte ,  die  sidi  vor  Tielen  Jahren  einge- 
schlichen hatten,  so  kann  man  dennoch  nicht  in  Abrede  stellen, 
dafs  dieser  Znstand  den  Status  quo  bildet  ,  den  die  Wiener 
Konvention  aufrecht  erhalten  wissen  will ;  denn  sollten  unglück- 
.licherweise  alle  ^llamter  des  Mains,  die  sich  nodi  tot  eimgoi 
Jahren  fuf  mehr  als  dreilsig  beliefen,  das  Beißet  der  WerA* 
heimer  und  Frendenberg^  ErhebungsSniter  befolgen,  und  w» 
diese  die  ^^nze  Ladung  zur  Verzollung  ziehen :  so  \%ürde  der  ' 
Mainzoll  so  bedeutend  werden ,  dafs  femer  die  SchifiTahrt  auf  . 
diesem  Flufs  nicht  mehr  statt, finden,,  und  keine  Güter  mehr  auf 
deniselbei^  verführt  mrden  , könnten,  wie  denn  diircjh  die  wpf^ 
inenden  Iiasten  der  Betraf^  derselben  mit  jedem  Jahre  sieh  Ter 
mindert.  Der  Yer&sser  des  in  der  Karlsruher  Zeitung  erschie* 
neuen  Aufsatzes,  der  ^vohl  selbst  den  Mangel  an  triftigen 
Gründen  fühlte,  um  diese  Thatsache  zu  widerlegen,  vermeidet 
sorgfältig  in  die  Hauptsache  einzugehn,  und  die  .wirklich  erfolgte 
Erhöhung  der  zu  entrichtenden  Gebühren  m  berühren.  Indem 
er  ^eh  ansschlie&Uch  an  die  Form  halt,  und  das  Wesentliche 
mit  StilUchweigen  Übergeht,  glaubt  er  isin  Mittel  gefunden«» 
haben,  um  der  Verfügung,  die  er  in  Schutz  nimmt,  den  Schein 
des  Hechts  zu  geben.  Allein  durch  blofse  Worte  wird  er  Nie- 
manden überzeugen,  dafs  in  Freudenberg  und  Werthheim  keine 
.  Zollerhöhung  statt  gefunden,  wenn  der  ganze .  Handels-  und 
Schifferstand  beseugen  kann,  dafs  in  Folge  der  neuen  Einridi*  I 
tung  an  diesen  Zollstätten  eine  weit  stärkere  Abgabe  als  früher 
eQtrichtet  werden  mufs,  .  . 
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National  -  Einkommen   des  Nordamerikaniachen  Frei- 

* 

Staates.  / 


Der  Nordamerikanisclie  Freistaat  ist  «ins  der 
Profiten  Wunderwerke  neuerer.  Civilisation» 
welche  mit   onglaiibl i eher   Schnelligkeit  hiel« 

ihre  Kraft  entwickelt  hat!  —  Vor  330  Jahren  kannte 
man  diesen  ungeheuren  Erdstrich  noeh  ganz  und  gar  nicht, 
Hundert  Jahre  spater  bewohnten  ihn  nur  Wilde  und  reiüsende  * . 
Tluere.  Bios  einige  hemmirrende «  hungrige  Tofiierstanime 
durdistreiften  ein  Gebiet^  auf  welchem  fetst  10 Millionen  leben« 
1778  (also  vor  noch  !iicht  50  Jahren)  stiegen  die  Ersparnisse 
an  der  eignen  ProduAtion,  welche  zur  Hauptstadt  gebracht 
werden  konnten,  so  wie  Alles,  was  diese  dafür  tauschweise 
dagegen  gab,  nodi  nicht  auf  50  MilL  Franken.  Nun  vergleiche 
taan  den  dermaligen  Stand  und  erstaune,  welche  Fortsehritle 
der  Handel  gemacht,  wie  Reichthum,  Seemacht  und  politi- 
scher Elnflufs,  als  Folgen  der  ausgebreiteten  und  wichtigen 
Handels  -  Verbindungen  dieses  Staates,,  zugenommen  haben. 
Nach  authentischen,  aber  in  Europa  noch  nicht  bekannten 
Daten,  die  uns  Morean  de.Jonnes  im  Januar  der  Jtev. 
Enc/€l.  1825  mittlieilty  TersehaiFeR  sich  die  Freistalaten  ^hrlidi: 

1)  Durch  ihre  Industrie  P00,000,000  Fr. 

2)  Aus  ihrem  Ackerbau     .....  1,W,000,000  y, 

3)  Aus  eigner  Einfiihr  ......     352,000,000  » 

4)  Aus  fremder  Einfuhr  ' .  .    .         31. 000.000 

Zusammen  .   .  2,»^,000,000  « 
IMeaes  National -EinkAmmen  Terausgabt  sidi  auf  folgende 
Weise : 

1)  Die  Ausfuhr  der  industrieUeu  Pro- 
duktion steigt  auf   13,036,000  Fr. 
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üebertrag   .      13^000  Fr. 

.   7)  Die  Aösfiüir  der  Boden -Produktion 

steigt  auf    ........    248,955,000  v 

3)  Die  Ausfuhr  ausländischer  Produk- 

tion steigt  auf  .    .    .        .        .     142,000,000  n 

4)  Eigenej:  Verbrauch  der  einheimi- 

schen <mdu8tr^el]en  Produlitton  •    892,964)000  » 

5)  Eigener  Verbraiudi  der  Boden -Pro-  ' 

^  dnktiön   .  1,359,045,000  » 

())   Ei^^ener  Verbrauch  ausländischer 

Produktion  .   .   .   .    .   .   •        241,000.000  ^ 

2iu9ammen  .  T^^ffiO^üSS^ 
Hiernach  setzt  der  innere  Yierkebr  um  : 

1)  In  der  eiidieimisclieh  Industrie  und 

Boden  -  Produktion    ....    .  2,252,009.000  Fr, 

2)  In  ausländischer  Produktion    .    .    , '  24l»000,OÜO  » 
Betrag  des  innem  durch  die  eigene  Kon- 
sumtion bewirkten  Yerhehrs  .. .   .29493,000,000  » 

Der  auswärtige  Handel  begreift : 

1)  Die  Ausfuhr  einheimischer,  indus- 

ti'ieller  und  Boden  -  Produktion  .     261,991 .000  Fr. 

2)  Die  Ausfuhr  ausländischer  Produktion     1 42.0(X),0ÜO  » 

3)  Die  eigene  Einfuhr  im  Werth  von  .  352,000,000 

4)  Die  fremde  Einfuhr  im  Werth  Ton         31,000,000  i» 
Betrag  des  auswärtigen  Verkehrs  nach 

Ein-  und  Ausfuhr  786,W1,0O()  » 

Gesammlbetrag  des  ganzen  innem  und  aus\\artigcii  Ver- 
kehrs der  j^ordamerikaniscben  Freistaaten,  3,083,000,000  Fr. 

So  TicLTermag  währeild  einer  einzigen  Gene- 
ration  ein  arbeitsames,  thatiges  a-ufgeklärtesVolk, 
das  alle  seine  Hülfs quellen  und  Verhaltnisse  zu 
b e n u tz e n  V e r s t e  h t ,  um  seinen  Handel  immer  ni  e  ii r 
2U  h eb'en^  seinen  Boden,,  seinen  Kunstileii's,  sei- 
nen Bergwerken  immer  mehr  abzugewinnen  und 
dadurch  den  Nationalr.eichthura  so  ausserordenV 
lieh  zu  erhöhen!  — 
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•  ^  . 

Erleichterung  der  KommuiHkation  zwischen  den  Donau- 
uad  Elbe  -  Gegenden. 

Die  Vei  ljirnluMj;^  der  Moldau  mit  der  Donau,  und  hierdurdi 
der  Elbe  mit  der  Donau,  ist  ein  Vorschlag,  welcher  zur  Be- 
förderung des  höbmischen  Handels  bereits  Tor  mehr  als  vier 
Jahrhunderten  gemacht  wurde.  .  Im  Jahre  1375^  unter  der 
Regierung  ifaisers  Karl  IV.  War  der  erste  Antrag,  einen 
Schifffahrtskanal  von  der  Moldau  bis  zur  Donau  zu  führen ,  und 
dieser  Antrag  wurde  später  öfters  wiederholt.  Die  Elbe  -  Schitf- 
fahrtsakte  vom  23.  Juni  1.^21  ^  und  die  zu  Hamburg  im  Jahre 
1^4  verhandelte ,  und  vom  1.  Jan.  1.  J.  auf  allen  Ponltten  dir 
Elbe  in  Wirksamkeit  getreteiie  Addisionalakte ,    gaben  eine 
neue  Veranlassung,    zur  AusÜihrung  dieser  Unternehmung  in 
dem  gegenwartigen  Zeitpunkte  zu  schreiten,  da  die  ungemein 
niedrigen  Preise  des  Eisens,  Holzes,  aller  Banmaterialien  und 
des  Arbeitslohnes  dieselbe  noch  nie  so  sehr  als  jetzt  begünstig- 
ten.   Unter  diesen  Verhältnissen  entsohlors  sich  der  Professor 
des  Wiener  k.  k.  polytechnischeji  Ii^stituts,  Ritter  v.  Gerst- 
ner, bereits  im  Jalu^e  lfe22  auf  eigene  Kosten  zu  einer  Heise 
nach  England,  um  die  dort  ausgeführten  grollen  Eisenbahnen 
in  Augenschein  zu  nehmen.   Derselbe  leitete  alle  za  dieser 
grofsen  Unternehmung  nothwendigen  Vorarbeiten,  und  erhielt 
unter  dem  7.  September  v.  J.  von  Allerhöchst  seiner  k.  k.  Ma- 
jestät ein  fünfzigjähriges,  mit  wesentlichen  Kon- 
zessionen versehenes  ausschliefsendes  Privile- 
gium zur  Erbauung  und  freien  Benutzung  dieser  Bahn;  zur 
«gleich  wurde  dessen  Vater,  dem  k.  k.  Gubemiah'athe ,  Landes- 
Wasserbaudirektor  und  Direktor  des  technischen  Instituts  zu 
Prag,  die  allerhöchste  Bewilligung  ertheilt,  sich  der  Oberlei- 
tung dieses  Baues  in  soweit  zu  widmen,  als  es  dessen  übrige 
Dienstgeschafte  zulassen.'  Der  Professor  von  Gerstner  fuhrt, 
gegenwärtig  in  einer  Verbinrlung  mit  einer  Privatgesellschaft 
cliose  Ünteniehmuiig  aus,  ujul  holU  dieselbe  binnen  zwei,  läng- 
stens drei  Jahren  zu  beendigen.  Bereits  seit  mehreren  Wochen 
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wird  das  benöthigle  Bauholz  üi  den  Waldunf^en  gefiillt ,  abge- 
sfanmert,  sngeföhrt«  und  Schienen  und  Wagen,  nacii  emer 
hiensa  vonB^idi  geeigneten  Banart  verfertigt;  «jchon  aind 

gegenwärtig  mehr  als  300  Menschen  mit  der  Ar!>eit  und  an 
500  Pferde  mit  der  Zufuhr  beschäftiget ;  bei  dem  Beginnen  des 
Baues  binnen  zwei  Monaten  wird  jedoch  die  Zahl  der  ersten 
auf  einige  Tausend  steigen.  Der  Verdienst  ^  weldier  hierdurdi 
einer  so  grolsen  Anaalil  erwerbloser  Hensdien  suflielst,  und 
der  durch  den  Bedarf  mr  Bahn  Termehvie  Absats  des  Eisens, 
gewähren  schon  wahrend  des  Baues  wesentliche  Vortheile, 
welche  jedoch  durch  jene  der  erleichterten  Kommunikation 
iBwischen  den  Donau-  und  Elbe  -  Gegenden  noch  weit  über- 
troffen  werdte.  Um  die^vortheiHiafte  Anlage  dieser  Babn  sb 
benrdieilen,  gen&gt  es  su  bemerken  ,  dafs  die  grdCste  Steigung 
derselben  auf  dem  sieben  Meilen  yon  Budweis  bis  Leopold- 
schlag, welche  in  diesem  Jahre  hergestellt  werden,  sich  wie 
1  zu  140  verhält,  d.  h. ,  dafs  eine  Lange  von  140  Klaf- 
tern nur  euie  Klafterhöbe  oder  Steigung  enthält.   Mit  dieser 
Steigung  und  der  noch  geringem  von  1  ni  180,  wird  die  gonae 
Gebirgsb$he  TOn  173  Klaftern  auf  der  bdbmisdien  Siiite  er- 
reicht,   ohne  dafs  irgendwo  die   einmal  erstiegene  Höhe 
durch  das  Herabgehen  in  ein  Thal  Mieder  verloren  c^nc^e.  Die 
Babn  erhält  im  Ganzen  7  Meilen  iiange  und  wird  in  drei  Sta« 
vtionen  eingetheilt     Nach  dem  vorgenommenen  Nivellement 
wird  dagegen  Ton  der  sechs  Postmeiien  langen  lu  k.  Chaussee 
von  Budweis  bis  xum  Scheidiin^spnnhte  des  Gebirgs  oder  Leo» 
poldschlag,  eine  Höhe  von  371  Klafter  erstiesjcn ,  und  dage- 
gen in  die  dazwischen  liegenden  Vertiefungen  106  K'after  tief 
berabgegangen ;  diese  beiden  Höhen  zusammen  genommen« 
sind  daher  mehr  ab  dreimd  so  gp^ft»  als  die  nach  der  Anlage 
•der' fiidenbabh  bis  m  demselben  Scbeidimgspnnhte  bei  Leo- 
poldschlag  m  erste-gendc  Höbis;    Die  sdentififiche  Oberlei- 
tung dieses  Baues  durch  den  oben  genannten  konigl.  höhmi- 
schen Landes  -  Wasserhau  -  Direktor  von  Gerstner  lafst 
jerw<(rfisa,  .  dafs  diese  auf.  dem  Hontinento  in  solchei:  Gröi'se 
fuli)b  ftie  ausgefällte  Ih[itmeii^^      beabeichtigten  geofaen 
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XIV. 

Nekrolog. 

« 

jLQseph  Benedikt  Graf  vob  Thtfrii  and  Yalsas* 
sina,  auf  Wartegg,  0  Kantons  St.-  Gallen,  dem  Sternimgute 

der  Familie,  den  5.  Dec.  1744  geboren,  und  in  frühester  Jugend 
an  dem  Hofe  des  kunst-  und  prachtliebenden  Kurfürsten  Kie* 
mens  Wenzeslaus  zu  Trier  sils  Page  erzogen,  gewann  und 
behielt  die  anssdüieasende  Neigang:  für  den  Stand  >  in  welctiem 
er  sich  so  glänzend  zeigte,  und  schwör  am  ISL  Septemb.  176S^i 
achtzehn  Jahre  alt,  als  Domkapitular  zu  Begensburg  atif;  Ort 
und  Verhältnisse  den  beiden  ilim  l^estimmten  Präbenden  Frey- 
aing  und  Augsbiurg  rorsiehend*  •  Durch  wissensdiaftiiehe  Bil- 
dung, so  wie  durch  den  Drang,  sich  auseuzeichnen,  bemerkbar 
geworden,  gab  ihm  der  Kurförst  Gelegenheit,  die  Erwartungen 
zu  erfüllen,  welche  er  erregte.    Die  Mission  nach  Rom,  die 

''■Beibehaltung  mehrerer  Bisthümer  des  Kurrdrslen  zu  erwirkei|t 
brachte  den  jungen  GeschäftsiilamK  in  Ruf.  Die  Auseeichnnng, 
welche  ihm  Papst  Ganganelli  gewährte,  und.  die, Achtung 
des  Kardinals  Albani  giündeten  den  politischen  Werth  des 
beA\ahrten  Geschäftsmannes)  der  nun  anfing i  ßich  in  seiner 
Würde  zu  behaupten.  ^ 
Er  wurde,  35  Jahre  alt,  den  15.  Aug.  1779  zum  Doit^* 

.  deohant  erwählt,  spSter  ftrstbisehöflidier  Begierungspräsident 
und  Statthalter,  Füi-stbischöflich  Regensburgisch-  und  Frey- 

'  singischer  Komitialgesandter,  dann  Vorstand  mehrerer  geist- 


1)  Audi  dar  Herausgeher  dieses  Arddrs  hatte  das  ^Qvkvm 
der  to  groftem  Ansah!  der  pers^nliehen  Varehr.er;:dlfaes 
hochrerdienten  Staatsmannes  und  Mensch en.Cifeun'ds 
«tt  gshdi 
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liehen  Stiliimgien  j  im  1802  Domprobat  tn  dem  obenge* 
nannten  Jahre  iT79  war  ^  anch,  wo  er  Baiem 'bekannt  und 

wichtig  wurde,  wahi'end  Preufsen  diese  Anhänglichkeit  benutzte, 
und  später  mit  der  Vorlt  ihung  der  Domprobsten  -  Würde  zu 
Breslau  belohnte.  Die  Memoiren  des  der  Stadt  Regensburg 
ttnTergefsIichen  Grafen  v.  Görz  geben  darüber  Bericht  und 
Zeugnifs,  da  sie  des  Grafen  v.  Thum  als  des  brauchbarsten 
Mittelmannes  landerunifassenderNegociationen  erwähnen.  Graf 
Th  u  r  n  erhielt  eine  diplomatische  Bedeutenheit,  aberer  entzog 
sich,  klug  inul  vorsicbtig.  der  Aiifmei  ksanikeit,  die  es  auf  seine 
politische  Brauchbarkeit  abgesehen  liatte;  dadurch  entkam  er 
in  der  Folge  den  zerstörenden  Weltliandeln  ^  er  rettete  sich 
und  damit  seine  Ruhe,  und  verfolgte  das  Ziel,  das  er  sich 
gesteckt  hatte,  nicht  das  ihm  gesetzt  wurde,  unaufigehalten  von 
dem  Treiben  der  Welt.  Verschiedene  Reisen  nach  Italien, 
nach  Wien,  Dresden.  Berlin' und  Paris  und  in  den  Niederlan- 
den trugen  nicht  'v\enig  bei,  seinen  wcltbürgerlichen  Sinn  aus- 
zubilden. Der  König  von  Preufsen «  Friedrich,  gab  ihm 
im  ^pnl  17(^9  das  pre!a(sisbh*schlesiM;he  Indigenat,  und  im 
FebruaV  1795  'ernannte  ihn  F  ri  ed  rieh  Wi  Ih  e  Im  zum  Dom- 
probst  in  lireslau ,  nachdem  ihm  zwei  Jahre  vorher  Papst  Pius 
VI.  das  infulae  gewahrt  hatte.  So  lange  Regensburg  den 
Fürsten  Primas  zum  Regenten  hatte,  blieb  Graf  Thum 
Präsident  der  Qegiemng.  Nachher  zog  er  sich  von  allen  öffent- 
lichen Geschäften  zurüick,  übarfiefs  aber  fort^hrend  Vermö- 
gen und  Einkommen  im  gröfsten  Theil  den  öffentlichen 
W  oh  1 1  h  ii  t  i  g  k  e  i  t  s  a  n  s  t  a  1 1  en,  und  goliörte  recht  mit  Leib 
und  Seele  denen  an  ,  die  nach  ihm  riefen.  Im  Jahre  1809,  als 
Ree;<  nsbnrg  ein  Sechstheil  der  Stadt  zerstört  und  über  3000 
vipohlhabende  Billiger  verarmt  sehen  mufste,  standen  alle  Augen 
thränenscbwer  nach  dem  edlen  Thurir  gerichtet,  alle -Hände 
höbcm  bittend  sich  m  ihnf  empor.  Er  stand  oben  an ,  nnd  sdn 
Wirlien,  so  konsi»qucnt  als  folgenreich,  ^^ar  von  den  wohlthätis;- 
stcn.  FoV^(>n.  Ihm  gelang  es,  eine  Million  Franken  der  zu 
Grunde  gerichteten  Stadt  ^euzuwenden.  Der  französische  Kaiser 
gewährt0  diese  Ausnahme  dem  edlen  T  hur  n,  der  als  Abgeord«* 
neter  des  Pürsten  Primas  von  Regensburg  .liadi  Wien  eiltOt 
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persSfalieiie  Bacluklit  »•  belohnter  Ai^tiiiig  gdmieiid  -«iner 
Stadt'---'' die,-  ein' Castrum  doloru  alter  Gidlsa  mKLWohlha* 
benheit,  t>hii6  die  nSchtig  eingreifende  mid  rettende  Hand 

des  Grafen  Thum  vernichtet  und  verloren  gewesen  wäre. 
Thurn  war  der  Stadt  der  Engel,  der  rettete,  der  gewaltige 
Kaiser  das  Mittel  nur,  das  sich  dazu  hergjBkb.  Diesen  stillen, 
gerauaditosai,  aber  nun  nehem  Weg  Verfolgend,  blieb  Thum 
derWehkhater,  der,  ein  achter  Priester  seiner  Kirehef  zwisdien 
.  Trost,  Yersöhnmig  imd  Hülfeleisten  s^'L<d>en  flieilte,  da 
nui*  lebte ,  um  —  Andern ,  nicht  sich ,  anzugehören. 

;  ^Verdienst  war  semet  Stolpes  Neid; 

Und  bei  Verdienst  rr  Verborgenheit. 
Nach  Uerstellong  einer  neuen  bircfalithen  Einrichtung  in 
ßaiem  -wurde  Graf  Thurn  aufs- Neue  Dompr^hit,  trat  mit 
erfrischter  ThätigKcit  in  das  öftentliche  Leben  ein ,  und  setzte 
ohne  Ermüden,  freundlich  und  heiter,  fort,  was  er  ein  hal- 
bes Jahrhundert  in  sülser  Gewohnheit  zu  thun  bemidit  war, 
Gutes,  nichts  als  Gutes;  und  «o  kam  es,  dafs  die  Wohlthätig- 
keitsanstalten  ohne  Aufhören  von  ihm,  der  sich  immer  daselbst 
.  zeigte ,  spradien ;  TOn  11^  rOhmen  arme  Studierende , '  deren 
e»  jede  Woche  16  an  der  Zahl  unterstützte,  die  reiche  Spende, 
und  wieder  Ihn  bezeichnen  öffentliche  Blätter,  wo  sie  zu  dem  '  . 
Empiaxjge  wiederholter  niclit  geringer  Gaben  eines  «^unge- 
nannt seyn  Wollenden»  dankliar  sich  bekennen.  Was  Wunder, 
wenn  ^in  einer  grofsen  Anzal^  Hanser.  der-nifn  •  einigermaalsen, 
wieder  zu  Kräften  gekommenen  Stadt  eine  schone  That,  toh 
Ihm,  der  verborgen  sich  hielt,  auf  Zinsen  angelegt,  edeln 
Wucher  treibt;  wenn  der  Wunsch,  Ihn  lebend  ujid  wirkend 
zu  sehen,  zum  Gebet,  und  das  Gebet  zum  Tröste  der  Unglück- 
lichen wurde;  die,  in  verschämter  Armuth,  mehr  zn  dulden^ 
als  zu  klagen  verstehen.  Der  Mensch,  der  mit  sieb  allein 
lebt,  bedarf  der  Tugend,  der  mit  andern  lebt,  der  Ehre. 
Graf  Thurn  veihaig  seine  Beziehungen  zum  Aussenlebcn, 
so  wie  seine  eigene  ansprueiiiose  I^ersöniichkeit ,  hinter  die 
glüclxiicliC  Einsamkeit,  der  er  nach  besiegten  Leiden  und  Wi- 
derwärtigkeiten das  Gleichgewicht  und  die  Heiterkeit  seuies 
Charakters  verdankte,  er  hatte  es  früher,  ab  Viele,  dahin* 
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gdiracht,  wo  das  Leben  des  Mannes  anfangt,  Weräma  haben« 

nnd  sein  hödi^tes  Verdienst  zn  fprftnden  durch  innere  Reinheit, 

Selbsterkeiir.tnifs ,  Selbstüberwindung ,  fortdaueiTide  Besonnen- 
heit und  einen, Frieden,  der  die  Rechnung  mit  der  Welt  ab- 
geschlossen hat,  da  er  nichts  von  ihr  erwartet.  Dieses  ist  der 
Inhalt  des  Lebens,  dem  sich  Thum  ergab,  nnd  in' welchem 
es  Ihm  lange  ausmdanem  Tom  Himmel  gegönnt  war,  bis  er, 
nach  einem  kurzen Kranhenlager,  stille  nnd  besonnen,  vorbe- 
reitet und  ruhig,  aus  dem  langen,  stillen,  einsamen  Abende  in 
den  Glanz  und  Tag  des  schönen ,  immerwährenden  Lebens  hin- 
über trat.  Er  starb  in  der  Nacht  ycm  5.  auf  den  6.  Jan.,  SlJahr 
alt.  nie  Kirche  feierte  das  Fest  der  heiligen  drei  Weisen^ 
nnd  der  Stern,  der  ihnen  lenohtete,.  führte  den  edlen  lebens- 
nuiden  Greis  aufwärts  in  jene  lichten  Kühen,  wo  die  Seele 
jetzt  alle  Verhältnisse  klar  überschaut,  di«  den  Menschen  an 
Krd  und  Himmel  binden.  Die  königliche  Regierung  sprach 
den  ahsgezeichneten  Verdiensten  des  Verstorbenen  ge^bührende 
Aditung  vor  aller  \Yß\t  ans,,  da  sie  die  Ausnahme  gestattete^ 
den  Leichnam  in  die  Gruft  der  Bröder,  die  TOransgegangen, 
in  den  Begräbnissen  des  hohen  Domes  nieder  zu  senken.  Alle 
Manschen  ringen  nach  Glück;  wohl  denjenigen,  für  welche 
keines  mehr  denkbar  ist,  ohne  die  Erfüllung  aller  schönen 
Pflichten!  Graf  Thum  brachte  es  dahin.  Dieses  bestätigeC 
das  Zeugnife  der  Mit*  und  der  Ruf  der  Nadiwelt«  die  sa  er- 
halten weifs,  was  ihr  flheftragen  Wörde,  Preis»Ehre,  Dank. 
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XV. 

Die  niedrigen  Reiche  als  Ursachen  der  neu- 
sten gemeinsichädiichen  Uebers  cl^wetn- 
mungen.  ^  ■  . 


Oeffentlichc  Berichte  iQ.cildeteo  au»  Ostfries land 
Februar  d.  J.  folij;eiules  : 

Die  hohe  Sturmfluth  vom  3.  und  4.  Februar,  welche  über 
alle  See-  und  Flul'sdeiche  sowohl  hier  in  Ostfriesland,  als  allen 
benachbarten  Küstenländern  an  der  Nordsee  etc.  geströmt  ist, 
hat  uns  mit  Tertast  von  mehr  als  drei  Millionen  Rthlm. 
an  Winterfrüchten,  Mobilien,  Häusern  und  Vieh  aller  Art  etö. 
belehrt,  dafs  alle  unsere  Deiche  um  2  bis  2>4'Fa(s  sn 
h  i  e  d  r  i  g  'sind ,  um  eine  solcble  Floth  abzuhalten !  —  Ea  nmfs 
daher  eine  allgemeine  Erhöhung  der. Deiche  mit 
'deren  Wiederherstellung  Yerbunden  «worden,' und  sollte,  nm 
in*der  Fplge  sicher  zu  seyn  und  nicht  nochmals  Millionen  zu 
'Terlieren,  diese  allgemeine  Deich -Erhöhung,  nach  der  Hohe 
der  Fluth  vom  3.  und  4.  d.  M.  bestimmt,  und  noch  einen  Fufs 
über  diese  Höhe,  zu  mehrerer  Sicherheit  und  auch  für  das 
Sinken  der  Deicherde,  angenommen  und  hinzugesetzt  werden.  - 
In  Holland  ist  man  jetzt  hiervon  ebenfalls  allgemein 
überzeugt  und  wird  diese  hohe  Fluth  als  N  o  r  m  a  l "  B  e- 
•timmung  der  H'dhe  der  Deiche  dienen  müssen,  ipdem, 
was  geschehen  ist,  in  der  Folge  wieder  statt  finden  und  ein- 
treten kann.  Wäre  nur  ein  . Drittel  des  Betrages  un- 
ser s  jetzigen  Verlustes  zur  Erhöhung  der  Deiche  rer- 
T^endet  worden ,  so  hatten  selbige  nicht  überströmt  werden 
können 2  ')  Der  beste  Deich ,  weldier  übersti^ömt  wird,  maft 
ruinüt  werden ,  und  Kappstürzungen ,  mit  Verlust  der  Bioncn*  < 
Doisirnng,  erleiden,  wo  alsdaim  der  Deich  verleren  ist. 


l)  U  n  z  e  i  t  i  g  c  Sparsamkeit  ist  immer  und  überall  verderb- 
lich und  sehr  oft  gemein  schädlich.  Dies  gilt  in  Ansehung  der 
Polieei  Im  Gänsen  aber  auch  in  Ansehuna  einselner  Brauchen 
derselben,  z.  B.  der  Wassers ch adens-Fonseivder  Armen- 
PoUaei,  der  Feuer- Polls  ei  U.S.  w. 

D.  H. 
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XVI. 

Kurze  Nachrichten  und  Mittheilungen. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ~ 

'  .1. 

K9ttisl*  HanndTeritebe  Er^irung -in  Antebung  der 
bürgerlichen  und  politiscben  Recbte  der  cbrist- 

licben  Relicions-Partbeien. 

♦ 

Von  hiesiger  Königl.  Regierung  ist  unterm  28.  September 
folgende  Verordnung  ergangen : 

Georg  der  Vierte  u,  ß.  w.  Da  wir  vernommen  haben, 
dafii  über  die  Auslegung  und  Anwendung  des  ersten  Absatzes 
des  seehseebnten  Arlükels  dßt  demsdien  Bundesahte  rom  8.  Jvni 
worin  es  heifst: 

<*  Die  Verschiedenheit  der  christlichen  Religions  -  Pariheien 
kann  in  den  Ländern  und  Gebieten  des  deutschen  Bundes  kei- 
nen Unterschied  in  dem  Genufs  der  bürgerlichen  und  politischen 
Hechte  begründen,»  noch  hin  und  wieder  Zweifel  obwalten; 
so  finden  Wir  Uns  zu  nachstehender  Landesherrlichen  £r]üa« 
rung  nnd  Verordnung  yeranlafst : 

1)  Die  verschiedenen  Bekenner  des  christlichen  Glauhens 
geniel'sen  TÜilig  gleiche  bürgerliche  und  politische  Rechte  im 
Königreiche  und  ist  in  Gemäfsh'eit  jenes  Artikels  der  Begriff 
ton  herrschender  und  blols. geduldeter  Hirdie,'  so  wie  jedo 
Art  eines  gegenseitigen  Pfarrzwanges  unter  den  duristlichen 
Konfessionen  aufgehoben. 

2)  Alien  christlichen  Religions -Partheien  steht  eine  unge- 
hinderte und  freie  Religions -Ausübung  zu,  und  kann  jeder 
G^ptliche  nur  Ton  den  Pfsrrkindefn  seiner  Konfession  die  soge- 
nannten Slolgebühren  oder  andere,  nur  den  EingepfiBoorten  als 
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solchen  obliegende  oder  Parochial -Lasten,  wie  z.  B.  Quartal- 
Opfer  u.  s.  w.  yerlangen.    Folglich : 

3)  Haben  ^diejenigen  Einwohner,  welche  sich  tu  einer 
andern  diristlidien  Konfession  bekennen,  ab  wozu  die  ordenl* 
liehe  Paroehie  des  Oi-ts  gehört  ,  die  Stol gebühren  nnr  an  den- 
jenigen Geistlichen  ihrer  Konfession  zu  entrichten,  dessen  Pa* 
rochie  sie  bestimmt  zugonesen  worden,  oder  welche«  wenn 
diefs  nicht  der  Fall  wäre,  den.  Parochialakt  teirichtet  hat 
Nur  in  dem  Falle  können  Stolgebühreri  v<m  dem  Geistlichen 
einer  andem  Konfession  verlangt  werden ,  w  enn  dieser  um  die 
Yornahme  einer  Amtshandlung  ersucht  ist,  und  solche  wirkUch 
TOrgenommen  hat. 

(Der  Best  enthält  spezielle  Bestinunungen.) 

2. 

Uaber  Topinambour  oder  ErdSpfel  CffeUanihus  tuberosus,) 
als  ein  gutes  Mäteriale  zum  Brantweinbrennen. 

Die  Herren  V a u rj u  o Ii n  und  C h a p t a  1  haben  in  der 
Sitzung  der  k*  Akademie  in  Paris  am  17*  Juli  1824  einen  Be- 
richt über  eine  Abhandlung  des  Herrn  P'ayen  erstattet,  in 
-welchem  Letzterer  ein  Fünftel  unkristallisirbaren  Zucker  in  den 
Knollen  der  Erdäpfel  oder  Topinamboui'S  gefunden  zu  haben 
▼ersichert.  Diesem  zu  Folge  müfsten  die  Erdäpfel  bei  gehörig 
geleiteter  Gährung  die  gröfste  Menge  Brantwein  geben.  Auch 
sollte  man  aus  den  StangelnTiele  Pottasche  erhalten.  Esmdchte 
also  der  Mühe  lohnen,  genaue  Versuche  anzustellen,  wo  dann 
diese  Pilanze  noch  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  X^dwirfto 
erregen  dürfte. 

Einsalzen  des  Grünfutters«  n 
In  d^  neuen  Annalen  der  meklenburgischen  Land« 
wirthschafts-Gesellschaft,  Jahrg.  1821,'  Seite  1,  wid 

folg.  wird  das  Einsalben  desGrünfutters,  besonders 
d.  e  s  K 1  e  e  s ,  nach  imGrofs  engemacht  en  Er  fahrungen 
und  nach  der  daselbst  naher  beschriebenen  Methode,  sehr 
empfohlen.  Die  daselbst  angegebenen  Vortheile  dieser  M e«i 
tibade  sind  beiMmders; 


4 

uiyili^Cü  by  Google 


—  450  — 

1)  Man  ist  bei  dem  Einsalzen  des  Futters  völlig  unab- 
hängig Ton  der  V\  itterung,  die  so  oft  das  Bereiten  des  Klee- 
heu's  erschwert,  etc. 

2)  Die  Felder  werden  früher  rein,  kömieiLalao  audi  elier 
behüthet  oder  bestellt  werden.  ^ 

3)  Das  eingesalzene  Futter  ist  keiner  Fenersgefalir  ausge- 
setzt, leidet  nicht  durch  BVost,  fault  nicht,  und  wird  auch 
im  Kriege  nicht  fouragirt. 

'  4)  Das  eingesalaene  Futter  ist  yon.  bedeutend  gröfserer 
Qoantitat  und  Besserer  Qualität,  als  das  Heu,  welches  daraus 
geworden  wäre :  demohngeachtet, 

5)  Braucht  es,  weil  es  eingeprefst  wird,  einen  kleinen 
Baum  zur  Aufbovahrung. 

6)  Die  Arbeit  beim  Einsalzen  und  die  beim  Trohnen  des 
Heu's,  wird  sich»  in  der  Begei,  ziemlich  gleich,  bei  ungünsti- 
ger Witterung  aber  letztere  bedeutender  seyn. 

Diese    Sache    scheint    mehrerer  Yerauche 
Werth. 

4. 

Die  knottigen  Auswüchse  an  jungen  Eichenwuracla 
sind  ein  £rsatsmittel  für  Galläpfel* 

Die  Galläpfel  sind  eiiler  Ton  jenenf  Artikeln,  wofür  im- 
mer grofse  Summen  ins  Ausland  wandern,  daher 

enlängliche  Ersatzmittel  oder  stellvertrete lule  Substanzen  in 
solchen  Zeiten  um  so  willkommener  se}i\  müssen,  wo  fremde 
Völker  uns  nur  mit  ihren  Produkten  und  Erzeugnissen  gegen 
baares  Geld  Terseben-^wollen ,  aber  unseren  Produkten  und  Er- 
Zeugnissen  9  als  wechselseitiges  Tauschmittel ,  den  Eingang  über 
ihre  Grenzen  möglichst  erschweren ,  oder  ganz  und  gar  yer- 
bieten.  Schon  vor  mehreren  Jahren  "WTirden,  als  ein  duich 
Zufall,  von  einem  Apotheker  Herrn  T  rönner,  entdecktes 
Surrogat  der  Galläpfel  die  Auswüchse  oder  Knot»  i 
ten  an  den  fungen  Wurzeln  der  Eichen  bekannt  ge- 
madit,  welche  gleichfalls,  wie  die  Galläpfel  durch  den  Stich 
eines  Insekts  entstehen  sollen ,  und  im  Frühjahre  an  der  Sovi- 
;nenseite  der  Eichen ,  oft  nur  eine  Querhand  tief  unter  der 
Erde,  in  girofser  Menge  gefunden  werden.  I 
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Dies^  Hiiolten,  wenn  sie  im  Fr&hfalire  ausgegraben  wer- 
den ,  sollen  in  dem  nämlichen  Verhältnisse ,  wie  die  Galläpfel, 
mit  Eisenvitriol  eine  sphöne  schwarze  Tinte  geben ,  und  in  der 
Färbevei  eben  so  gebraucht  werden  können,  ^rie  die  Gallapfel 
selbst  .Die  im  Sommer  gesammelten  Wurzelknötten  haben 
meistens  kleine  Oeffnungen ,  sind  mehr  holzig ,  und  daher  auch 
nicht  mehr  so  brauchbar. 

•      5.  ,  . 

Neue  Art«  Mehl  aus  Kartoffeln  sü  macheot 

Herr  W.  A.  Lampadins  hat  ein  neues  Verfahren  enge» 

geben,  Mehl  aus  Kartoffeln  zu  machen.  Man  wäscht  sie,  # 
schneidet  sie  in\Yürfel,  welche  nun  in  eine  Lauge,  aus  4  Pfund 
Holzasche  und  einem  Eimer  Wasser  14S  Stunden  eingeweicht 
werden,  um  den  das  Mehl  braunfarbenden  Eztraktivstoff  eu^ 
entfernen. ,  Dann  giefst  man  die  Lauge  ab 9  und  2  mal,  jedes- 
mal 4S  Stunden  lang,  reines  Wasser  auf.  Die  Stücke  werden 
nun  getrocknet  (auf  Darren  oder  Oefen,)  und  gemahlen, 
welches  auf  Kaffeemühlen  gesdiehea. kann.  100  Pfund  voigt- 
landische  Kartoffeln  geben  getrocknet  30  Pfund,  und  das 
Mehl  kann  zum  Verspeisen ,  zu  Breien ,  Brod  etc.  dienen.  Ein 
Pfund  desselben  mit  2  (^uent  Provenzeröl  gebrannt,  gibt  auch 
einen  guten  Zusatas  2u  Kaffee.  •  ,  ' 

6. 

. Römischer  Kitt. 

Schon  im  Jahr  179ö  erhielten  die  Herrn  Parker  und 
Wy atts  em  Patent,  um  in  London  eipen  künjitlichen  Kalk  zu 
erzeugen ,  den  sie  Anfangs  Wasser  •  Cement  oder  Wasserkitl^ 
(eiment  aquatique)  und -spater  römischen  Kitt  nanmen.  Ihre  Ün- 

ternehmung  hatte  den  besten  Erfolg  und  später  entstanden  meh- 
rere ähnliche  Fabriken ,  die  gleichfalls  ihr  Gedeilien  fanden. 
Man  treibt  heut  zu  Tag  in  E«ngland  einen  ungeheuren  Handel' 
mit  diesto  romischen  Kitt,  mid  yerschifiPt  denselben  bis  nach 
Ostindien.  Dieser  Kitt  hat  die,  Eigenschaft,  beinahe  augen- 
blicklich, wie  Gyps,  zu  erhärten,  wenn  man  ihn ,  ohne  alle 
andere  Beimischung,  in  Berührung  mit  Liuft  oder  mit  Wasser  . 
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Imiigt,  tiaeUleiii  er  yfoiAec  wSt  YTaMer  su  einem  dickea  Brei 
angerührt  wnrde.    Wasser  erweicht  ihn  nicht,  Tiebnehr 

crlaii{2;t  er  eine  gröfsere  Festigkeit,  wenn  er  beständig  benetzt 
oder  feuclit  ist,  als  wenn  er  der  Trockenheit  ausgesetzt  ist. 
Mit  der  Zeit  nimmt  seine  Harte  2a.  Diese  Eigenschaften  machen 
ihn  bei  ailenWasserbauwerken  höchst  schatzenswerth.» 
Man  bedient  sich  dieses  Kitts  in  London  als  Stellrarlreter  des 
Gipses  überhanpt,  andi  zom  Anwnrfe  der  Häuser  und  zum 
Aufmauern  des  Grundes  grofser  Gebäude.  Seine  Anwendung 
erfordert  aber  viele  Uebunsj.  Wenn  man  ihm  beim  Einmachen 
nicht  den  passenden  Grad  der  Dicke  gibt;  wenn  man  sich  beim 
Verbranch  nicht  genug  beeilt  oder  die  Arbeit  unterbricht,  so 
erhai*tet  er  ungleich,  reifet  auf  und  haftet  schlecht  wa  dem 
.  Mauerwerke.  Rein  darf  man  ihn  nur  bei  solchen  Mauerwer- 
ken anMenden,  die  der  Einwiikmi^  des  VA'assers  zu  wider- 
stehen haben.  Gcmeii{:^t  mit  gutgewaschenem  scharfen  Sandt 
im  Yerhaitniis  von  2  Theilen  Sand  auf  3  Theile  Kitt,  wird  er 
m  Gmndhauen  und  len  Gesimsen,  die  dem  Regen  ausgesetzt 
lind ;  mit  3  —  5  Theilen  Sand  auf  3  Theile  Kitt  zu  gemeinen 
Mörtel;  mit  3  Theilen  Sand  und  2  Theilen  Kitt  zum  Anwurf 
der  Mauern,  die  der  Kälte,  und  5  Theilen  Sand  und  2  Theilen 
Kitt  zum  Anwurf  solcher  Mauern ,  die  deu  Hitze  ausgesetzt  sind, 
empfohlen«  Dieser  Kitt  wird  als  Pulver  in  wohl  verschlossenen 
Fässern,  das  Kubikmeter  sni  100  Franken  in  London  verkauft. 
Man  mischt  ihn  mit  dem  Sand  vor  dem  Einrfthren.  Er  Idscht 
sich  lanjijsam  und  erliit/.t  sich  wenig,  saugt  wenig  Wasser  ein 
und  vermehrt  dabei  sein  Volummen  nicht  merklich.  Diesen 
Kitt  bereitet  man  aus  einem  Kalkstein ,  vi^elcher 

0)657  kohlensaure  Kalkerde, 

0^005       —  Bittererde, 

0,060        —  Eisen, 

0,019  Mangan  es, 

0,180        —        Kieselerde-  J 

0,0ü6  Thonerde-  V  Thon^ 

—  Eisenoxyd-  / 

(MH3       —  Wasser 
en^Klt,  und  brennt  ihn  in  konischen  Oefen  mit  Steinkohlen, 
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wie  andern  Kalk.  Die  französische  Regierüng  kauft  ihn  gegen- 
wärtig in  gro&er  Menge  zu  den  Werken  am  Hafen  von  diOT" 
boürg.  Herr  Bert  hier  ist  aber  der  Meinung,  ,daft  man  ihn 
in  Frankreich  eben  so  got  bereiten  kdnne,  wie  denn  andt  in 

Petersburg  bereits  römischer  Kitt  bereitet  wird. 

Boggen,  das  beste  und  wohlfeilste  Kaffee^Surrogat. 
Herr  Grobmann  zu  Haid  in  Böhmen  legt  folgendes  Be- 

kenntnifs  ab.  In  meinem  Hause  wurden  während  des  Zeitraums 
Ton  mehr  als  20  Jahren  alle  bekannten  und  öfters  sehr  ange- 
priesenen Kaffee  -  Surrogate  Torsucht,  aber  keines  hat  deot 
Forderungen  derselben  so  sehr  entsprochen,  als  die  |loggea, 
unser  gewöhnliches  Winterkorn ,  dessen  Anwendung  söit  zwei 
Jahren  bei  mir  im  Gebrauch  ist,  und  es  wohl  inuner  bleiben 

< 

wird. 

Die  einfache  Zubereitung  ist  lolgende: 
Das  Korn,  in  dem  ICaafse,  als  man  sidi  mehr  oder  weni* 
ger  Vorrath  machen  will ,  wird  geklaubt ,  am  rein  von  Unrath 

lauter  grofse  und  i:5esunde  Kürner  zu  erhalten ;  es  bekömmt  hier- 
auf einen  Sud  bis  2u  dem  Grade,  dal's  es  erweicht ,  ohne  jedoch 
«  au&uspringen.  Darauf  wird  es  an  der  Lnft ,  Sonne  oder  Ofen- 
warme getrocknet,  und  sodann,  gleich  dem  Kaffee,  dergestalt 
gebrennt  oder  geröstet,  dafs  es  zum  Zerbrechen  auf  der  Kaffee- 
Mühle  geeignet  ist.  In  diesem  Zustande  hebt  man  es  gemah- 
len oder  ungemahlen  in  gläsernen  oder  erdenen  Gefafsen  gut 
yerwahrt  zum  Gebrauche  auf. 

Will  man  nun  davon  geniefsen,  so  w^den  kk  so  Viel  Was- 
ser als  man  Tassen  Kaflee  haben  %nll ,  von  dem  Korn  -  Kaffee 
zwei  Dritte^  des  gewöhnlichen  Kaflee  -  Quantums  genommen 
vnd  eingekocht,  dasselbe  zum  Setzen  oder  Abklären  auf  die 
Seite  gesetzt,  und  mit  diesem  Abg^isse  sofort  ein  Drittel  vom 
wirklichen  Kaffee  auf  die  gewöhnliche  Art  eingekocht  oder  ab- 
f^egossen,  und  man  erhält  ein  reines,  starkes  und  geschmack- 
volles Getränk,  das  dem  reinen  indischen  Kail e  dergestalt  gleich 
kömmt,  daCs  es  den  feinsten  Gaumen  beträgt;  ja  vom  blofsen 
Korn  allein  wird  der  nnbefongene  Tdnker  d»A  Surrogat  kaum 


r 


Digiti^oü  by  Google 


vom  wirklichen  unterscheiclen.  In  meinem  Hause,  -wie  in  meh- 
reren anderen  des  hiesigen  Amtsortes ,  wird  wirklich  seit  zwei 
Jahren  hein  anderer  Kaffee ,  ah  in  der  oben  angegebenen  Yer- 
nuschang  getmnhen;  wir  befinden  um  wohl,  nnd  trinhen  ihn 
gern,  selbst  meine  Frau,  die  gleich  yielen  andern  ihres  Ge- 
schlechts eine  gute  Tasse  Kaffee  von  Jugend  auf  als  Lieblings- 
Getiänk  betrachtet,  alle  andern  Surroi^^ate  verwarf,  und  die 
also  in  dem  Punkte  des  Geschmackes  hierunter  i^ompetente 
Richtenn  ist  Wir  ersparen  dadurch  nicht  nur  zwei  Drittel 
der  sonstigen  Auslage  für  Kaffee ,  sondern  verbrauchen  audi 
weniger  Zucker,  weil  die  angegebene  Vermischung  nicht  so 
viel  zum  ^ül'smachen  erfordert,  als  der  pur  indische  liaiTee. 
Welche  Surrogat  i  kau rii  sich  nun  diesem  in  der  Wohifeilheit 
und  leichter  Anwendung,  so  wie  in  der  Güte  und  Ausgiebig- 
heit an  die  Seite  setzen  ?  —  Kakin  uns  Hie  gütige  Natur  in  un- 
serm  heimaihlichett  Himmel  ein  leichteres  Mittel  anbieten ,  um 
Tausende ,  und  in  der  gesammten  Anwendung  Millionen  zu  er- 
sparen, die  bis  jetzt  für  ein,  uns  angewöhntes,  Getränk  in 
fremde  Welttheile  wanderten  ?  Und  sind  uns  dergleichen  £r- 
sp^rungen  bei  den  gegenwärtigen  finanziellen  Verhältnissen  der 
Sta^t^  und  Völker  nicht  dringend  ,  nodiwendig?.  Wabrlidi, 
wir  sitzen  an  der  Quelle,  dürfen  nur  schöpfen,  und  reicher 
Gewinn  iit  unser. 

Wenigstens  kann  ich  als  ehrlicher  Mann,  ohne  weiteres 
vieles  Lob^oreisen,  versichem,:  dafs  jeder ,  der  den  Versuch 
,  hierüber  madit,  mit  mir  die  Ueberzeugung  erhalten  wird,  dafs 

die  Aufschrift  des  gei^enwärtigen,  keine  Privat -Absicht,  son- 
dern das  allgemeine  Beste  bezweckenden  Aufsatzes ,  nicht  zu 
viel  sagt. 

a 

Preisaufgaben  des  Vereins  zur  Verbreitung  des  Gar- 
'  tenbaues  Im  Preufsiachen,  für  das'Jahr  18*%». 

1)  Es  wird  eine  Anleitung  zur  Ökonom,  vorth eilhaften  Auf- 
schmückung  ganzer  Feldmarken  verlangt.  Zur  Erläuterung  und 
nähern  Bestimmung  dient : ' 

a)  Bafii  die  TonnisohkgeDden  Anlagen  im  Gamsen  alt  öho- 
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nomiftche  y^rbeaserangen ,  also  auf  Yemiehrang  des  Ertrages 

'der  betheiligten  Grundstücke  wirken,  jedes  Mal  weder  dier 
Ökonom.  Nutzbarkeit  beeinträchtigen,  noch  die  auf  solche  b^- 
rechnäteOrdonn^^  stören ; 

S)  Dafs  die  YOrinischlagenden  Anlagen  selbst,  mh  mafsigem. 
Kapital  -  Einschnsse ,  jeden  Falls  ohne  unfruchtbaren  Aufirand 
zu  Stande  j^ehracht  werden; 

c)  Dai's  die  Anlagen  nach  den  Regeln  der  ästhetischen 
Gartenkunst  geordnet,  anf  ein  bestimmtes  Eigenthum  einge« 
schrinkt,  und  mit  Unterlegung  einer  geometrischen  Harten-  und 
Planzeichnung  erläutert  werden ; 

d)  Dafs  die  aufgestellten  Grundsätze  und  Vorschläge  auf 
die  gewöhnlichen  Verhältnisse  eines  gegebenen  Disti*ikts  anwend* 
bar  sind.'  * 

Der  Preis  ist  die  Summe  von  100  Thlr. ' 

2)  Welche  sind  die  zweckmafsigsten  und  wohlfeilsten 
Treibhaus-Konstruktionen  für  frühe  Treibereien :  als  Kirschen, 
Pflaumen,  PfibrsichjB,  Feigen,  Ananas,  und  welches  ist  die  dabei  in 
Anwendung  zu  bringende  TOrtheilhafteste  und  sparsamste  Heiz* 
Zungsmethode,  durch  Fenerkanale,  erwärmte  Luft,  oder  auch 
durch  Dampf-  und  Dunstheitznng,  mit  bestmÖ2;lirhster  Benützung 
des  inneni  Raumes  des  Treibhauses?  —  Es  werden  zur  Erläu- 
terung der  Behauptungen  des  Verfassers  gute  Zeichnungen  oder 

'   Modelle  erfordert.  ' 

Der  Preis  ist  die  Summe  von  100  Thlr.  ^ 

3)  Wie  werden  die  bei  Garten-  und  Park -Anlagen  in  An- 
wendung kommenden  Baum-,  Strauch-  und  Blumen  -  Gewächse 
mit  Berücksichtigung  .des  hohem  oder  niedem  Wachsthums  der 
•Pflanzen,  der  Blatter  und  Baum-Fonnen  und  ihres  Colorits 
ästhetisch  zusammengestellt? 

Der  Preis  ist  die  Summe  von  50  Thlr.  für  das  ialir  18'>4«. 

4)  Lassen  sich  Abänderungen  in  der  Farbe  der  Blumen 
*    dadurch  hervorbringen ,  dafs  der  Blüthenstaub  auf  die  Narben 

anders  gefätbter  Blumen,  jedoch  derselben  Art,  aufgetragen 
werde?  Der  Verein  verlangt  die  Beschreibung  mit  gehöriger 
Vorsicht  und  Genauigkeit  angestellter  Vei'suche. 

Der  Preis  ist  die  Summe  von  jO  Thh\       '  - 
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Die  Abhandlungen  1  bis  3  müssen  vor  Ende  Februars 
'1825  9  die  zu  Nro.  4  aber  vor  £nde  Februars  1826  an  den 
Direktor  oder  an  den  Garten -Sekretär  des  Vereins  iv  Berlin 
eingesandt  seyn.  Anf  den  Titelderselben^rd  ein  Motto  gesetzt, 

und  ein  versiegelter  Zettel  beigelegt,  welcher  äufserlich  dieses 
Motto  und  im  Innern  den  Namen,  Stand  und  Wohnort  des  Ver- 
fassers enthält.  Abhandlungen,  die  nach  dem  gedachten  Termin 
eingehen,  oder  deren  Verfasser  sich  auf  irgend  eine  Vl^eise 
genannt  haben,  werden  nicht  zur  Koidiurrenz  gelassen.  Fnr 
die  Erziehung  früher  ausgezeitigter  Früchte  und  blühender' 
Pflanzen  bewilligt  der  Verein  eine  Prämie ,  bestehend  in  einer 
.  goldenen  Medaille  von  angemessenem  Werthe.   Die  Bewerber 

*  des  Preises  werden  ersucht,  die  erzielten  Stücke  m  einem  der 
monatlichen  Versammlungstage  desselben ,   weldie  auf  dem 

*  ersten  Montag  eines  jeden  Monats  feststehen ,  einKusendeii. 

9. 

Die  neue  Kettenbrücke  in  Mähren. 
•  Auf  der  Herrschaft  Strafsnitz  steht  nunmehr  eine  TOn  dem 
Grafen  Magnis  erhaute  Kettenbrücke,  deren  Lange  90  Fu(^ 
und  die  Breite  14  Fufs  beträgt.    Dieselbe  hängt  10  Fttfe  über 

dem  nicdrigslcii,  und  2  FuCs  iiber  dein  höchsten  Wasserstande 
des  Fhisses,  an  8  Ketten,  wovon  4  Stücke  Paarweise  auf  jeder 
Seite  sich  befinden,  jxnd  woran  sodann  die  Tragestangen  befe- 
stiget sind,  welche  den  Brndienweg  halten.  Das  Gewicht  der 
'  Ketten  ist  48  Zentner,  jenes  der  Tragstangen  5  und  der  beiden,* 
naph  der  ganzen  Länge  der  BrüclAC  Jaufen  !en,  Schienen  des 
Brückenweges  l'i,  somit  des  ganzen  /usammcn  65  Zentner. 

Zu  den  Ketten  wui^de  Stejerisches  Eisen  aus  Vorderberg 
verwendet,  die  Tragstangen,  und  Schienen  bestehen  ans  Mähri- 
schem Eisen  Ton  Blansko.  . 

Die  Fahrbahn  selbst  ist  Ton*Holz ,  und  zur  Sidterheit  der 
über  die  Brücke  gehenden  ist  ein  um  die  Tragstangen  gefloch- 
tenes Drathgitter  von  tlrei  Fufs  Hohe  angebracht.  —  MitEin- 
schlufe  des  eigenen  Gewichtes  hat  diese  Brücke  ein  Tragver- 
mögen  . von  1203^  Zentnern,  und  kann  daher,  was  bereits  durch 
die  Erfahrung  vollkommei»  bestätiget  worden  ist,  die  sehwer* 
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sten  Lastwagen  ohne-mmdeste  Gefahr  ti-agen.  Der  Aufhänge- 
winkel  der  Ketten  betragt  22  Grade.  Der  Bau  dieser  Brücke 
wntde  in  ' swei  Monaten  Touende^ — 

10. 

Ueber  die  Behandlung  des  ächten  Kastanienbaumes. 

Der  achte  Kastanienbaum  {castanea  *vesca  Gaerin,  Wiüd. 
fagus  eastanea  £.)  als  Baum  6ir  Alleen,  Nutzholz  fiir  Hand- 
werker, als  Fruchtbauni ,  diu  ch  seine  F'rüchtc,  und  für  die 
Gerberei  durch  seine  Rinde  wichtig,  >\ird  in  Norddeutschlaiid 
fast  gar  nicht  gebaut,  die  Gegenden  des  lUieins  ausgenommen, 
auch  selten  in  Süddeutschland,  weil  man  das  Klima  zu  kalt  für 
ihn  halt.  DJefs  wird  nun  zwar  durch  einige  alte,  im  schonsteii  ' 
Wuchs  stehende,  Bäume  in  Sains-Sonci,  heifst  es  im  marb. 
ökoii.  Monatsblatt,  welche  nicht  einmal  vi>n  der  sli  engen  Kalle 
im  Jänner  1^23  gelitten  haben ,  obgleich  viele  Walinufsbaumc 
durch  dieselbe  bedeutend  beschädigt  .wurden,  widerlegt;  doch 
"verdienen  folgende  Vorschlage ,  ihn  mehr  dem  Klima'  anzuge- 
wöhnen, alle  Bücksicht.  '  ^ 

Man  hebt  im  Herbst  fingerstarke  junge  Eichen  aus,  läfst 
ihnen  nach  Möglichkeit  alle  Wurzeln,  und  verpflanzt  sie  in  eine 
Baumschule,  welche  gut.en  Boden  hat  und  gut  gedüngt  ist« 
Di^se  Eichen  werden  gut  eingeschJämrat,  und  in  den  ersten  3 
1/Vochen  an  jedem  Abende  reichlich  begossen,  sofern  diels 
sieht  etwa  durch  eintretendes  Begenwetter  unndthig  gemacht 
wird.  Nachdem  sie  bis  zum  zweiten  Friililinge  angewachsen 
sind,  schneidet  man  sie  bis  auf  ö  Zoll  über  dem  Boden  ab,  und 
pfropft  ein  Beis  vom  ächten  Kastanienbaum  auf. 

Sdilägt  das  Pfropfreis  an ,  so  wadist  der  Baum  so  schnell, 
wie  jeder  andere  Obstbaum,  und  noch  schneller,  als  der  wilde 
Kastanienbaum  {Aesculus  Iffpocastanum  L.)  Schlagt  es  nicht  an, 
so  wird  es  im  folgenden  P'iühjabre  wiederholt. 

Sollen  Maronen  aufgepfropft  werden,  so  ges^jhieht  dieft  auf 
das  schon  angewachsene  Beis  der  ächten  Kastanie.   Die  Maro* 
nen  werden  dadurch  edler  ^  als  wenn  sie  unmittelbar  auf  die 
•Eidie  kommen.   Auch  die  Frfichte  der  gewöhnUchen  ächten 
,      Kastanie  werden  dadurch  verbessert ,  dafs  man  ein  neues  Beis 
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auf  das  erste  pfropft;  ja,  4ie  dann  eriang^  Früchte  sollen  die 
des  Baumes,  von  weldiem  das  Reis  genommen,  an  GOte  noch 
Übertreffen« 

Die  VerpflanKung  cler  so  veredelten  Bäume  an  die  Stelle, 
wo  sie  stehen  bleiben  sollen  9  geschieht  ein  Jahr  nach  dem 
Pfropfen.  "  , 

u, 

Verbesserung  der  Talgliehter. 

^  Doktor  Mango  1  in  Frankreich  hat  das  Mittel  erfunden, 
dem  Talg  seine  leichte  Schmelzbarkeit  zu  rauben ,  und  Talg- 
lichter zu  bereiten,  welche  er  bougie  Sclerophtile  nennt.  Sie 
sind  so  hart  wie  Wachslichter,  klar  und  ohne  Ge- 
ruch, brennen  auch  zwei  bis  drei  Stunden  länger 
als  andere  Talglichter,  ja  man  kann  sie  mit  der  Hand 
reiben  ;  sie  bleiben  dessen  ungeachtet  hart ,  riechen  nicht ,  und 
beflecken  seU)st  Löschpapier  nicht.  Der  günstigste  Beweis  für 
diese  Talglichter  ist  aber  wohl,  dafs  mansie  schon  nach  Bra- 
silien transportirt  hat,  und'  sie  haben "^sogar  der  Hilse  unter 
der  Linie  ^derstanden. 

Waarenpreisc  in  Ko lumh icn. 
Zu  Bogota,  in  Kolumbien,  kostet  ein  Hut  nach  unserm 
Gdde  40  fl.  32  kr. ,  ein  Paar  Stiefel  40  fl.  32  kr. ,  einDutzted 
Raffetassen  22  fl.  48  kr.,  eui  fiock  von  ganz  geringem  Tuch  76 

fl.,  einer  von  feinem  15*i  fl.  Wie  vortheilhaft  liefsen  sich  dort 
die  deutschenFabrikate  absetzen^  wenn  man  sie  einst  auf 
eine  leichtere  Art  hinsenden  kann?  —  * 

13. 

Fortschaffung  der  Postwagen  und  anderer  Fuhr- 
werke mittelst  einer  durcli  Gas  in  Bewe* 
g  u  n  g  gesetzten  jM  a  s  c  h  i  n  e. 
In  der  Grafschaft  York  liat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet, 
um  'die  Postwagen  und  anderes  Fuhrw  erk  mittelst  einer  durch 
Gas  m  Bewegung  gesetzten  Maschine  in  Gan^  zu  bringen.  Es 
soll  dabei  das  schwere  Gewicht  der  DampfoiasGirinen  und  der 
dazu  erforderliche  Voirath  ron  Wasser  iind  Steinkohlen  erspart 
werden.    Die  neue  Maschine ,  die  sich  mittelst  des  Gases  1  % 
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Stunden  oder  5  Meüeii  Wegs  in  ^er  Stunde  mit  der  Kraft  von 
6  Pferden  bewege  ^  soll  nicht  über  100  Pfund  wiegen. 

14. 

^  Nene  Theater beleuebtnng. 

Von  einem  -  ges<ihickten  lüfathematiher  in  Neapel,  der  ein 

Terehrer  der  dramatischen  Muse  ist,  ist  eine  vortreffliche  Me- 
thode der  Theaterbeleuchtunji;  erfunden  worden.  Die  Vorrichtung 
ist  ein  g  r  o  1'  s  e  r  G  i  o  b  u  s  von  Glas,  w  elcher  der  Bühne,  wie 
grofssie  auch  seyn  möge,  daa  hellste  Licht  spendet;  Das  Lidit  geht 
gleich  der  Sonne,  von  der  Seite  der  Bühne  aus,  welche  als  Morgen^ 
Seite  betrachtet  wird,  erhebt  sich  allmahl  ig  zur  Hohe  des  Mittags, 
und  senkt  sich  dann  zum  L'nteigani^e  auf  der  Abendseite.  Das 
so  verlheilte  JLicht  gibt  unaufhörlich  die  täuschendste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  wirklichen  natürlichen  Tage,  Der  Erfinder  ver- 
spridit,  durch  eine  andere  Yorrichtung  auch  die  Nacht  toU« 
kommen  nachzuahmen.  Mittelst  dieses  sehr  ein&dien  Media- 
nismus  werden  der  Vorgnmd  und  das  Innere  de»  Theater» 
hinreichend  erleuchtet,  und  die  Unbequemlichkeit,  das  Licht 
von  unten  hinein  kommen  zu  lassen,  wii  d  vermieden.  Allgemein 
fühlt  man  die  groüse  Unannehmlichkeit  der  sogenannten  Lampe 
in  den  Theatern.  Ausser  dafs  ein  so  starkes  Licht  die  Augen 
der  Zuschauer  belästigt,  beleuchtet  es  £e  Schauspieler  audi 
auf  eine  solche  Weise ,  dafs  alle  Physiognomien  oft  alles  Na- 
türliche und  alle  Wahrheit  verlieren.  Ohne  Zweifel  ist  daher 
die  Erßndung  des  Neapolitaners  ungemein  schatzbar  und  ihr 
alle  mögliche  Verbreitung  zu  wünschen. 

•  15* 
*v         E.iserne  Treppen« 
In  London  und  Petersburg,  Berlin  etc.  finden  sich 

Treppen  TOn  Gufs eisen,  und  zu  Paris  hat  der  Metall- 
giciserRoy  in  seinem  HausC  das  Muster  einer  Sehn ekkenti  cppe 
aufgestellt,  welche  in  kleinem  Gufswerk  aufgeführt  ist,  und 
gar  keiner  Bekleidung  von  Gyps  oder  Hoizwerk  bedarf.  Jeder 
Tritt  istr  mit  seineni  Gegentritte  und  der  nötlugen  Kerboa^ 
yersehen,  in  einem  Stücke  gegossen.  Das  Ganse  wird  auf  einen 
eise^en  Stander  aufgerichtet , ,  und  man  br^iucht  nur  einp  ein- 
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üige  Befestiigniigf  um  die  ij^pe  herzustellen ,  die  filnigeitt 
nach  Gefallen  auf-  nnd  abgeschlagen  werden  kann.  Da  sie  dem 

Verbrennen  nicht  iintei^vvoi-fen   ist,    so  \>"ürdc  der  Gebrauch 
derselben  von  gro£sem  Nutzen  scyn,  indem  man  bei  ent- 
.  stehenden  F euer sbrünsten  noch  zur  rechten  Zeit 
die  nöthige  Hülfe  leisten  liann! 

/       ^         •  16* 

Neue  Schriftsets -Maschine. 
Der  Dr.  Chnrofiy  ans  Boston  gebürtig,  hat  eine  Ma- 
schine zum  Schriftsetzen  erfuiulün ,  >\obcr  der  Setzer  Mie  vor 
einem  Klavier  stt  ht ,  und  durch  blofsc  Berührung  von  Tasten 
bewirkt,  dafs  die  Buchstaben  aas  einem  Kasten  an  die  erforder- 
liche Stelle  fallen.  Das  Setzen  mit  dieser  Maschine  geht  mit 
einer  G  es  chwin dig  k  e  i t ,  die  jener  des  Sprechens  gleich 
kommen  spll.  \ —  Der  Erfinder  ist  wirklich  damit  Beschäftiget, 
eine  ganze  Buchdruckerei  zu  Birmingham  in  dieser  Art  ein- 
zurichten. 

17. 

Die  Sc h w ar p ap p e  1  als  Surrogat  des  Mahagoni- 
holzes. 

Man  hat  gefunden,  dafs  das  bei  uns  häufig  vorkommende 
Holz  der  Schwarzpappel  {^Populus  nigra)  das  Mahagonyholz  sehr 
gnt  für  schöne  Tischlerarbeiten  enetzen  kann ,  indem  es  dm*ch 
Schleifen,  Beitzen  und  Polieren  ein  ungemein  schönes  Ansehen 
erhält,  und  es  soll  den  Qlanz  noch  länger  erhalten,  als  das 
Mahagonjdiolz. 

18. 

Neue  römische  PoUseig^esetse. 

Rom ,  Vom  4-  Deetmber  t.  X 

Unsere  Regierung  hat  eineVei'fijgung  gegen  die  iMilsbräuche 
erlassen,  welche  sich  in  die  Lieferung  dei»  Lebensmittel  aller 
für  die  Hauptstadt,  sowohl  hinsichtlich  der  schlechten  Be- 
schaffenheit derselben  als  des  Betrugs  hei  Maafs  und 
TOewicht  eingeschlichen  haben.  —  Eine  zweite  Verfügung 
bestimmt,  dafs  alle  diejenigen  Pei-sonen,  welche  einen  Frem- 
den, sey  es  |ils  Freund,  Verwandter,  Gast  u.  s.  w,  ii^  ihre 
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Wofammgaiifiaehmen«  innerhalb  24  Stunden  davon  der  Polizei 
die  Anzeige  zu  machen  und  die  Fremden,  selbst  sich  mit  den 
nothigen  Aufenthalts  -  Karten  zu  yersehen  haben. 

Verschöneri^ng  der  Ober  fl  ä che  dc8  Eisens. 
Im  Morgenlande  wd  den  SäbeUdingen  ein  eigenes  glän- 
zendes Ansehen,  me  übergiasirt  gegeben,  das  man  Giohar 
nennt.   Das  Yerfahrf^  hiebei  soll  folgendes  seyn; 

Um  das  gleichfÖnnige  Rothglfihen  derKlini:;cn  besser  beob- 
achten zu  können ,  werden  dieselben  bei  dem  sch'\> ächeren 
lichte  vor  Aufgang  der  Sonne  auf  frische  Tannen  -  Kohlen 
gelegt ,  dann  mit  unangezöndeten  Kohlen ,  bedeckt,  "worauf 
endlich  das  Feuer  angeblasen  wik'd.  ^  Hat  die  Klinge  ißa  gehö- 
rigen und  durchaus  gleichen  Hilzgrad  erreicht,  wobei  der  Wind 
auf  die  Mitte,  und  ja  i\icht  aul"  die  Enden  der  Klinge  gerichtet 
•werden  mui's,  so  vird  dieselbe  in  eine  Mischung  von  Sennam- 
Oehl,  Schöpsentalg,  Jungfemwachs  und  Naphta^  .oder  Eidöl 
getaucht,  und  so  lange  in  dieser  Mischung  gelassen,  bis  sie 
gänzlich  erhaltet  ist.  Dieses  Eintauchen  mufs  nothwendig  mit 
der  Scheide  voran,  und  überdiel's  schnell  und  in  der  ganzen 
Länge  der  Klinge  zugleicfi  geschehen. 

Wenn  die  Klinge  ganz  i^alt  ist,  nimmt  man  sie  aus  dem 
Gefafse  heraus ,  bringt  sie  auf  glühende  Kohlen ,  bis  das  Oehl 
rerraucht  ist,  Ififst  sie  dann  wieder  halt  werden,  worauf  man 
mit  einem  Messer  die  anhängende  Asche  leidit  Ton  der  Ober- 
fläche hinMCgnehmen  kann. 

Nun  >vird  die  Klinge  etwas  geschlifl'en ,  vermittelst  eines 
geölten  Holzes  mit  Schmirgiel  polirt ,  und  dann  mit  Blutstein 
braun  gemacht,  hierauf  aber,  um  das  Oel  und  Fett  famwegzn- 
nehmeu,  sogleidh  mit  Kalhstaub  abgerieben,  wobei  man  sich  zu 
hüten  hat  dieselbe  mit  der  Hand  zu  beröhren. 

Ist  dids  geschehen,  so  wird  sie  nochmals  mil  In  Wasser 
aufgelöster  Tabal;sasche  gerieben,  und  hierauf  schnell  und 
gleichförmig  mit  einer  Auflösung  von  Alaiun  und  Eisenvitriol 
überstrichen,  welche  im  Winter  etwas  erwärmt  seyn  mufs,  dann 
abei*  in  eine  Kufe  reinen  Wassers  eingetaucht  Dieses  üeber- 
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itreicliflii  und  EimaiieheB  in  Waiser  VfM  von  drei  za  drei 
.Hinuten  ohngefiilir  gehninal  wiederholt,  bis  ivinilicK jenes  gJan- 
siende  Ansehen  der  Klin^^e  ToUkommen  erscheint  Endlich  wd 
die  Klinge  abgerieben,  und  sobald  sie  trocken  ist,  mit  Gel 
bestri  rhen. 

Die  Flintenianfe  werden  dagegen  im  Morgenlande  folgen- 
dermalsen  behandelt,  am  ihnen  einen  sehonen  Glanz  zu  geben. 
Man  reiht  den  Lauf  mit  dickem  Papier  und  feinem  Sande  oder 
gestofsenen  Ziegeln  so  lange,  bis  derselbe  überall  die  metalli- 
sche £isen£arhc  zeigt,  wobei  man  9  um  den  Lauf  leicht  halten 
sa  können,  einen  Stod&  in  'dessen  Mundmig  bringt  Hierauf 
bedeckt  man  den  solchergestalt  yorbereiteten  Lauf  etwa  einen 
Zoll  hoch,  und  auf  allen  Seiten  gleich,  damit  keine  Luft  an 
ihn  dringen  kann ,  wodurch  der  Damals  verhindert  "vnirde ,  mit 
einem  Teig,  der  aus  175  Gewichttheilen  Schwefel,  11  Theflen 
Salmiak  und  14  Theilen  Kodisalz  und  der  erforderlidien^M enge 
Wasser  besteht,  um  einen  Teig  zu  bilden,  und  lafst  ihn  länger 
oder  kürzer,  je  nach  der  Warme  der  Wittening  unter  dieser 
feuchten.  Bedeckung  liegen.  Nach  Yerllurs  von  24  bis  30 
Stunden  nimmt  man  den  Teig  ab ,  wäscht  den  Lauf  in  vielem 
Wasser,  trocknet  ihn  und  bestreicht  ihn  mit  OeL 

20: 

Der  künstliche  B  imss't  ei  n. 

Der'yielfältige  Gebrauch  des  Bimssteines  zum 

Abschleifen  und  Poliren  der  Steine,  Metalle,  Gläser,  des  Hol- 
zes ,  Elfenbeins  und  \ieler  anderer  Din^e  ist  bekannt. 
Der  natürliche  Bimsstein  kommt  von  den  lipanschen  und  griechi- 
schen Inseln,  und  aus  Island.  Auch  wird  er  am  Rheine,  zwischen 
Andernach  und  Koblenz ,  gefunden.  ^ 

Ein  künstlicher  Bimsstein,  welcher^ weit  besser,  als  der 
natürliche,  besonders  zum  Schleifen  mancher,  vorzüglich 
Wucherer  Holzgattungen '  gebraucht  werden  kann ,  wird  zu 
Wien  in  der  Hardtmuth'schen  Steingntfabrih ,  ans  den  sieb 
ergebenden  Abfallen  Ton  Steingut  bereitet,  und  mter  dem 
Namen:  Wiener-  oder  künstlicbei:  Bimsstein  in  den  Handel 
gebracht       '  *  * 
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Die  Masse,  welche  hinlänglich  auf  Mühlen  yerklelnert 
"wird,  kommt  in  thönemen  Formen  in  den  Ofen,  um  die  niithige 
.  Festigkeit  durch  Brennen  zu  erhalten. 

Sollten  sich  nicht  auch  anderwärts  solche  Iilliiftlic)ie 

Bimssteine  erzeugen  lassen  ?  —  , 

21. 

Einffihrung  der  Eilwagen  in  Oestrelch. 

^Seit  einiger  Zeit  hat  in  der  östreichischen  Monarchie  die 
.  Entwichelung  einer  Anstalt  begonnen,  welche  schon  gegenwär- 
tig die  erfreulichsten  Besuhate  darbietet,  und  für  die  Zukunft 

noch  zu  grölsercn  Er>vartungen  berechtiget.  Es  ist  die  Her- 
stelhmg  der  Kilfahrt,  weiche  die  Verwaltung  der  k.  k.  fahren- 
den Posten  mit  hoher  Genehmigung  zuerst  auf  einer  Postroute 
eingeleitet»  allmählich  aber  auf  mehrere  Stralsenziige  ausge* 
dehnt  hat.  —  Da  diese  Anstalt  schon  jetEt  einen  fiir  die  hone 
Zeit  ihres  Bestehens  yerhaltnifsmafsig  bedeutenden  Umfang 
eneicht  hat,  so  glauliCn  wir  dem  in-  und  ausländischen  Publi- 
kum einen  angenehmen  Dienst  zu  erweisen ,  wenn  wii*  die 
V'orthcile,  welche  sie  in  Hinsicht  auf  Leichtigkeit  und  Bequem- 
lidiheit  des  Fortkommens,  dann  in  Ökonomischer  Bemehmog, 
den  Reisenden  gewahrt,  die  Resaltate,  welche  sie  bisher  gelie- 
fert, und  die  Aufgabe,  welche  sie  ihrer  fortschreitenden  Wirk- 
samkeit gestellt  hat,  auf  diesem  Wege  zur  allgenicinen  Kennt- 
nils  bringen.  Die  Eüfahrt  wird  mittelst  Benützung  solid  gebau- 
ter« mid  vollkommen  gedekter  Wägen  besorgt,  welche  in  ihrem 
innem  Baume  jene  Bequemlichkeit  darbieten,  die  für  ein  länger 
fortgesetztes  Reisen  Bedürfoifs  wird.  Diese  Wagen  gehen  za 
einer  bestimmten  Stunde  pünktlich  von  ihrem  Abgangsorte  ab, 
und  treffen  eben  so  richtig  in  der  einmal  festgeseztcn  Frist  bei 
ihrem  Zielpunkte  ein.  —  Nachstehende  Uebersicht  bezeichnet 
.  die  Orte,  zwischen  welchen  die  Verbindung  für  Hin-  und  Rück* 
reite  mittelst  der  Eilfahrt  hergestellt  ist,  die  Lange  der  Straf- 
senstrecken,  die  Zeit,  in  welcher  sie  asnxftckgelegt  werdeof 
endlich  die  festgesetzte  Zahlungsgebühr: 

31 
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k  Iii 

Anzahl  der 

Vollendung  der 

/laiiiung  IQ 

Meilen  KU  400 

Fahrt  nach 

östr.  Klaft. 

Stunden. 

II.  Iir. 

19 

14  l)ls  J5  • 

6  30 

'AVA 

36  bis  38' 

15  45 

10 

6 

3  50 

36/« 

28 

11  7 

27/. 

23  blB  24 

0  20 

7  VA 

71  / 

25  28 

•g  /  Brünn 
c  IPrag 
g  1  Preisburg 
*^  Wen 
c  I  Grötz 
>  l  Tricst 

von  Prag  nach  Karlsbad.  ,  . 

welche  Fahrt  luil  dem 
Wiener  -  Eilwagen  in 
Yerbinclung  gcisetztidt; 
oder  Ton  Karlsbad  naeh 

Prag   16/.  U  5  30 

In  die  BefSrdemngsfrist  ist  auch  jene  Zeit  eingerechnet, 

während  M  elcher  das  Frühstück,  INlil tag- und  Abendmahl  genom- 
men ,  und  die ,  welche  auf  der  Reise  nach  Triesl  oder  von  da 
nach  Wien,  einem  Nachtlager  gewidmet  wird.  Aufser  der 
festgesetzten  Zahlung  wird  keine  ^weitere  Nebengebühr,  weder 
während  der  Reise  |  noch  bei  der  AnknnA»  entrichtet.-  Jedem 
Beisenden,  welcher  von  dem  Eilwagen  Gebrauch  macht,  ist 
gestattet.  50  Pfund  an  Gepäck  ohne  besondere 'Bezahlung  zur 
Beturdcruiig  zu  übergeben,  wovon  er  20  Pfund  in  den  agen 
zu  sich  nehmen  kann .  indcfs  ihm  30  Pfund  nach  lielieben 
TOrans-  oder  nachgeschickt  werden.  Nur  £ür  Vers^idung  von 
Gepäck,  welche  dieto  Gewicht  Ikberschreitet,^  wird  besonders 
gezahlt.  —  Der  Eilw  agen  geht  bisher,  mit  Ausnahme  dei'Pi'cfs- 
burger  Route,  welche  täglich  befahren  wird,  an  l)estlnini!en 
Tagen  der  Woche  in  den  bezeichneten  Richtungen ;  es  ist  jedoch 
zur  Bequemlichkeit  des  Publikums  die  Eim^ichtung  geti-oflen, 
dafs  man  mit  besondem  kleinem,  vier-  und  sechssizigen  Wag^, 
faUs  sich  eine  GesellschaH;  zusammenfindet,  auch  au&er  den 
gewöhnlichen  Abfahrtstagen  zu  jedei^  beliebigen  Zeit  abreisen 
kann.  Zu  den  \  ortheilen  der  Eilfahrt  ist  noch  die  \  crfügnng 
zu  rechnen,  dafs  Frühstück,  Mittag-  und  Abendmahl  im  Voraus 
bestellt  und  eine  «userst  biUige  Preisbestiinmiiiig  durch  beson* 
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deres  ÜebereinkonimeD  gesichert  ist.  .  Welche  gunatige  Auf» 
nähme  die  Eilfahrt  allgemein  gefunden,  bewährt  das  Ergehnifs 

dai's  seit  ihrer  Herstellung:; ,  welche  sich  bei  der  • 
Brünner  ßonte  auf  16  - 
Prager       —     —  13  J 
Preisbnrger —     —  11  f 

Gratzer      —     ~  ^  4  .      '  * 

Ofner  ——41. 
Triester      —     —  2.1 
'    Karlsbader    —    "  —  2  ' 
erstreckt,  über  13)000  Reisende  befördert  wurden^  und  zwar 
auf  der  ' 
Brümier  Ronte'3653, 
Pragci^  und  IW'lsbadcr  3503 
Prersbm'ger  —  4300 

Grätzer-  und  Triester    — '  1004 
Ofiier  •        —  \  e^^.;  ).  . 

.  Kau*  ist  gegenwirtig  damit  bescshaftiigt  v 
Triest  über  Udine  nach  Venedig ,  von  Wien-  Iwer  Klagenfmrt 
und  Udine  in  der  Hichtung  gegen  das  römische  Gebiet  und 
nach  Mailand,  von  Wien  über  Linz,  Salzburg,  Innsbruck, 
Verona  nach  Mailand,  dann  von  Wien  über  ßudi\  eis  nadti  FiTAg« 
und  von  Prag  nach  Reichenberg,  dann  in  der  Ridituiig  nacii 
Töplitz  und  Dresden  auszudehnen.  Die  Vermehrnng  bestimm- 
ter Ab&hrtstage  unddieEiideitujig  einer  regelmälsigen  taglichen 
Fahii  auf  godssen  Strafsenlinien  wird  von  dem  weiteren  Ge- 
deihen der  Anstalt  abhängen  ^  alle  Umstände  deuten  dahin,  dafs  - 
der  Zeitpunkt  für,  Einleitungen  dieser  Art  nicht  fem  seyn 
dürfte.  Aus  dieser  Da]:stelluiig  erhellt,  dais  die  Eilfahrt  auf 
dstreichisohem  Gebiete  Lim  aufe  ihrer  Entwidielung  sich  zweck- 
mäfsig  an  ahnliche ,  bereits  bestehende  Anstalten  emiger  Nach* 
barstaaten  anschliefsen ,  die  Begründung  solcher  Einrichtungen 
in  andern  Staaten  wahrscheinlich  vorbereiten,  und  so  dazu  bei- 
tragen wird,  den  Bewohnern  des '  europäischen  Festlandes  ein 
in  frühem  Zeiten  unbekaimtes  Gememgut  zu  überliefern.  Wir 
behalteh  uns  vor,  über  die  fernere  Ausbreitung  der  Eilfahrs 
von  Zeit  2u  Zeit  weitere  Nachricht  zu  geben.     .  # 
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22. 

Dividende  der  priTilegirten  k.  k.  österreichis.cben 

Na'tionalbank  in  Wien* 

In  GenuUjheit  eines  in  der  yenammlnng  des  Bankans- 
schnsses  der  priyilef^rten  k.  k  dsterreicihisclien  Nationalbaiih 

vom  10.  Januar  c^efaPsten  Beschlusses,  Murde  die  Dividende 
für  das  zweite  Semester  1824  mit  32  Gulden  Bankvaluta  für 
jede  Akzie  bemessen.  Durch  diesen  Beschlafs  ist  die  von  der 
Bankdirelition  aufgetragene  Hinterlegung  von  263942611.54%  kr* 
in  den  Reservefond  des  Instituts  auf  21 1,805  fl.  54%  kr.  gemin- 
dert Avorden ,  urd  werden  daher  für  das  ganze  Jahr  1824  nur 
411.  11  kr.  für  jede  Akzie  in  den  Beservefond  hinterlegt  wer- 
den. Der  von  dem -Bankaosschasse  za  vertheilen  beschlossene 
Betrag  von  33  Golden  Bankvaluta  pr.  Akaie  kann  vom  11  Jan. 
d.  J.  an,  entweder  gegen  die  hinausgegebenen  Coupons,  oder 
gegen  klassenmal'sig  gestempelte  Quittungen  in  der  Wiener 
Akzienkasse  erhoben  werden. 

23: 

Betrag  der  Zolleinnahme  in^England. 

Der  Betrag  der  ZoUcinnahme  in  England  für  das  Jahn 
welches    mit  dem  5.  Januar  1824  schloCs,    belief  sich  auf 
10,418,000  Pt  St,,  die  Einnahme  des  am  5.  Jan.  1825  geschlos- 
senen Jahrs  betrug  ungefähr,  10,250,000 Pf.  St.,'  was  ein  schein- 
bares Deficit  von  etwa  180)000  Pf.  St  lafst.   Wenn  man  in- 
dessen die  Rückerstattung  der  Zölle  von  der  Seide ,  die  sich 
auf  450,000  St.  belaufen,  und  die  Summen  in  Erwägung  zieht, 
welche  die  aufgehobenen  Zölle  von  Seide,  Wolle,  den  Stein- 
kohlen etc.  ertragen  hatten,  und  die  sidi  Eusammen  auf  unge- 
fähr 700,000  Pf.  St.  fars  Jahr  belaufen,  so  wird  man  ennei- 
sen,  dafs  die  Vermehrung  beim  Ertrag  der  Zölle  allein  beinahe 
1  Mül.  Pf.  St.  für  das  Jahr,  im  Vergleich  zum  Ertcage  des 
vorigen  Jahrs,  ausmacht. 

Der  üebergang  des  Ertrags  der  Amtsg^falle  vnrd  noch 
befriedigendere  Besultate  gewähren;   man  kann  annehmen,  . 
dafs  dessen  Ertrag  den  des  korrcspondirenden  Quartals  vom 
letzten  Jahre  um  mehr  als  %  Million  über^eigen  und.dafs 
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Vermehrung  filr  das  ganze  Jahr  im  Vergleiche  zu  dem  Ertrage 
TOD  1823,  beinahe  200,000  Pf.  St  betagen  wird.  , 

24. 

Königliche  preufsische  Ka  bi  n  e  ts  o  r  dr  e  über  einige 
nähere,  die  Zeusur  betreffende  Bestimmungen. 

Auf  Ihren  gemeinscfaafltlidien  Beridit  vom  30«  Nor.  d.  J. 
bestinmie  Idi  im  Verfolg  Meiner  das  Zensur-  Ediht  betreffen- 
den Ordre  an  das  Staatsministerium  vom  18.  Sept.  d.  Jährest 

1)  Tlafe  die  in  dem  Rescript  vom  26.  April  1794  enthal- 
tene Bestimmüng,  yermöge  deren  der  Druck  derjenigen  Schrif- 
ten nicht  gestattet  seyn  soll,  die  entweder  den  Grund  aller 
Religion  überhaupt  angreifen ,  und  die  wichtigsten  Wahrheiten 
derselben  verdächtig,  verächtlich  oder  lächerlich  machen  m ol- 
len, oder  aber  die  christliche  Religion,  die  biblischen  Schrif- 
ten und  die  darin  Vorgetragenen  Geschichtgr  und  positiven  Glau- 
bens -  Wahrheiten  för  das  Volk  zum  Gegenstände  des  Zweifels 
oder  gar  des  Spottes  zu' machen,  sich  unterfangen,  fhnd  da- 
durch zugleich  alle  Religiosität  i  \  den  Grundfesten  erschüttern, 
als  in  dem  II.  Artikel  der  Verortmung  vom  18.  Oht.  1819  aus- 
drücklich aufgenommen  angesehen  und  fernerhin  aufrecht  er- 
halten und  befolgt  werden  soll.  Idi  will  zugleicli^  da&  andi 
in  Ansehung  der ,  für  einen  engem  Kreis  von  Leseni  öder  nur 
für  Gelehrte  bestimmten  VVerke  alle  unanständige,  lieblose, 
zm:  Vertheidigung  der  eigenen  oder  ruhigen  Widerlegung  ent-r 
gegengesetzter  Meinungen  nicht  unmittelbar  gehörenden,  ver- 
ketzernden Angriffe  auf  aridere  Glanbens -Pardieien  sdüecAt- 
hin  vermieden  und  nicht  gestattet  werden  sollen. 

Eben  so  wenig  sollen 

2)  Schr  ften,  welche  zur  Kränkung  der  persönlichen  Ehre 
und  des  guten  Namens. anderer  abzielen;  ^)  die  Druckerlaub- 
niCi  erhalten,  und  die  hierüber  im  SItem  Zensurgesetz  vom 

19.  Dec.  1788  §.  2.  enthaltene  Torschrift  soll  als  dem  Art.  II. 
der  Verordnung  vom  18.  Okt.  1819  einverleibt,  angenommen 
werden.  Soviel 

l)  Diese  allerweiseste  und  grofsherzigste  Verfügung  gereicht 
dem  Preu£sis€hen  Monarchen  zum  höchsten  Ruhme.       A.  d.  H. 


uiyili^Oü  by  Google 


8)  IKe  Enta^KiAigBiig  des  Terlegm  wej^  ntitisr 
Zensur  enchieneneti ,  äber  dennoch  iraterdzüekten  eder  ver^  •  t 

botenen  und  konfiszirtcn  Schriften  betreffend ,  «o  versteht  es  sich 
von  selbst,    dafs  diejcnijre  lieburde ,    welche  innerhalb  der 
Grenzen  ihrer  Kompetenz,  eine  solche  Sc^i't  ihres  unzuiäBttr 
gen  Inhalts  wegen  imterdrfickt  oder  sonst  auner  Keurs  «etzt« 
Ton  dem  Verleger  niemals  in  Af^pmdi  genommen,'  sondern  • 
da(8  dieser  lediglioh  gegen  den  Zensor,  nnd  zwar  ssonädist'  an 
ihn,  und  nur  bei  dessen  Zahluiij^sunfähigkeit  oder  wenn  der- 
selbe den  Zensur  Vorschriften  völlig  genügt  haben  sollte*,  gegen 
den  Fiskus  nach  den  nahem  Bestimmungen  der  Gesetsee  zuge- 
Ussen  weirden  hamu  ■ 

BemnacluBt  bestimme  Ich  mit  Abändening  des  XY  Artikels 
der  Verordnung  vom  18.  Oktober  1819  •  -  •  ••••  • 

4)  Dals  mit  dem  1.  Januar  JS!>5  die  F'ntrichtung  der  Zen- 
surgebühren aus  Staatskassen  aufhören  und  dagegen ,  wie  diela 
früher  der  Fall  war ,  > 'sroii  dem  Verleger  oder.^BaGbdhictor, 
und  zwar  mit  drei  Silbeigroschen  für  jeden  gedruckten  ^gen, 
geleistet werdeik,.a«cfa    ■    >  ♦*   •«  *  ^  i.»  • . 

5)  von  eben  dem  Zeitpunkte  an  jeder  Verleger  wiedenim 
jsphuldig  seyn  soll,  zwei  Exemplare  jedes  seiner  Verlagsartikel, 
ni^d^zwar  eins  an  die  grol'se  Bibliothek  der  Universität  der- 
jenige« Provm.>  in  welcher  der  Verleger  wohnt,  unentgeld- 
U^A. einzusenden^  Bei  der  Verpflkhtnng  ÜnrJÜ^abe  eines' 
Exemplars  an  den  Zensor  hat  tea  sein  Verhteibai.  ' 

6)  Einheimische  Buchhändler,  die  zugleich  im  Auslande 
Buchhandlungen  besilzen ,  düifen  zwar  die  Yerlagsaitikcl  der 
letztem  nur  der  dortigen  Zensur  unterwerfen  v  der  Absatss 
solcher  Artikel  in  den  diesseitigen  Staaten  aber  hami  meht  «anders 
gf^t^et- .werden,  als  wenn  zntor  ^Bdi^  den^  VerMriften  des 
diessdtigen  Zensin*ge8etBes  .eiB?Genüge  geschehen  ist 

.  Berlin,  den  28.  Dezember  I82a.  ' 

Friedrich  Wilhelm. 


Digitized  by  Googl 


Neues 

^^mJP  *  'III 

allgemeines  Staats-  und 

Ip 

gewerbswissenschaftliclies 

A  r  ch  i  V 

für 

im 

in  Verbindung-  mit  mehreren  Gelehrten  imd 

Staatsmännern 

lierausgegeben 

Ton 

."•^^^ 

D'  J.  P.  Harl, 

«> 

KönigL  Ba'Hsrilchcn  ITofratb ,    ordroUiclieiB  öffcnlliclipu  Lelircr  der  Slaats- 
odcr  KaOlcralwipenscliaAeii  auf  der  KöDigl.  Biiieriscben  UniTersItät  tu 
Erlangen,  Tielvr  gelehrten  Geselbdiaflcn  tfaetla  £lirfunüt)(Uede, 
iheiU  orJentlicbem ,  tLells  korrespondirendcn  Mitglicde. 

& 

Vi.-.  .V 

Erster  Band. 

Erstes  Heft. 

im 

Frankfurt  a  M  182^1 

Verlag  von  Heinrich  Wilmans. 

1  ^_^ft»^^^W^Ji^J 

■  ^ 

Ausgegeben  am  8.  December  1824. 
eschnittene  und  besclimutzte  Exemplare  werden  nicht  zurücligenommen. 


^^^^^ 


Inhalt  des  ersten  Hefts. 


I.  StaatapoliKellicliet  nationalwirthschaft- 
lichc,  sittliche  und  rechtliche  Ansichten 
der  Zeitltäufe  oder  Lieferungsverträge 
in  Staatspapicren,  nobst  den  neuesten 
Entscheidungen  der  Königl.  französi> 
sehen  Ober- Gerichtshöfe  darüber.  Vom 
Herausgeber    i 

IX,  Pragmatische  Untersuchung  welche 
Schulden  der  säkularisir tei)  und  media- 
tisirten  Länder  der  Staat,  dem  dieselbe 
ganz  oder  theilweise  zufielen,  zu  über- 
nehmen verbunden  sey,  und  -welche 
nicht?  welches  Liquidations-  und  Sepa- 
rations -  Verfahr  en  dabei  das  eweck- 
mäfsigste  sey?  Von  Ernst  Philipp  Frhr. 


von  Sensburg  25 

HL  Die  Heerd-Asche,  als  Düngungsmittel 
auch  in  Holland  anerkannt  und  in  Nutz- 
anwendung. Nach  Ansicht  und  Angabe  hol- 
ländischer Laudwirthe,  dargestellt  von  Herrn 

Friedr.  Gotth.  von  Boddien   52 

rV.  Gutachtliche  Betrachtungen  über  den 
Termin  der  Volljährigkeit  und  den  des 
Heiraths- Alters  im  Gr ofsherzogthum 
Baden  1821.  Von  Herrn  C.  W.  F.  L.  Frhr. 
von  Drais   6a 

V.  üeber  die  Trennung  der  Justiz  von  de,r 
Polizei  bei  den  nicdern  Beamten.  Zu- 
nächst fiir  das  Königreich  Baiern,  von  einem 
GeschäftsmaAn  ,   .  87 

VI.  Der  von  den  Höfen  von  Baden  und 
Darmstadt,  binsichUich  der  J)rUichte- 


den  Handelsverkehr  des  deutschen  Ge- 

saramtvater  landes  435 

Xn.  National-Einkommen  des  Nordameri- 
kanischen Freistaates  «  039 

XIII.  Erleichterung  der  Kommunikation 
zwischen  den  Donau- und  £ibc-Gcg  enden  441 

XIV.  Nekrolog  443 

XV.  Die  n  iedri  gen  Deiche  alsUrsachen  der 
neuesten  gemeinschädlichen  lieber- 
scliwemmungen  447 

XVI.  Kurze  Nach  richten  und  Mitth  eilungen  448 
1.  Königl.  liannöverische  Erklärung  in  Ansehung 

■  der  bürgerlichen  und  politischen  Rechte  der  christ- 
lichen Iteligions-rarthcien.  —  2.  Ucbcr  Tobinam- 
bour  oder  Erdäpfel  {Helianthus  tuberosus)^  alsein 
gutes  Materialc  zum  Brandweinbrennen.  —  3.  Ein- 
salzen des  Grünfutters.  —  4.  Die  knotigen  Aus- 
wüchse an  jungen  Eichenwurzeln  sind  ein  Ersatz- 
mittel für  Galläpfel.  —  5.  Neue  Art  Mehl  aus 
Kartoffeln  zu  machen.  —  6.  Römischer  Kitt.  — 
7.  Roggen,  das  beste  und  wohlfeilste  Kaffee-Sur- 
rogat. —  8.  Preisaufgabe  des  "V  ereins  zur  Ver- 
breitung des  Gartenbaues  im  Preufsischen,  für 
das  Jahr  18^%».  —  9.  Die  neue  Kettenbrücke  in 
Mähren.  —  10.  Ueber  die  Behandlung  des  ächten 
Kastanienbaumes.  —  11.  V^erbesserungen  der  Talg- 
lichter. —  12.  Waarenpreise  in  Kolumbien.  — 
13.  Fortschaffung  der  Postwagen  und  an  derer  Fuhr- 
werke mittelst  einer  durch  Gas  in  Bewegung  ge- 
setzten Maschine.  —  14.  Neue  Theaterbeleuch- 
tung. —  1.5.  Eiserne  Treppen.  —  16.  Neue  Schrift- 
setz -  Maschine.  —  17.  Die  Schwarz paj.pel  als 
Surrogat  des  Mahagonyholzes.  —  18.  Neue  römi- 
sche Polizeigesetze.  —  IQ.  Verschöncrun^der  Ober- 
fläche des  Eisens.  —  20  Der  künsllicheBimsstein. 
—  21.  Einführung  der  Eihvagen  in  Oesterreich.  — 
22.  Dividende  der  privilegirten  kaiserl.  königl. 
österreichischen  Nationalbank  in  Wien.  —  23.  Be- 
trag der  Zollcinnahme  in  England.  —  24.  Königl. 
preufsische  Kabinetsordre  über  einige  nähere  die 
Censur  betreffende  Bestimmungen.  — 


HtmckKh*  BucUrnckerti  in  Ofenbach  :  Af. 


I 


I 
I 


Digitized  by  Google 


• 


Digitized  by  Google 


